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JL/ie Abfassung, eines Handbuchs der Physio- 
logie ist in meinen Augen eine der schwierig- 
aten und undankbarste^ Arbeiten, ' nnd es ist 
leicht begreiflich, dafs man sich in anderen lit- 
terarischen Werken viel jnehr gefallt, , wo man 
nöue Gegenstände nach eigener Auswahl aus- 
führlich abhandeln kann. In- einem Handbuche 
darf das aUerbekafljtfeste weht fehlen, da die 
Uebersicht des Ganzen tgkßben werden $q11 ; 
auf der anderen Seite ist die . Masse in der 
PhysAplqgie so grofe, dafs. sie, fa^t erdrückt, 
.WÜhren4 der Baum eines splchep , Werke? jflit 
R^cht beschränkt \&jL r -> endlich jnag man ejg| 
Anprdnung der Materien dafür wählen, , wie 
man wiJJ, n^an "wird selbst damit nie ganz zu- 
frieden seyn. 
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So oft ich mir auch daher vornahm, ein 
Handbuch dar Physiologie herauszugeben, so 
gin£ i<Jr doch immer wieder lieber zu einer 
anderen Arbeit, bis ich endlich meine Scheu 
überwunden habe, weil ich es, meinen Zuhö- 
rern schuldig zu ' seyn glaubte. Ich gebe hier 
den ersten, allgemeinen Theil, und hoffe den 
zweiten, besonderen, zur nächsten Michaelis- 
Messe liefern zu können. 

Ich habe nie ein Heft über dj^ Physiolo- 
gie oder über andere WissenschaftelFfur meine 
Vorlesungen geschrieben, um mich nicht da- 
durch zu fesseln, sondern bei der "Vorberei- 
tung zu den einzelnen Abschnitten für jeden 
ein Schema entworfen , * das ich bei neuen Vor- 
lesungen Wiederum prüfte, und nach Gutbefin- 
den leicht ändern kxmdte. Ich gebe gerne zu, 
xda£s dip Vorlesungen nach einem Heft gleich- 
förmiger, gerundeter und selbst vielleicht Voll- 
stäfadiger sind; aber' de* Lehfrer gewinnt wenig- 
stens bei dem freien Vbrttfag, indem ihn nichts, 
bindet, er daher alle Aenderungen, wie ! sie 
neue Entdeckungen verlangen, leicht treffen 
und bald diese, *b((d jene Ordnung Versuchen 
kann; besonders" 'aber weil der Vortrag -selbst 
ihn belehrt, • wie man den Gegenstand **& be- 
sten behandeln müsse. Dinge, die man gehörig 
~dlt, erregen bei dem 'Vortrag keine Schwie- 
rigkeit, allein sonst fühlt man gleich, wo L/ütk- 
ken sind. Ich bin oft in meinen VoHeteütigen 
mit mir selbst sehr . unzufrieden gewesen; es 



Vi •== 



\&,im <mfa TR%W»(b«»ego#til,-4aX» ich* mif einer 
gafft ^d^giL^^t ^önieinepji.Gegenstap^ ,die 
Yjorle^% r .,ges£hjQB«?n i. M al*M angefangea habe* 
denn ; ich, hö)*B ..selbst, die schwachen Gründe 
da% uHd M dWj;starj^ dagegen. Jfkjs sind keine, 

• g«inge ^ortheü&i ». .-.,. .,;,. ■. ,„ ,.,.. .. #>1 . ... 
,^ Aach di^Zj|höi?er gfiST wen : insoieme bei 
dem Men. Yort|Bg, ßfo>4fiP <>Jt4&rer bald .#>, 
wahr wird,. ofc : sfe ihn xerß$ehen r uud wejro, 
•r das .Gegentheii ^et, n £e£cht.die Sache noch 
ejnmaj aajf ejnenajidere Tfteisej.darsj^en/kfuan. 
.,,' ijs ,faäefo;.zw#r,; jftagfihq Schriftsteller deaa, 
p^^sch^ilVoilyagj^alJqm.icl»' halte ihn. % 

k \i^rläfs%ha: .^ftiitj er. . di^; ^ahöter; -viel wejte? 
fctiftgt. .J^g ^,ßeyn v dajfei^er^hrer oft .uifc 
.merklich, selber. KUW#l«!?fc :< MKklwH .^„.Ufs 
tbftü l^;.?^#(#afte».JP(|B9fft (I ,«i sebr ^feitet: 
w> der Regel,, werdWvW«! »icb, ; nur ,durcji, ,<£? 
Grftnde ZU; dieser oder; jener Theorie bestimmen, 
Ejp rei« | ^ajatischer « ^ortrfl§ ip , der Phy siob> 
gie scheint, mir die grpfste ,4ni»3afsupg. , . .> 
Für yoreüglicj* , . wichtig, . hiejft. ;ich. es , mögt 
höhst viel factisches ?$sainmeu zu stellen, 4enn 
fiele unserer,, oft mit Geist, geschriebenen 
Handbücher trifft,,. der gerechte Yprwurf,< .dafff 
sie viel asu viel Raisonnenieut und viel zu: w®? 
nig Thatsachen enthalten. Jenes hilft den Zu- 
ltfrem oder Lesern sehr wenig, wenn sie das % 
Andere entbehren, &olleq, utad. wenn man der 
Physiologie vorgeworfen hat, dafs sie nichj 
genug für die Pathologie u. s. w. leiste, so 
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rilllH es" häupts5chKet^v<ta 'i&tttt ÄWftriff fieW 
Wenn alle' Verfasser '"jAyMdlö^scIie* • Werft* 
befragt wertieii soBren, 'welches darunter sie 
für. das Erst 6' tieften ;> : W kfiön PriemaiVl etwa* 
dagegen 1 haben*, Wettü sie 'da* ; iHrige nennen« 
allein, wenn man sie weiter fragt, weiches '«t« 
für das Zweite hälfe»; bd'tiln icti überzeugt, 
dafs kle alte öhtie Aksrtafchie- 1 !f*Uei*s Physik 
lögie' nennen' Wefam Was- äftfen Verfassern 
äteer'das Zweite 'scheW; ' iät: gewifs das Erste« 
NicM ; wegen seiner Hypotheken, nicht wegen 
der Anordnung der' 'Mäiericili , ' v sdiiderti \tegen 
dei f$eichthuiiis an Tliatsachebi: ' •' Dauer 'We»t 
sein WerV Hir alle Zeiten - unschätzbar, dem* 
man Wet über Alles , ! ' was döi^ irgend dahiri 
gehört, die gHIndliChsteßelehnnl^ >' 

! ' Halle r knnntft' seine ; ^ttgsgrlmde <te* 
Physiologie : ohne 'l/ftteratnr 'geben, : 'weil' e* 
sw tri seinen größeiten-' Werkeit in" deF gWfsteil 
FUUe gegeben hafte*; 'die' man äucÜ daher als 
Conimentare ' Ansehen könnte. Die neueren 
Physiölogeti hingegefc; "welche sie ; Vernachläs- 
sigten, Jiaben sehr V&tfecht daran gethW, demi 
sie sind dabei 'in de* gröfeten Gefifcr, dich 
selbst iii vietnachlässigöa, Und entziehet! Otiten 
Zühcffern eine der wichtigsten Beibülfeit ftr 
ihr? fernere Ausbildung, Wifc wenige dersel- 
ben werden ' in der ' Folgt die' Gelegenheit ha» 
beh /sich die nöthige litterarisdhe Kenntnifs zu 
verschaffen: mancher aber bleibt blos deswe- 
gen gelähmt und tfnthötig, oder bringt m&bsam 



— VII — 

I 

etwas nf StaAde, woran er /nicht wu£ite r dafs 
es schon da war- «*• Daran 'schliefst sich die 
Unsitte neuerer Zeit, dAfe 's» oft Citate An* 
dem, die sie anführen, bios nachgeeohriebeu 
werden, ohne diefs fcu erwähnen« so dafs man , 
sie Vergehens nachschlägt, und wenn es in de* * 
Art fortginge, man sich euletzt durch diesel- 
ben nur belästigt fühlen rattfste. Die Schriften, 
welche ich iß diesem Gruhdrifs genannt, aber 
nidht vor mir hatte» sind mit einem Kreuz 1>e« 
zeichnet i 

' Ich erwarte, dafs- 4fc f Ordnung, der ieli 
gefolgt bin, manchen, auch «um TheiLgewib 
sehr gerechten Tadel fmdenwml: iah kanü nur ' 
dagegen sagen, dafs die befolgte mir fitir jctot 
die beqnenfote schien.* Einiges darin wird steil 
auch yielkieht rechtfertigen, wenn der «zweite 
Band erstthiftnen, ist < <. 

Die Fbiro dieses Grundrisses ist die ,der 
froheren Handbücher, t. hJ eines Erxlehej», 
eines Weigel's, meines trdfflichen; Lohner* 
dem ich hii verdanken karin,' was ei% au mir 
gethanihnt' >Nur bei dieser tFdtm ist .Je» meß; 
Uch, in w*ui£en Bogen '*ehr viel tu», giften, 
und es- lä&t sich vieles adf einb leichHe iWtetÄe 
unterbringen, Womit rtian sondt nicht ** blei- 
ben wüfste. i! ». r nx I , .; :• 
Du -kärzere* oder, längere Behandfi*^ des 
Gelieferten* hielt ich mir gärizlich * iiberiasedti; 
Sollte ich hier mkL da r Einiges wäitUyftiger 
abgehandblt; hüben f das vielleicht hätte mehr 
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beMhrittttf wenden können, so hatte .ich das 
für afehr gleichgültig. Das ist ja .beinahe das 
Einzig*, das de» Verfasser eines rerieben* Wer* 
kos Freude »acht* Ivrema er nämlich in . emö 
ihm* angtaebmere. Materie; zwischendurch etwas 
tiefer eingehen, kai» Ich baffe *uob, :■ dafe ich 
nirgends : etwas Wesentliches deswegen zurück- 
geseifst < Jbabe, während unser Fach. dabei», vadr 
leicht nicht ohne allen Gewinn ige Wieben ist, 
z. B. in dar allgemeinen Anatomie* bei den 
Nerven, bei den Häuten; späterhin bei der 
Lehre -vom Bkit, \ van der Warnte, von den 
efcdrischen Organen u. s.w. ,i. 

. . Ich bin überaH be»öht gewesen, die n#- 
thige Kritik anzuwenden, habe aber -dabei ■ die 
Pflicht ; der Treue und Unparteilichkeit nach 
Kräften erfiillt Nie habe ich etwas wissent» 
lieh entstellt,, nie etwas, das gegen: tnetae Anr 
sieht spräche, absichtlich verschwiegen* . Von 
früher Jugend an dem Studium 'der Natur hiß* 
gegeben, habe ich kern Ziel aufser der .Wissen* 
schaft gehabt: ich. hatte mich, ich habe: Andere 
irre» sehen, allein so wie ich nieinen Irrthtim 
willig gestehe, sobald ich ihn erkenne, so wird 
mich' auch nifchts abhalten, das, was ich bei 
Anderen für währ oder falsch halte, wahr oder 
falsch zu nennen. 

• ; - So habe ich im Magnetismus* das fceifst in 
allen dem Wunderbaren, das man darin sucht 
und glaubt; in dem Erkennen der Metalle, to 
dem Beschreib«! des irinern Körptirhui's, in 
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dem Angefcogenwerden dur<?h den Magnetiseur, 
in dem Hören und Sehen durch andere Theile, 
als die Sinnesorgane u. s. w. bisher nichts als 
lixlnum oder Betrug gesehen, und Klaprotb, 
rmap, Hörn, Knape, v. Köeneri, Weitscn 




chts ' Anderes darin gefunden, 
darauf zurückkommen',' hielt aber epie allgemein^ 
£jw$nung desselben an dieser Stelle fiir nptl^ 
wencfig. Iclf .würde ganz 1 ' 'darüber schweige'^, 1 
allein 1 bei dem Magnetismus fst nidbrf! von eirie^ 
. bfolsen, % unschädlichen TfteöBe ,'die Jfteifle, wjß 
so * viele entstanden vtnd verschwunden s^ha 
Durch den Magnetismus, so wie er in das Le- 
sben tritt, wird jeder Schlechtigkeit der Weg 
gebahnt, denn er tödteV'gar zu leicht die Wis- 
senschaft in ihrer Wurzel, und geht gewöhn- 
lich mit der Mystik und mit der Lüge Hand 
in Hand. 
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§. i. ■ 

•JLJie Physiologie i&t die hebte von dem mensch- 
lichen, Organismus. 

An in, 1« Dem Namen nach ist $ic Naturlehre; die Lehre- 
von der Natur des Menschen; wenn nämlich nicht das Gegen* N 
theil angezeigt wird, so versteht man unter Physiologie* Patho- 
logie, Therapie, vorzugsweise die des Menschen. 

Anm. 2. Andere Erklärungen des Begriffs, z.B. die Lehre 
vom Nutzen der Theile; von den Verrichtungen; von der Idee 
des Lebens u. s. w. Andere Namen dafür, z. B. Zoonomie. 

§. 2. 
Ein Organismus ohne Leben ist nicht denkbar, 
sondern, indem sich jener, bildet, jq ist dieses zu- 
gleich gegeben, und beide hören auch zugleich mit 
einandern auf zu seyn. 

• • * . 

Anm. Es. ist daher überflüssig, von einem lebenden Orga- 

nismus zu reden. Man kann auch nicht sagen, das Leben bilde 

den Organismus, oder jenes höre erst auf, wenn dieser zer- 

fallen sey. Der Leichnam eines Menschen # ein in WeingcUt- 

' erhaltenes Thicr, ist kein Organismus, Soridcm nur eine gewisse 

» * 

Summe seiner Theile. Der ' Organismus kann schnell, kann 
langsam zerstört worden, dem gcmäfs erlischt das Leben schnel- 
ler oder langsamer. '' 
. I. A 
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§• 3, . 
Der. Organismus ist nicht nur die Quelle der 
körperlichen, sondern auch der geistigen Thätig- 
keit. 

" ' Anm« Die letztere wird jedoch hier nur im Allgemeinen 
' und so weit es cum Verständnifs ' des Ganzen nöth'g ist , be- 
trachtet; eine .vollständige Darstellung derselben bjeibt für die 
Psychologie; sollte die physische Seite des Lebens hier 
eben so ausführlich behandelt werden, wie die physische» so 
würde es die Gr&nzen einer Vorlesung überschreiten. 

Der Organismus ist ein in seinen Theilen so 
innig, verbundenes, so sehr zusammenwirkendes 
Ganze , dafis jeder einzelne Theil den übrigen noth- 
wendig ist, und diese wieder zu seiner Erhaltung 
bedarf. Man kann daher keinen einzigen Theil ge- 
hörig würdigen, ehe man die fcenntnifs vom Gan- 
zen bat 

§. 5. 
Man mufs also zuerst den Organismus im All- 
gemeinen betrachten, und dann die einzelnen Theile 
* desselben durchgehen. Die letzteren kann man nur 
in einer erzwungenen, grofsentheils willkürlichen 
Ordnung aufstellen, da sie nicht nacheinander, 
sondern mit- und durcheinander existiren und thä- 
tig sind. 

Anm. Die allgemeine Physiologie ist gaas die Frucht 
neuerer Forschungen, vorzüglich der Deutschen Schriftsteller. 
Wem eheautls die Physiologie nur eine Lehm von den Ver- 
richtungen der qinselnen Theile war, der konnte die Allgemeine 
Physiologie leicht vermissen« 
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■ ' ■■■■ t, 6. 

Die Physiologie mfaJU demnach in einen a>11- 
gemeinen und in einen, besonderen Tjbeil, dfc- 
reu jeden weht ere Abschnitte enthält. 

Ä. Allgemeine Physiologie. 
0» Anthropologie. 
ft. Antfaropotanie. * 
£• Anthropochemie» 
d. Zoonorpie. 
B. Besondere Physiologie. 

a, D$r $mpfindwg. 

A. De* Bweguög. # 

c. Der. Ernährung. 

«f. Der Eraeugwng. 

Ans*. 1. P« Liekre von der Era^ugun^ gehört in die alt- 
gemeine Phyriologie, jn sofern« sie 4*$ Entstehen. ds£ Refos 
betrifft , doch wird sie fraglicher in der spedellen Physiologie 
abgehandelt , da sie von der Function bestimmter "Jlieile Ä [j. 
hangig " ist. Indem aber auch darin die N Entwicklung des Er- 
zeugten geschildert wird, so schliefst die besondere "Physiologie 
damit» daXs sie zu* allgeoaeirfen zurückkehrt. 

Anm. 2. Die specielle Physiologie beginnt am ungezwun- 
gensten mit der Lehre yon der Sensibilität und Irritabilität, in- • 
dem aie sich dadurch an die Zoonomifi anecplieist* % » 

Anm. 3. Aeltere Eintheüung der Physiologie in di* Ab- 
schnitte vpn den Lebensverrichtungen, ton dien thietvehen* den 
natöriiefeep* 4*4 QeschlechtsVerricht^ngeA. 

' • $. i. 

Die Physiologie kann nur auf demselben Wege 
wie die übrigen Theile der Natürwissehschaft fc!e- 
handelt und vervollkommnet werden. Auch \\ier 

A 2 
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liefern, sorgfältig und wiederholt angestellte. ^Beob- 
achtungen und Versuche 'die Thatsachcn, welche 
der Gfeisl ordnet; 'und- woraus er allgemeine' Schlüsse 
zieht. Die blofse Speculation erzeugt nur Hirn- 
gespinste» 

Aiim. Wenn eine physiologische Wahrheit blos durch 
Speculation hervorgegangen scheint, so , sieht, min bald, welche 
Masse Ton Erfahrungssätzen vorhanden seyn mpfste, um den 
Entdecker jener Wahrheit so zu stellen, dafs er fähig ward, sie 
zu geben. So wie alle Facta bekannt sind, so geht auch die 
richtige Theorie von selbst hervor; bis dahin behclfen wir uns 
mit Hypothesen, die uns in Thätigkeit erhalten , und uns zu 
neuen Beobachtungen und Versuchen leinen.- - 

§. 8. 
D}e vorzüglichsten Hülfswisseiiachäßcn der Phy- 
siologie» sind die Maturgeschichte, die Physik, die 
Chemie, die Anatomie und die Pathologie. 

Indem die Naturgeschichte die Naturkörper 
schildert, und nach ihren verschiedenen Beziehun- 
gen zu einander .ordnet, belehrt sie uns zugleich 
.über die Stellung des Menschen und über seine 
.Verhältnisse zu ihnen. Ohne sie würden wir ihn 
pimmer gehörig beurtheileu, würden wir leicht das 
Thier zum Menschen, erheben, oder diesen zu je- 
r nem herabwürdigen. 

i 

Anm. Die ganze Anthropologie in dem Sinn, wie sie der 
Naturforscher nimmt, ist. eine Frucht des naturgeschichtlichen 
Studiums; ohne dieses hätten wir auch keine vergleichende Ana- 
tomic Wir dürfen davon täglich neue Belehrungen erwarten, 
und wie viel höher stehen wir schon in der Kenntnifs aller uns 
'irifercssirenden Thcile der Naturgeschichte, als zu Haller's Zcitcq. 
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Wc Physik lehrt uns die allgemeinen» Köpfte 
de* Natur und ihre Gesetzt kenne«, und 'wird uns 
dadurch ehre der reichsten QtieMfcn, sowohl- 'för die 1 
Zoonomie überhaupt, als a'ueli für die Erkennung 
der Tbätigkeit der mehrsten, wenn nicht aller eiii- 
zelnen Oräane. Ä / , . : ■ ',,.*■• 

Ann*. Wie 'ehemals, die /Ptjii^jfa^t w 4*&B9P4är ¥*» 
thematijL w^r, z^a^p&sie sichln* jswarsshou sehr wobjlfötig dujfcfr 
die Lclire.yp5a,Hebi|l^y^|| dftfc.JRttgto/.uftCl ,P<fcrfuuig (Jesu 
Lichts, vom Schall u» s. w.:, allein sie übte auch eine drückende , 
Herrschaft aus, v indem sie das Leben in den, IUntcraraud stellte, 
z. B. bei der Mu^dbcspegung, oder einseitig, jdie jQlipmie. aus*- 
schlofs, z. B. bei der Lehre von* Athemholen^ . 

Die Chemie erregt fest noch immer mehr Hoff-, 
nun gen zu einem grofsen Gewinn für die Physiolo- 
gie, als clafs wir uns dessen sehon erfreuen sollten. 
Nur mit iFureht wenden 'wir* siW -m; - 1 • ' '* *>i - ; 

Aniri. Uwe* jetzt engere V^rfcnjJüng mit äer'^Pli^^L ;ist 
HD8 vorzüglich wichtig, und es leidet- .kernen. ZweiFol, <hSs w» 

V 

endlich -Kiel Er^heiuungeq in% unsenn Organismus- .die Mitwic-. 
. kung der Chemie zu ihrer Erklärung verlangen, alleia das Nä- 
hcre davon bleibt uns mehrenthcils verborgen. Sobald wir aber 
die Chemie zur Herrin der Physiologie machen, so gesellen Wir 
auch unwtllkührlich unsefn Organismus zu den unorganischen 
Körpern, da jtrir eigentlich nur von' diesen 'eine Chemie 
besitzeil.: ' ' ' ' '' '* "' " 

' §. 12. 
Die Anatomie, vorzüglich die vergleich en- 
de, ist die festeste Basis der besondern Physiologie^ 
und wo sie vollendet ist, da ist uns auch, das 
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Mchrste in der Verrichtung der Theile Jttßich 
geworden, 

Anm. 1. Wie «an diel Physiologie nur für «ine toisoniu- 
xende Anatomie hielt,, da hatte man £ut gar keine allgemeine 
Physiologie. Doch war es vielleicht ein Glück» dafs man so 
begann, und es ist zu hoffen, dafs man nie die Anatomie als 
Hilfswissenschaft der Physiologie zurücksetzen wird. Man ver- 
gleiche unser physiologisches Wissen über solche Theile, deren 
Bau uns bekannt ist, z. B. des Auges, der Organe des Kreis- 
laufs ^ der Stimme u, s. w. mit dem übet ander«, deren Orga- 
nisation uns noch wenig bekannt ist, z. B. des Geitirns. 

Anm. % Die vergleichende Anatomfe Ist uns von noch 
gröberem' Werth, als die menschliche, wenn es die Bedeutung 
der" einzelnen Theile eines Organs, t. B. der Sinnesorgane be- 
trifft« Wie dürftig würde unsere Lehre von dem Kreislauf des 
Bluts, vom Athemholen, von' der Verdauung, von der Wieder- 
erzeugung, von der Erzeugung u. s. w. seyn, wenn wir jenen 
Leitstern entbehren sollten, 

§. 12. 
Die Pathologie in allen ihren Theiien, vor- 
-*üglfcb abet die pathologische Anatomie, ist eine 
der ergiebigsten Quellen für die Physiologie, und 
wie viel mehr wird sie noch leisten, wenn wir erst 
eine des Namens würdige vergleichende Pathologie 
besitzen, 

Anm. % Die Pathologie kommt in ihren allgemeineren 
Setzen so sehr mit der Physiologie überein, daß man wohl den 
Wunsch fassen konnte, sie in einem Handbuch zu vereinigen, 
wie es von Pfaff geschehen ist, vergl. §. 16. Doch muls man 
sie beide in den Vorlesungen für sich einzeln lehren, um nicht 
von jeder zu wenig zu sagen. Ueber die Verbindung der Phy- 
siologie und Pathologie, in meinen anat. pliysioL Abhandle 
Ä.,225, 



— T — 

* • . ' * 

Ante- & Der fetyufce' Zustand gestattet oft sehr Kelle 
Blicke, sowohl in das. Leben überhaupt, als in das de» einsel* 
neu Organe, so nie die pathologisch? /Anatomie sehr oft durch 
die Untersuchung der krankhaften Entwicklung eines Theüs, 
dessen Bau erst recht deutlich macht* 

Anm, 3. Bin ganz vorzüglicher Gewinn wird der Physio- 
logie dadurch, data wir tlüerc auf mancherlei Weise in einen 
krankhaften Zustand yetsefeen,' und diesen, eiber auch alle 
Heactionen des Organismus, namentlich auch die Wiedereneu- . 
innig Schritt für Sehritt durch Zergliederung verfolgen kön- 
nen. I» der Regel bedarf es. dazu der Vivisectionen nickt » ara< 
wenigsten aber so grausamer, als wir jn manchen neueren .phy- 
siologischen Schriften mit Widerwillen beschrieben finden, ' 

Der grofse Einflufs der Physiologie auf andere 
Wissepschaften , ist sehr einleuchtend. Wie dürftig, 
wäre ohne sie die Psychologie, wie geistlos die 
Medicin. Mit Recht kann man sie 'als die Blüthe 
aHer Naturwissenschaften betrachten, 

Dk Litterafnr. &r Physiologie für die frühere 
Zeit findet man in des grofsen Hailere unsterbli- 
chen Werken in der reiehsten Fülle. 

BiMiolheca Anatomlea. T. IL Tiguri 1774 — r' 
1777. 4. 

Elcmcnta Physiologiae corporis humani. T. I— • 
VIIL Lausann. 1757. — Bern. 1766- 4. f. Die 
Zusätze aus der neueren, nur die Hälfte jenes. 
Werks umfassenden Ausgabe: De partium corporis 
humani praeeipuartttn fabrica et funclionibus. T. 1 — 
8. Bern. 1777. sind besonders abgedruckt Äucta- 
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riuro ad Alb. • Hai ler i * Etamonta • Physiologiae. 
Fase. IV. Lips. et Fronet 1780. 4. •■ J • 

Primae Hneae PhysiolOgiafc. . Ed. Hnr. Aug. 
Wrisberg. Gott. 1780^ 8. A. v. Hailers Grund- 
rifs der Physiologie. Nach Wrisoergs. Ausgabe 
übers* und mit Ä*ai. von Siip. Xhpm. Sönimer- 
ring und Pb. Fr. MeekeL Kerl, 1788, 8. 

§. 16. « ' 

Seit Ha 11 er' s fceit sind in' Deutschland seht* 
viele Lehrbücher der Physiologie und von sehr un- 
gleichem Werlh erschienen. 

J. Fr. ßluracnbach InslilHliones physiologi- 
cae. Golt. 1787. 8. Ed. 3. ib. 1810. 8. f. 

J. Dan. Metzger Die Physiologie in Apho- 
rismen. Konigsb. 1789. 8. 

Fr. Hildebrahdt Lehrbuch -Aet Physiologie. 
Erlang. 1796. Ä. Vierte Ausg. das. 18Ö9. 8. 

Ge. Prochaska Lehrsätze aus der Physiolo- 
gie. Wien 1797. 8. Dritte Ausg. 1810. 8. — Phy- 
siologie oder Lehre von der . Natur der Menschen, 
das. 1820. & 

C. Chr. Erh. Schmidt Physiologie philoso- 
phisch bearbeitet. » Bde. Jqn» 1798.— $01. 6. 

Fr. Ludw. Kreysig Neue Darstellung der 
phyaiolog. . und . patVolog. Grundlehren. «Lpz. 1798, 
1800. 2 Thle. 8.. 

J. Hnr. Ferd, Autenrieth Handbuch der 
empirischen menschl Physiologie, Tübing. 1801, 2. 
3 Tblc. 8. 

C. IL Pf äff Grundriß* einer allgemeinen Pby«. 
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sfclogie tmd ; Ppttatogte des meuttbl K3rpert, r t B. 

fcopepb. 1801.. 8. , i: ., i . . ; m ..n*. 1 !.: 

, ThetxL' 6^ Allg» 1 . Roose Gnmdrifo ,pby*4-' 
logisch anthropologischer Vorlesungen. 43*auBpdw<j 
1SQ1, 8» . .. ... !•;,.,•.■ . . : \; 

Goltfr. Reinh. Tre*ir;ifti?s . $iQlftgi$ .q^W 

Plritooptfe. 4^r Ul^rien N*rtr. .rßo», 1#fl2 rt 18. 
5 Bde. 8. f. confc. ;j i ...» ♦,.;'. 

Ju Jos. DOnUing Lehrbi^K der Physiologie 
des Menschen, fr B, Gö«. 1$0Ö. ; & (% & ;l$03rf.) 

J. Gör res Aphorismen über die-. Qtganonopup.. 
KobL l&03.~ft fr Jjfatppaftion Am ^hjsiojpgie. : Or- 

ganologie. daq« tfHfc' $ .- i i ■■ i" / ; I ... .::.!; 

. Au«. ; \#infcfelm*nii Einjffi^ufcg i» di$; z dyna- 

mische Physiologie .\Gott» 1803« 8... /. *•( ,„;j 

(3ph. B^ern oulli ; Vewu$h. ; eiopr phy^i^chen 
Anthropologie oder ^Darstellung 4«ß .physischeu Mflnf, 
sehen. Halle 1804. 2 Bde. 8. 

- Aloys Rdph. Vetter Erklärungen der Phy- 
siologie, itc Aufl. >Vkü 1805. % Bde. .8. 

J. Cß Hnr. Meyer Gr,w*Jrifs der Physipjp^ip, 
des menschlichen. Körpers« JEforK1805, 8. . *v 

Ign. Döllinger Grundrifs d^r IfetigSehtei des 
mcpsehl. Organismas. Bamb. xr, Wiii^Jb» $805. 8... ,, 

.Phn Fr. Waltet Physiologie: ;des Mena<*hen. 
Lwdshuf 1807, 8. 2 t Bde. 8, * ,. » . , f j IISII 

Ang. Ed. Kefsler Grondzüge zu einem Systeip; 
der Physiologie Jce Organismus« Jen. n: Lp$, 1807. 8. 

J. 0. A. Heimoth Grundlage , der Naturlehre 
des mensdil. Organismus. Lpz» 1807* 8. * • ; 
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Ernst Bartels systematischer Entwurf einer 
allgemeinen Biologie. Frankf. a. / M. 1808. 8. -** 
Physiologie der* menschl. Lebenslbätigkeit Frey- 
betg 180% 8. ; 

Curt Sprengel Institutiones physiologieae. 

Amt 1809, 10. V^ll. II: 8. 

* Ft. Ludw. Augfistin Lehrbuch der Physiolo- 
gie der Menschen. 1. B. BerL 1809. 8. 

fc. Fr. Burda ch Die Physiologie. Lpz. 1810. 8. 

J. Bernh. Wilbrand Physiologie des Men- 
schen. %1815. 8. 

K. Ge. Neumann Von der Natur des Mcn 
sehen. BerL 1815 und 18. 2 Thie. 8. 

Jtfich. a Lenhossek Physiologia medicina- 
lia. Pest 1816 — 18. Voll! V. 8. 

Adph. Fr. Hempel Einleitung in die Phy- 
siologie des menschlichen Körpers. Gott 1818. 8. 

§. 17. 

Die Anzahl der im Auslände herausgegebenen 
Lehrbücher der Physiologie ist nicht so glofs; ihr 
Werth ist aber eben so verschieden. 

L. ML A. Caldani Institutiones physiologi- 
eae. Ed. 2. Patav. 1778. (Ei Lips. 1785. 8. f.) 
• • Mich« Attumonelli Elementi di Fisiologia 
iqedica ossia la Fisica del corpo uroano. Map. 1789. 

p. i - 5, a 

Giov. Presciani Discorsi elementar! di 
Anatomia e Fisiologia. P. 1. Milano 1794. 8* 

Azaoguidi Conipendio de 5 discorsi che ej 
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tengono detya caledrt di Fisiologia e di Nolomfa 
cftmpanrta. • Bologna 180S» 8, 

Slef. Gallini öfuövi Elementi deUa 
doL corpo umatio. Voll. IL Padova 1808* 8. 

Gius. Jacopi Elementi di Fisiologia e -No». < 
tomia comparetiva. Map, 1810« Voll. HL •&.' 

Nie Jadelot «Pbyaica Hominis sani, < sed. 
explicatio funetionuttt corporis humani» Modo. 
177ö» o. 

F. R. Buisson Da la dfrigjkra la plus natu- 
rolle des pbtooiuinos physiologiqaes tonaidiräs ehez 
l'homroe. Paris 1802. & . i 

P. J. Barlbez Nooveaux Elämens do Ifc 
science de l'homme. Ed. 2 Pari» 1806. Voll. II. 8. 

Anthehne Hicherand Mouveoux el&nens 
de Physiologie. Ed. 4. Paris 1807. Voll. IL d. 
(Ed. 8. ib. 1820. Voll. II. 8.) 

Charles Louis Dumas Priacipes de Pby» 
siologie. Ed. 2. Pari» 1806. Voll IV. 8.. 

J. ,C. F ödere Essai de Physiologie positive 
applique» specialement a la' Medeciae praüque. 
Paris 1806". Voll. I1L 8. f. 

F. Magen die Precis elemenlaire de Physio- 
logie. Paris 1816, 17. T. II. & 

Adph. ipey Principia Anatomico - Physio- ■ 
logica. L. B. 1817. 8. 

W. Cullen Institutiones of mediane. P. L 
Physiology. Edinb. 1777. 8, (Ed. 3. 1785. 8. f.) An- 
fangsgründe der theoretischen Araneiwsssemchaft • 
Th. I. Lpz. 1786. 8. 
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Jac. Gregory Conspectus Mediänae Theo- 
relicae. P. 1. Physiologiam et Pathblogiam cont 
Edinbv 1780. S. Ei III. ib. 178Ö. 8; f. Uebersicht 
der theoretischen Arzmoi Wissenschaft. Lpz. 17f$4,- 85. 
iThle. 8. - .-■,/.. 

Erasipüs Darwin Zoonomie odqr Gesell« 
des: organischen Lebens» A. *d. Engl, von J* D. 
Btandis. Hanriov.> 1795 — 99. 3 Tide. 8* L ..■•- • 

w « 

John Gördon Outlines of Leclures ön.Uiü 
Ptysiology. Edinfe.'£817. 8. . i .\ 

W. Lawrence Lecfnrek on Phy$iology/ Zöo*. 
logie and ihe Naturel Hiatory of Man. JLood. 
* i819i 8. f. ■ » a » ' \ . 

■'..-. •§, 1& • 
. Von vorzüglichem VVerth für die i Physiologie 
sind, die vermischten Schriften anatomisch -physio*. 
logisch* pathologischen Inhalts.. 

i A. Sammlungen*. 
J. Chr. Reil's Archiv der . Physiologie. Halle 
1796 — 1815. 12 Bde. 8. £ 

Hnr. Fr. IsenfLämm und J. Chr. .Rosen- 
" , iqüllcr Beiträge für die Zenglieilerungskunst. Lpz, 
»V 1800^-03. 2Bde,.af. . . 

J. F. Meckel Deutsches Archiv für die Phy- 
sio^ogiet* Halle urfd Berlin 1815 — 20. 5 Bde., 8. 
f. cont 

L. Oken Isiä, oder Encyclopädische Zeitung. 
Jena 1817 — 20. 4. f. cont. 

Diclionaire des sciences medicales. Paris 1812 

* 

— 20. 49. Voll. 8. f. cont 
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- ' Journal • compl&mentflire du dfciiönaire des sei- 
en«* Medicale«. Paris. 1818 — SO. VII. VoH, 8. 
f. c«)pt . . ' 

B. Schriften einzelner Verfassen 

, J. Dan. Metzger Adversaria medica. Traj, 
ad. Mos. 1774 — 78. Voll. II. 8. — Exercitationes 
anatomioae. Regiom. 1792. 8. — Opuscula anat. 
efph^sioi. Goth. et Ämst. 1790. 8. — Physiolo- 
gische Adversarien. ' Konigsb. 1793. 8. 

* Fei. Fontana Ricerche filbsofische sopra la 

■ 

fisica aniftiale. T. 1. Fjrenze 1?75. 4.'— • OpuscoS 
sclentifici., ib. 1783. 8. — Abhandlung über das 
Yiperpgift nebst, Bgobb. über den ur^prüngl Bau des 
Thier- Körpers, über die Wiedererzeugung der Nor* 
vfcn u. a» w. ,A. .4«, f>* Berl. 1767. 2 JJde. 4. f. ,.,<■ 
1 JEd. Sandifort Obss. anatomico • pathologV 
cae. L. ß. 1777 — 81. Voll.; IV; 4. f, — Ofewul* 
anatomica. L. B. 1784. 4. f. ... . ., . , ; 

Ge. Prochaska Adnotationes acaderaicae. 
Prag! 1780 — 84. VolL IIL 8. .f. — Operum mi 
nörum anat. physipL et pathol. argoinenti. Vienn 
1800. Voll. II. 8. f. — Bemerkungen über den Ox 
ganismus d. m. Körpers. Wien 1810. 8. Disqirisi 
tio anatomico physiologica organistwf. ib. 1812. 4. f. 

P. Camper.' Kleine* Schriften. A. <£ Hol! 
Lpz. 1,781. -^88: 8. f. ' ! - ; 

J. Ulr. Theopb. Schaffer Versuche aü6 
der theoretischen Arzneikunde. ■• ' Nürnb; 1782 — 84. 
2 Bde. • , , t 
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dicij phystolog. tmatem. et obstetricü argumenü. 
T. I. Golt. 1800. 8. f. 

Gtitthelf .Fischer Naturhistorische Fragmen- 
te. Frankf. a. M. 1801. 4. f. 

J. A« Alb er 8 Beiträge zur Anatomie und 
Physiologie der Thiere. Brem. 1802. 4. f. 

J. G. Steinbuch Analecten' -neuer Beob- 
und Untersuchungen 'für die Naturkunde. . Fürth 

1802. 8. f. 

K. Asmund Rudolphi Anatomisch -phy- 
siologische Abhandlungen. Bert 1802. 8. f. 1 — Be- 
merkungen aus dem Gebiete der Naturgeschichte, 
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da& sie erst sehr spät zu einiger Bedeutung gekom- 
men ist, 

J. Fr, Blumenbach De generis huinani va- 
rietale uativa. Gott, 1776, 8, Ed. 2, 1781. £d, 3. 

1795. 8, f, : '- i 

J. Gottfr, Herder Ideen zur Philosophie, der 
x Geschichte der Menschheit, Riga u, • Lpz, 1785 — ■ 92. 
4 Bde, 8, .-.,. 

Wilh, Josephi Grundrifs der Naturgescb. 
des Menschen« Harob. 1790« 8» . t 

Chr, Fr* Ludwig Grundrifs der Naturge- 
schichte der Menschenspecies. Lpz, 1796. 8* f. 

J, J. Virey Histooqre naturelle du genre hu- 
mmu Paris an DL 2 T, 8. f. --,,Jfteqher$Jfqs sur 
fc.nature et lea facidtea.de Ifhommq, ib. .1847» 8, 

. C. .Grpsse flfag&zia fiir di^ ]?jatn;gftyjfohte 
du Ofee#pbeo, ZiUau u„J^ 1788 >.«*, W„- ,3 Bfe, 
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Erster Abschnitt, 



•<»: . 



Unterschied det )if entern yon cUpnDhiotpjt, 



U \f- «>i 



Der Mensch gehört zu den Säuglhieren , und 
steht sowohl in der äufsern Gestalt, a)# t ijf dem Bau 
der Theile seines Körpers den Vierhändern, na- 
mensch dpn Affe« im nfcchsiw. ^ y ]js s :a 
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f 22. 

Die Aehnliclikeit zwischen dem Menschen und 
den Affen ward jedoch ehemals viel zu gyofs ange- 
nommen, well man den fabelhaften Erzählungen der 
Reisebeschreiber zu vielen Glauben schenkte, be- 
sonders aber auch, weil man den in seiner* Jugend 
dem Mensehen ahnlicheren Pofcgo unter dem Namen 
Orang-Utang (Snnia Salyrus) für eine eigene Art 
ansah. 

Anm. Da& der Orang-Utang ein junger Pongo sey, ist' 
eine der interessantesten Entdeckungen der neuesten' Zei{, da 
hierdurch «las so hoch gestellte Anthropomorphum utur eine 
lieber«, ngsperiöde bezeichnet, wo* Tlriere oft dem Menschen 
in einzelnen Theilen näher zu stehen scheinen« Tiletius hat 
zuerst diese Vermuthung aufgestellt, und Ctivier sich dafür er« 
klärt; Lawrence (Physiol. S. 131,) bringt sehr gute Grüpde 
dafür bei 1 ; ich habe auch auf dem anatomischen Museum einen* 
jungen Mandril vor mir, der sehr menscheriähnlich ist« so dafe 
man ihn kaum für einen Pavian halten sollte,' Was Abel 
dagegen sagt, ist ohne Bedeutung. 

Homo troglodytes, nocturnus Linn« Syst. Nat. Ed. 
XII. — Pet. Camp er* 8 Katurgeschichte des Orang-Utang, 
übers. Düsseid. 1791. 4. f. 1 — W. Gottl. Tilesiiis Natur- 
htst. Früchte der ersten russischen Erdumseglung. Petersb. 1813. 
4. S* 109 ~ 130. mit schonen, (aus dem Atlas zu Krüsenstern 
tab. 94. 95. besonders herausg.) Abbild. de&Thiers. Eine schöne 
illum. Abbildung und Beschreibung findet sich in Clarke 
Abel Narrative of a Journey in the interior of China/ Lond. 
1818. 4. f. 320 — 330. p. 365 — 373. Der Kürze wegen 
nuiC* ich die älteren Schriften, so wie die späteren von Vos- 
maer und Oskamp übergehen. >' 

Figuren des Schädels vom Orang-Utang: bei Camper 
1. c. Tab. II. — Blume nbäch Abbild, natürhist. Gegen-, 
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stände Tab. 52. — Cnvier Tabteau element. de Hiist. nat. 

Tab. 3. bei Crull (f. 30.). Vom P«qgo hat 7, B. Ande- 

bert (Histoire naturelle, des singes et des Makis. Paria. An 8. 

fol. p. 21. Tabb. anat. II. fig. 5. 6.) eine Abbildung des ganzen 

i 

Skelett *»d des Schemel* von vorne gegeben. 

§.33. 
' Neuere Schriftsteller haben den Mentehen 'als 
vom Affengeschlecht losgerissen und veredelt dar* 
stellen -wollen, allein nur, indem sie alle naturhisto- 
rischen Erfahrungen zurücksetzten. 

Anm. Kein Thier wird in ein anderes durch .äufserc Um- 
stünde umgebildet; durch Begattungen verschiedener Aßen- Alton, 
kpnnte ein Mittel- Affe» aber nie ein Mensch entstehen* Der 
nfenscfr war immer Mensch und wird es immer seyn» 

Jene verwerfliche Hypothese finden wir bei P. Moscati 
Delle corporce differenxe essensiali che passano fr* la stsuttum 
de* 9mti e. la umana. Milano 1770/ 8. 'übers. Von dem kör« 
perl, wesent}* Unterschiede «wischen der Structur der Thiere 
und der Menschen, Gott. 1771» 8. — Fr«. J. Schelver über 
den inttprünglichen Stamm des Menschengeschlechts in Wie- 
demann's Zoolog. Archiv* III. 1. S. 167. — J, E. Door- 
n\h wijsgcerig-natuurkundig Onclerzoeck aangaan^e den oor- 
sgtronglijken Mensch. Amsterd. 1898. ß. 

Eine gründliche Widerlegung ' bei Blqmenbach und 
Härder, besonders auch bei ,G. Banker Nat mir -en gesclüed- 
kundig Onderzoek angaande dpr\ oojspronglijkcn stani van het 
iqenscheüjk Geslacht. ^ ^arlem 181Q. 8. f.- 

§. 34. 
Indem man aber den Mensehen mit den Thie- 
reji vergleichen will, darf man jenen nur in seiner 
völligen Entwicklung hinsollen, nicht einen phy- 
sisch oder moralisch Vcrknüppcltcn , wohin wohl 
die mehisten verwildert gefundenen Kinder gehören. 
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Anm. 1. Der w3do Pete* von t Ham*ln wir oSsnftar 
blödsinnig, wie Blume nbach Bcttr v IL S. 13.. f. bewiesen 
hat. Schwachsinnig war und blieb der Knabe, dessen sich E. ^ 
f&. Itard so väterlich annahm: De reducatfoa ( d'n» homme 
sau vage, ou des premieres developpcmeng physiques et moraux 
da ieyne Sauvage de 1'AveyrQn. Paris 18Q1. 8. £. und 
Rapport sur (es npureaux deveLoppetnens et 1'etat actueL du 
sauvage de rAveyron. ib. Iß07. 8. Nach Larrey (JJd^nioires, 
de Chirurgie militaire et Campagnes T. IV. Paris, 1807. 8. p. , 
18.) war der Schedel desselben sehr misgcataltet, so dafs er ihn, 
mit dem des wilden litthauischen Knaben » und des Orang- 
Utangs vergleicht. 

pie Histoire d'une jeune Alle sauvage. Paris 1755. £. 1761. 
8. übers. Merkwürdiges Leben und Begebenheiten eine» in der 
Wildnifs aufgewachsenen Mädchens. Frkf« und Lp?« 17^6. &r? 
ist zu ungenügend, doch scheint diefs Al&dchen (nachmals Jfylty«^ 
lc Blanc und' Nonne mehr Verstand gehabt zu haben. -7 Der 
durch Schiffbruch nach der Insel Barra verschlagene Pfcgpr- 
knabe war zwar übelgestaltet/ allein nicht ohne Erinnerung sei- 
nes vorigen Zustandes, s. Ausfiihrl. Leben und besondere* Sehtet- ' 
sale eines wilden Knaben von zwölf Jahren, der zu Barra' von 
zwei berühmten Aerzten gefangen und auferzogen worden. FrkJL, 
u. Lpz. 1?59. 8. - , • 

Die Knaben, welche in Litthauen unter den Bareu gefun-, 
den sind » entwickelten sich in der menschL Gesellschaft nicht« 
Vergi. Gabr. Rzaczynski Hist. Nat. Poloniae. Sandoinuv 
1721. 4., p. 3^4* und Bern. Connox Evangelium «Medici. 
Jenae 1724. 8. p. 133. — Larrey a. a. .O. sah den Scb$d4 
des einen derselben in Wilna; er war wie der eines Blödsinni- 
gen« — Qall (Anatomie e£ Physiologie, du fysteme nerveux cn . 
g^neral et du cerveau en particuUer. Paris 1310 — 19. 4. Yol; 
2« p. 41' *q.) t führ* auch ein Paar solche s^umpfeinnige . yer? 
wilderte Menschen an. " , 

Von den übrigen Füllen der Art läfst sich fast gar nichts 
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Gewisses sagen; einige 'scheinen erdichtet. Vergl. Seh reber 
Die Sätigthiere. S. 31. und Blumenbach a. a. O. 

1 Auf jeden Fall' w&Ye es tfiSricht, in jenen Kindern das Ur* 

« ■ 

bÜd der Menschen sehen za wollen. ' 

Anm. 2. Welche Ähnlichkeit der Schädel eines Blodsin- 
nfggn mit dem eines Thieres haben kann; sieht man in der Ab- 
bildung bei Blumenbach De anomalis et vitiatis qutbusdam 
xrisuz formativi aberratiohibus. Gott, 1913. 4. Wiederum wird 
der Affe in der Leidenschaft dem Menschen auf eine höclist 
widerliche Weise ähnlieh aussehend. 

§: 25. 
Alk die vielen und wichtigen Unterschiede des 
Menschen von den Thieren, also auch namentlich 
von den Affen, beziehen sich ohne Ausnahme auf 
seiqe Bestimmung, als ein vernünftiges Geschöpf 
zu leben, während jene blos nach sinnlichen Trie- 
ben handeln, und sich nie zu allgemeinem Begriffen 
erheben können. 

Anm. Manche sonst /wischen dem Menschen und den 
Uiieren angenommenen Unterschiede fallen nach genaueren 
Untersuchungen weg. Das Jungfernhäutchen (Hymen), welches 
man dem Menschen allein zuschrieb, und in dem man sogar 
einen moralischen Grund suchte, ist schon bei manchen Sffug* 
thieren in der Jugend gefunden. Die monatliche Reinigung, 
welche man ehemals ebenfalls nur dem Menschen eigen glaubte, 
kommt anefr bei den AfFcn vor, und der Bhitflufs vor" der 
Brunst bei so vielen Thieren, ist nur Modifikation derselben. — • 
Dtfs die Brunst nicht bei den Menschen wie bei so vielen 
Thieren, an gewisse Jahreszeiten gebunden ist, hat gewlfs eben 
so wenig einen moralischen Zweck. Wo eine solche periodi- 
sche Brunst ist* da ist wohl dadurch für dit Jungen gesorgt, 
die nur zu gewissen Zeiten ihre Nahrung finden können, oder 
ea ist dadurch der zu starken Vormehrung ein Ziel gesetzt, 
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»J.«l &i Am lUnWhkdraj Bw tiel« Tkferai krfut dW 
Bruoftaeit moJuWl» imJJaMe ^wieder* die Haunbiere köhnenzü' 
jeder Zeit empfangen.. Jn de* Art «des Grauens weichem die 
Thiere, von dem,. Menschen,^ des*en Becker so eigmüiümlkh, 
isti } /*J$crorden$Uch, ab, . -Yergl. J. Günth. Eberhard V**-« 
hajifleUng over het Veriossen der Koeijeou Amst,. 1.793. 8, tabb; — » 
K^ßiapd Observation« on human and comparaUve Parturitionj, 
Loud. 1794. 9.— J. Chr. Gott fr. Jörg Anleitung, zu einet» 
rationellen Geburtshülfe der landwirthschaftl. Thiere.' Lpe. 1808. 
8. E<lw.' Ske'llct Ön the Pkrturitiou of die CW. Lond. 1811. 
4. tab b. Ge. Willi. Stein Der Unterschied zwischen Mensch 
unä Tuier im Gebären. 'Bonn. 1819. 8. 

em Menschen -allein unler allen. Säuglhieren 
ist der auf fechte jGaag natürlich, d. h. vermöge &ei- 
ne^ Baues . nolh wendig, und \Vir find*ik ihn ddher 
b«r> Dileti' V81kew dhna Ausnahme, selbst wenn si& 
in'fl'elr liefetöh' Barbare? leben. 

Anm. 1. Untersucht man" Menschen und Säugthiere in Ter- 
sebiedenjn. Stellungen, so sieht man gleich», ckafs der Schwer- 
punkt des menschlichen Körpers die aufrechte,, der des tliierV« 
sehen hingegen die f Stellung auf vier Füfsen fordert Affen, 
Makis, Baren und einige andere Thiere können eine kurze Zeit, 
airf 1 rlenffluterfufseii gehen, da aber ihrd Schwerlinie dabei Ter- 
rückt ^wird, so fallen sie lekbt vorüber, ode* sie bedienen skH« 
elpfiß Stürze«: i Selbst ^rena »Thiere aufjgclttk.fi&zen sollen, so bei* 
dprfen sie ö>zu.gepYQbnUch' einer Hülfe,,*.. B. de*! Schwanzes«: t 

Das ganze Skelett des Menschen ist zur aufrechten Stel- ,. 
hing* eingerichtet; man betrachte nur die Wirbelsäule von oben 
bis- unftwv naVl* der f*4rW und Verbindung ihrer Tmüle;'* das 
Brustgewbltx*; da» Becktt: Heigleichen riet tot* keinem TLfere 
fiadet| die Verh^tmwe *de¥ Extremitäten imfl 1 a^^ieile, de* 1 
Hkries, der Fu&ftohle. Die Beschaffenheit der" Muskelb, z.B.' 
der 1 » Qwdh — der < ÄrotewebcÄke* — der Wadeninuikeln: Die 
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Lüge de* H«w» die YertueUung. des.KeftJee. . XksMerhiuV. 
düs und die Lajp der Bingeweide, de» fiejicWleekett u. s* <ww { 

Oer. Vrolik de nomine ad statum gressumque erecium' 
per corporis fabricam dispostto. I* B* 1795. 8. — Auch -Bak- 
ker 1. c. wo ei|> menschliches Skelett auf die« vier Extremitäten 
niedergelegt,' ein thierisches aufrecht gestellt abgebildet tat, um 
die Falschheit der Behauptung, dato der Mensch tarn Gang auf 

Vieren bestimmt sey, recht einleuchtend rü machen. 

' ' • ' .' ■ ■ 

Anm. 2. Wenn gesagt wird, der Mensch bei aufrechtem, 

it. • • 

Gange sey mehr Krankheiten ausgesetzt, .als die, Thicre bei ih- 
rem Gang auf Vieren, so-, vergifst man, dafs a}le daraus entsfe- 
henden Nachtheile viel geringer sind, als die VortheÜe, welche 
er mit sich bringt* Die Frage kann auch, nur eigentlich die 
seyh: würde der Mensch, wenn er bei seinem jetzigen Bau auf 
alktt Vieren ginge, wenigeren Krankheiten ausgesetzt seyn*/ als' 
bei dem aufrechten Gang? und das würde- wohl Niemand' beja- 
hen, .Wie schnell wird uris schon der Andrang de» Blatt» nah! 
angenehm und selbst gefahrlich, wen» wir den Kppf. senket*! 

§. 27. t 
Znm aufrechten Gang bestimmt bedurfte defc 
Mensch nur zweier Füfse, <Jie feste Gelenke und 
kraftvolle Muskeln erhielten* um den Körper rpit 
Leichtigkeit zu bewegen; die obetn E^tfnjjLiMcp, 
wurden mit. kunstvoll gebildeten Händen und tasWu- » 
den Fingern versehen , und um diel Arme leichte* 
zu gebrauchen, ward das Sdlultergelenk ungemein 

frtei. 

« ... 

,.» i «... . ■»• 

, Anm. Die Wichtigkeit der Freiheit dieses Gelenke, /die 
kein Thier in dem Maafs besitzt,, i*\ um «o gco&er, da. et d*0! 
Baajs des T^astprjgans ausmache, das: dem Menschen .beinahe al- 
lein ^igcnüinmlich ist. Bei den. Affen «jnd vier Hunde» jedoeh 
alle vier gegen dje un&rigeu beiden ^ehr dürftig» Manschen« 
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akm-fMkiät gebore* einti', habe* in ihren durch Uebung noch 
so Viel ausgebildeten! Fäfsea einen nur ' schwachen Ersatc 
dafür. ' , 

. . x • ■: §• 28. 

Der Kopf des Mensche» ruht mit der Mitte 

seiner Grundfläche \ auf der \ Vilbelsäule in seinem 

<t i • • • " * * - »* ' « $ ♦ '• * 

Schwerpunkt und bedurfte daher keines grofsen 
Nackenbandes (ligamentum nuchae). Bei den Thie*- 
ren hingegen tritt das Hinterhauptsloch um so mehr 
nach hinten, als. der Hals sich ganz oder theilweisje 
der horizontalen Stellung des Körpers anschliefst . . 

'Ann. Es ist, falsch, wenn »an sagt,, das Hinterhaupts- 
loch trete um so mehr zurück, als das Thier sich von 4er 
menschlichen Gestalt entfernt, oder auf einer niedrigeren Stufe 
stein), denn die verschiedenartigsten ,Thiere kommen sich jÜarin 
gleich* . . ; . .' 

Öa u benton sur les diiferences ' de la Situation du grapd 
trott pccipital däns l'homme et dans les animaux. . Mein, de 
rAi. des sc Paris 1764; p. 568 - 575. f. 

" *• ' : ' ' ! ''" ' §. \ 29. ; 

Das Gehirn als Seelenorgan eines vernünftigen 
Wesens bekam ein gröfseres Ueberge\vicht übqr die 
Nerven und das Rückenmark, und kein Sinn ward 
vorzugsweise, ausgebildet. ' . ■>■ 

•Aum. *• Mit den Thiewü vergliche*, zeigt def'Menscli 
bei dem gtöfttMi Gehirn die feinsten Nerven. 8. Th. Soeni^ 
merring vom flau des- m.Kw £ jLutg& Tb. S. 85. Betätigung 
des Satzes durch J. Gotiof, Ebel Obss. neurt>logfcae; Traj. 
ad. V. 1788. 8. f* recus. in Ludwig Script, neurol. minor. T« 
IlkV p* 148i • 

• Anm. 3* besonders sehen wir 'da« Geruchsorgan bei' so 
viele* Thieren vorzugsweise ausgebildet. Därfn iiberfcrefferi sie 
den Menschen locht: er tibertrifft sie 'sorfctlidh durch die gkkli- 
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mich daher in ihrer Vervotlkommming mif seiner 
ganzen, Ausbildung gleichen Schritt hälL Kann der 
Meqsch wegen Taubheit u. s. w. sich dieser Ton- 
spr^cl^e nicirt bedienen , so bripgt ihn dieselbe Ver- 
rainft dahin , eine Sprache für das Gesicht und das 
Gefühl (eine Pantomimen -Sprache) tu erfinden und 
zu vervollkommnen, die den vernunftlosen Thieren 

• * • * s* 

tbtn ?o unerreichbar bleibt. 

Anm. U Don Thlecen sind nur bestimmte, unarticulirte. 

Töne, als Aufdruck der Leidenschaften, ab Zeichen des Gc- 

• • • * 

meingefohls gegeben» und diese Töne finden wir auch bei 
v Taubstummen und bei verwilderten Kindern (§• 24.). Einzelne 
Thiere haben die Beugsarakeit der Stimmorgane, dafs sie 
•menschliche Worte kickt nachsprechen lernen» allein ohne ihre 
Bedeutung zu fassen. Man vergleiche die allgemeine Beschrei- 
bung des Papagey's bei Buffon, 

^nm. 2. Peter Camper (Ueber den Orang-Utang S. 
161.) glaubte, dafs die mit dessen Kehlkopf in Verbindung ste- 
henden Lufttacke, ihn hindern würden zu reden* wenn er auch 
den Verstand dazu hatte; dagegen spricht aber Vicq d'Azyr 
(Oeuvres T. V* p. 308.) sehr bestimmt und mit Recht, ja 
Kempeleti (Mechanismus der menschL Sprache S. 9S.) glaubt, 
jdalj jene Sacke ihm eher forderlich, als. hinderlich, seyn kön- 
neu* Sehr gut sagt J. L.ordat (Anatp mie du singe Tcrt. Paris 
1804. 8. p. 80.) der sich auch gegen Camper erklär^, die 
Affen sprächen nicht , weil sie nichts zu sprechen hätten; Me- 
chanische Bindernisse sind gewüs nicht dasran Schuld, dafs die 
Thiere keine Sprache besitzen. 

Anm. 3. Eine primitive Sprache» wie Court de Gebe- 
Ub (Hist.* naturelle de lä pftröle. EktMt du* Monde rJrimitif. 
Ptfris, 1776» 8;) sie annahm, widerlegt sich sehr ldsüht. • Unend- 
lich schwer wird es aber sevn, dje vielen einzelnen IJxsAchtih 
au f zufi nd en, die zu der bestimmten Bildung .einer jejlen SUmnv 

' spräche führten. 

Hex- 
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/Herder*» Abb. über ä&» y «prqflg der Sprache« BerVm 
1773. 8. .—rMonboddo von clem Ursprung und Fortgang 
der Sprache a. d* Engl. Riga 1784, 85, 2 Thie. 8. mit einer 
lehrreichen Vorrede von. Herder. — Viel treffliches ist in einer 
von Wilh. v» Humboldt über die Sprache in der hiesigeit 
Akademie TorgWesenöd Abhandlung» die in dem nächsten Band 
ihrer Schriften erscheinet wird. ' 

§. 33» 
Der mit Vernunft ausgerüstete Mensch weil« 
seine Lebensart jedem Klima anzupassen , 4 er ver- 
breitet sich daher leichter als irgend ein anderes 
Thier uad artet weniger aus* 

Anm. 1. Der Mensch« der seine im Norden gewohnte 
Lebensart in den Tropgnländern fortsetzen will; erliegt bald, 
und dadurch und durch Ausschweifungen aller Art, werden so 
viele Europäer dort jährlich weggerafft» Kleidet er eich hinge- 
gen dem Klima gemjuj, genießt er mftJTsig die passende Nah- 
rung u. s. w.« so erträgt er greise Veränderungen des Auf- 
enthalts. 

Anm. 2. Dem angeblich weicheren Zellgewebe des Men- 
schen« als dem Grund der leiebtern Accliinatislrung (Blumen* 
bach de gen. ntim. var* p. 46.) mochte weniger Gewioht bei« 
zulegen seyn, als seiner Fähigkeit vielerlei Nahrung zu gemes- 
sen. Allein hier ist nichts einzelnes, sondern die Vernunft des 
Menschen weiüs für alles Rath, daher können auch die unter 
seiner Fürsorge lebenden Hausthiere sich weit Verbreiten« doch 
leiden sie schon mehr« 

§. 34 

Das Thier ist firühr körperlich ausgebildet, früh 
der Brunst unterworfen, und hat schnell den Gipfel 
seiner Kunstfertigkeiten erlangt Der Mensch hat 
eine lange Kindheit und Jugend; spät tritt seine 
Mannbarkeit ein} angeborne Kunstfertigkeiten be- 
i. G 
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sitzt er nicht; so lange er lebt, wird der Kifeis sei- 
nes Wissens erweitert, allein sein Geist hie befrie- 
digt, und er hofft auf eine andere Welt, um hö- 
here Kenntnifs zu erlangen. 

Anm« 1; Wie -spät ist unser Skelett vollständig* wie bald 
das der Thiere; wie kurz ist die Kindheit der Thiere, selbst 
der lange lebenden, z. B. der Elefanten, der Vogel, der Fische; 
dafs diese letzteren lange (wie einige gar» doch gewiis mit 
Unrecht« annehmen, immer) großer werden, macht nichts 
aus ; alle Theile ihres Körpers sind doch früh ausgebildet. ' Wie 
schnell lernt das Pferd stehen und geben; kaum dafs es das* 
eine Stunde nach der Geburt gebraucht; noch schneller ist es 
bei kleinen Thiereu z. B. den Meerschweinchen. Wenn einige 
Thiere, die viele Junge zur Welt bringen» diese sehr klein und 
mit geschlossenen Augen gebaren, so dauert dieser Zustand doch 
nur aufs höchste vierzehn Ta£e, und er ward durch die Menge 
der Jungen bedingt- Dafs die Beutelthiere ihre Jungen in ei- 
nem so überaus unreifen Zustande in den Beutel bringen, der 
die Brüste enthalt, liegt nach Smith Barton (Facta. Obss. 
and Conjeetmes relative to the generation of the Opossum. 
Philad. 1806. 8. p. 19.) ebenfalls darin, da* sie gleich darauf 
wieder empfangen« also zugleich Junge in der Gebarmutter, 
und grÖJaere an den Brüsten in jenem Beutel haben« Es fallt 
also Geoffroy s Hypothese weg, der kürzlich denselben zu 
einem wahren. Uterus machen wollte« VergL Journ. oompL 
Mai 1819. p. 193. 

Anm. 2. Es ist auch falsch, -wenn man den Menschen 
von der Empfanguifs bis xur Geburt eine Menge Thierreihen 
durchlaufen laust« In seinem ersten Keim trägt er die Anlage 
zum Menschen, wie der Elefant zum Elefanten und so fort. 
Durch die Anlage seines eigenthümlichen Nervensystems ist er 
gleich von allen gesondert, wenn er auch mit andern Embryo- 
nen manche Theile in gleich geringer Entwicklung hat. We- 
gen der ganz entfernten AehnUchkeit in der Auisern Form hat 
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mari, den sattesten Embryo sAir'detrttnpBssencta 
Made (Galba) belegt, die in allen iWlöaldtn^tveit ver- 
schieden ist Nicht mehr ■ Werth haben die andprn Verglei- 
ichungen mit Amphibien, "Cetäceen ti. s« w., die rieh auf ent- 
fernte AehnÜchkeiten ganz einzelner Thaiie beziehen« 

§.•-35. 4 ■ ■ ■'.••• 
. Jener nie zu stflleride Darst'nach Erkenntaifs 

von allem, was im Himmel und auf Erden ist. 

zeichnet den Menschen unendlich aus, und dasselbe 

gilt von dem Pflichtgefühl, zu welchem nut er allein 

gelangen kann» und dessen Stimme er selten zu 

unterdrücken vermag* Das Thter kann abgerichtet 

werden ans Furcht vor Strafe etwas za thtm oder 

zu lassen, ein Gefühl Von Rechtmäfsigkdt wird es 

aber nie. erlangen, und es kann wedejr tugendhaft . 

noch lasterhaft seyn* > 

Annu Auch hier liegt es freUich zum Gjftnd*» 4afe. das 
Thier sich nicht zu allgemeine^ Begriffen erheben \$xm t doch - 
hat die Sittlichkeit des Menschen etwas so bezeichnendes, dafs 
sie betender* genannt werden mufete» 

§. 36. , 
Die mehrsten Krankheiten sind dem? Menschen 
mit den Thieren gemein; eigen sind ihm nur snl- 
che, die sich auf sein mehr entwickeltes und daher 
leichter' verletzbares Seelenorgan, und auf sein be- 
weglicheres Nervensystem beziehen, z« B. einige 
psychische Krankheiten, aU Verrücktheit, Hypo- 
chondrie ; das Wechselßeber* 

Anm. i* Mit einiger Gewißheit tcheint-nur das Weclisrel- 
fieber genannt werden zu können; wenigstens weif« ich Icein 
Beispiel da/von bei irgend einem Thier. Die Thtere sind oft 
über den- Verlust eines ihnen durch Geschlechtstrieb oder Ge* 

C 2 
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w ohn l mH mmrtbchrikk . pw»id >n<in Thieres, oder ihm Herrn 
»ehr traurig»« oder starben gar in Melancholie. Boug&in- 
ville.'s Papagey toll durch das. Getöse einer Seeschlacht blöd- 
sinnig geworden seyn- Um die Falken, leichter abzurichten» 
bringt man sie in einen Zustand von Vergeßlichkeit» der an 
Schwachsinn grähzt, und oft Verrücknng genannt wird. 
Katalepsie (DumntkoUer) , B.pilcpsie, Tetanus, . Tris- 
mus, Tobsucht (Rasender Koller) finden sich bei Thieren 
auch. Dasselbe gilt von den Skrofeln» von der Ta.be» dor- 
salis u. s. w. Die sonst den Menschen eigenthümlich ge- 
glaubten Ausschlagakrankheiten, als Pocken» Masern» Schar- 
lach, sind schon bei Thieren 'bemerkt worden, haften also 
«bei diesen; wenn, sie auch von fcnen ausgehen. Die Pest ist 
ihnen gemein» Viele menschliche Würmer kommen, auch bei 
einigen, Thieren vor» z. B* Ascaris lumbricofdes, vermicularis; 
. Strongylus, Giges; Distoma hepaticum; Cysticercus Cellulosae: 
vielleicht selbst die Filaria medinensis. 

Anm., 2. Es ist die Frage» ob irgend eine organische 
Krankheit' dem Menschen' eigenthumlich ^*t. 'Unter den ange- 
bprnen Mißbildungen scheint ihm 'wenigstens blos der Mangel 
der vordem Wand der Harnblase und der davor liegenden Be- 
deckung (sonst falschlich Vorfall der umgestülpten Harnblase 
genannt) eigen zu seyn, welches der Bau des menschlichen 
Becken» erklärt, wie Blume nba eh (de gen. hum. var. p. 61.) 
richtig bemeVkt« Dahingegen ist das Umkehren der Rippen 
nach hinten eine von mir blos bei Thieren (zur Zeit nur bei 
Kälbern, viermal) beobachtete Misbildung. , 

Anm« 3. Uebrigens muCs man nicht vergessen, dafs eine 
und dieselbe Kranklieit bei verschiedenen oder denselben Thie- 
ren' unter andern Gestalten erscheinen kann, z» B. Mauke und 
Kuhpocken; Rotz und Wurm; Jdüsbrand und Brandbeulen. 
Vielleicht gilt selbst etwas Aehnliches von der Rinderpest, die 
bis jetzt in dieser Gestalt nur bei dem Rind und Büffel beob- 
achtet wird. Doch scheint wirklich Manches gewissen Gesohlech- 
tem eigen, wie ** B. die Wuth dem Hundegtsohlecht (dem 
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Wolf, dem, Fuchs, dem SchhkaJU, iem &u»dh dehn, ob die 

» 

Katzen und ander« Thiere die wahne Wofch Jemals ursprüng- 
licli bekommen» steht sehr zu bezweifeln. 

A. G. (Peter) Camp er *s Abhandlung .von den Krank- 
heiten, die sowohl den Menschen als Thieren eigen sind. lan- 
gen 1787. 8. — Ern. Ludw. Wilh. Nebel Specimcn No^ 
sologiae brutorum cum hominum mortis compar.ftae. Giess. 
1798. 8. — Tjieoph. Hnr. Bergm'inn DiWsfct primas li- 
neas pathologiae compäratae. 'Gott. 1804« 8. — Gaet. Gan- 
dolfi Gcnni di confronto tra le malattle deil* uomo e dei brutu 
OpuscoÜ scientific!. T. 1. Bologna 1817. 4. p. 357 —72. 

§. 37. ' • 
Es ist demnach ausgemacht, dafs sich der 
Mensch von allen Thieren, und zwar Von allen 
gleich sehr, als ein Vernünftiges üiid sittli- 
ches Wesen unterscheidet. '* 

Anno. So sehr ich Gall's Bemöfiungen schanze ', so kann 
ich ihm doch nimmer beurönriten; wenn er die Thiere *o nahe 
an den Menschen reiht. Es ist eine» Kluft zwjapjbäft ihnen, die 
durch nichts aufgefüllt wird* •* 

1 I . f ♦ ■ 
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Zweiter Abschnitt. 

Unterschied der Menscnen unter einander. 

§. 38, . i , 

Alle Menschen der ga^ee Erde kommen in 
deti angegebenen Unterschieden' wft -den Thieren 
iiberefn, gehören sämtlich zu eiüer Gattung (Genus); 
übrigens unterscheiden sie sich unier einander selbst 
auf <Jas, MannigfaUigöte: in ,der Gröft^e; in der Ge- 
stalt des Körpers überhaupt oder rängr ^{leifc, yor- 



zilglich des Schedels und des Gesichts; in der Be- 
schaffenheit und Farbe der Haut und der Haare; 
selbst vielleicht in der Perfectibililät, die nicht brf 
allen Völkern gleich grofs scheint 

Anm» Hauptquellen für diesen .Abschnitt sind die Reise» 
beschreibungen» dann die §• 20. genannten Schriften* Ferner 
vorfcügliehi Qph. Meiner* Untersuchungen über die Ver- 
schiedenheit der Menscjbennatnfen . (der rerschiednen Menschen- 
arten) in Asien und den Südländern, in den ostindischen und 
Südseejnseln, Tübing. 1811 — 15. 3 Thle, 8. — Sin* Thom. 
Soemmerring über die körperliche Verschiedenheit des Ne- 
gers Tom Europäer, Frjt£ a. M, 1785, 8, 

§.39. 
Die Gröfse ist einer der unbeständigsten und 
daher unbedeutendsten Unterschiede, doch findet 
'man im allgemeinen) dafs sie bei den Völkern 
wächst, die «wischen den. gemässigten und kalten 
Zonen Wohnen, und dals sie in den kältesten Ge- 
genden am mehrsten abnimmt*. Die stärkste Gröfse 
erreichen die Tehüelheta oder Patagonen, welche 
sechs bis sieben Fufs hoch sind; die geringste die 
Lappen, die, Eskimo^ und die kürzlich entdeckten 

• * 

aretischen Hochländer,, welche gewöhnlich kauni fünf 
FuJs erreichen. 

Ans. 1. Sonst wurden die Patagonen für viel großer aus- 
gegeben. Jene Angabe stiHfet sich auf Thom. Falkner, der 
wenig Jahn) in ihsen Gegenden- lebtet A deactiption of Pata- 
gonia. Ixrnd. 1774. 4, p. 111, — Ueber jene aretischetu Hoch- 
länder: J. Roffi Entdeckungsreise um Baffinshay auszuforschen« 
A. d. E^igl. . 1820. 4. 5. 66, — Uebcr die Quimos, ein fabel- 
haftes Zwergvolk auf Madagaskar: Bl'uinenbach de gen. 
hum. var. hat. p. S60. v > /H 
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Ann*. 9. Wenn bot ganzen Volkern «tue gewisse *Grofse 
oder lUeinkeit vorherrscht, so ist sie wohl nur in der grofsern 
oder geringern Entwicklung aller Theile in der Lange zu Sa- 
chen, obgleich kleinere mehrentheils Terh&ltniCunftAig einen 
grofseren Kopf, gröbere gewöhnlich einen längeren Hals haben. 
Bei einzelnen greisen Menschen ist ein Theil gewöhnlich tot-' 
fcugsweise verlängert. So ist auf unserm anat. Museum ein Ske> ' 
lett eines Mannes von sieben Fuft drei Zoll, bei de» sechs 

Lendenwirbel sind, die grofse Länge aber doch hauptsächlich 

i 

den untern Extremitäten tncvschreiben ist; ein anderes ebenda» 

• • • » 

selbst befindliches Skelett von sieben Fol» hat die Große vor» 
sugsweise der verlängerten Wirbelsäule zu danken. GuiL Fr. 
Leop. Zitterland De duorum sceletorum praegrandium ra» 

tionibus. ' BerL 1815, 8. — Höchst unwahrscheinlich, ist die 

* ■ 

Angabe in The present State of Peru (Lond. 1805. 4. p. 52« 
Tab. 3<) von einem sieben Fuß* zwei Zoll hohen Mann von 
S4 Jahren, Namens Basilio Huaylas, dessen Kopf ganz un- 
förmlich groß sern soll« so diris d«c Figur einer Karrikatur 
gleicht« ' , 

-■* 40 " 

Die Gestalt des Körpers ist Zwar be) den ein- 
zelnen Individuen der Volker sehr verschieden, und 
mehr als man auf den ersten Blick glaubt, doch 
findet sich unstreitig bei einzelnen Menschenstäm- 
men eine vorhersehende Wohlgestalt, ein gröfseres 
Ebenmafs, ein festerer kräftiger ß^u, und so geht . 
es durch viele Abstufungen bis zur gröfslen Mis- 
gestalt der Auslralueger» .» •.*. 

Anm. i. Ein Trupp Kalmücken überrascht den Ungewohn* 
ten^so; dafs er feuerst alle rar gleich hält» bis nach und nach 
die Unterschiede ' hervorgehen. Ihnen geht es mit uns gewiß 
eben so. Bei einer Heerde Schafe glaubt man zuerst alle von . 
derselben Bildung u. s, f. 
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Ann». 3« Wer denkt nicht an die edlen Formen der Grie- 
chen» deren Nachkommen Denon (Voy. p. $1. Tab, 106« n» 
L 3, 4) darin wieder erkennt« Minder leine« , aber schone 

* * 

kflftftige Gestalten bei nördlichen Völkern in Bucepa; unter den 
Negern an der Westküste von Afrika; auf den Sndaeeinseln 
,n. a. w. v wo indessen oft das Lob der Schönheit übertrieben 
ward, %o wie man ehemals die Bewohnerinnen Ton Georgien 
und Mingreken m sehr erhob, t Die groJVesie Ungestalt bei den 
Pepus, nicht blot durch ihr übertrieben neger- artiges Gesicht 
sondern hauptsachlich durch die langen und dünnen Gliedmaas» 
sen: Päron Voyage de deconvertes aux ferres anatrafea* T, U 
Paris 1807. 4, Tab. 15. und 20, 

f 41- 

Die vorzüglichste Abweichung unter den Men- 
sclienstammen z,eigl' eich in der Gestell «les Kopfes, 
indem entweder alle Theile des Schede Ig, besonders 
die Stfrne stark ausgebildet, sind; oder indem diese 
zurücktritt und die Seiten .des Schedels zusammenge- 
drückt werden; ferner» indem die Kiefer odrr die 
Jochbogen zurück oder hervortreten. Es finden *ich 
diese verschiedenen Formen auch nicht erst nach und 
»ach ein, sondern sie sind schon hei dem Foctus 
deutlich angelegt, * 

Anns. 1* Vergl, die §. 30. Ann), 1. genannt en Schriften. 
Ferner ; J. Fr. Blumenbach Decas I — VI. collect ionts *uac 
crauiomra diveraarmn gentium illustrata. Gott. 1790— 1820, 4, 

Anno. 2, Ich kenne nichts cdlcses von menschlicher Bil- 
dung, als den Schcdol eines allen Griechen in Blumenbach's 
reicher Sammlung, und wovon die Abbildung (Dec. VI. p. 5, 
n, 51.) kaum eine genügende Vorstellung giebt; dagegen nichte 
thicrischeres, als dan Schedel eines Bootenden (Dec. VI« p» 1*> 4 
ni 58.) der mit jenem unser dunaligea Ideal erreichenden zu~ 
sammeogohaUen beinahe. £cbamler erregt, Itol* desacu klein» 
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Scbe&Uiohl* mit «dicken KnoohenwAndea »dir wenig Gehirn 
£ut, ist klar, Sommerring (-vom Neger 8. 57.) hat beim 
Neger 00 viel Gehirn gefunden als beim Europäer (doch scheint 
die Angabe nicht groß); Mascagni hingegen (Prodromo p. 78.) 
viel weniger. 

Anm. 3. Langsdorf (Qemerknngen avf einer Reise um die 
Weit. 1. B. Franko a. M. 1812. 4. in dar Erklärung der achten 
Kpftafel) sagt: „Am- Hinterkopf sind wie bei allen Nulta- 
' hirern awei starke Drüsen sn bemerken» die meines Wia* 
seiie noch bei keinem* Europäer imd von keinem Anatomen 
beobachtet worden sind/' Jene angeblichen Drüsen sind diefs 
aber keineswegs, sondern Her v orr ag e n gen • des Schedel«, wo in*, 
wendig die Gruben des kleinen Gehirns sind, und äu&erlich 
die üinterhauptsmuskeln liegen* und auf der sehnten Tafel der 
Krusensternschen Reise Fig. 3. 8. und 11. stark ausgedruckt» 
Tilesius leitet diese Hervorragungen von den Muskeln her, , 
wie er mir schreibt. Ich glaube, wir würden sie sehr häufig 
«nter uns sehen, wenn* wir den Hinterkopf eben so kahl trü- 
gen, wie dW Nukahiver. VergL Gall tab. ,30. J. 32. J. 4t. 
50, u 02, 63. tab. 99. i. 

Die Gestalt der Schedel- und Gesichtsknochen 
bestimmt auch Vieles in Hinsicht der weichen Tbeile 
des Gesichts , so erstlich die Lage der Augen, ob 
sie weit . auseinander ( bei breiter Glabella ) , ob sie 
schief oder grade stehen, ferner die Richtung der 
Nase, die Form des Kinns u. s. w/ Anderes liegt 
in dien weichen Theilen selbst, z. B. die cnggeschlitz- 
• ten Augenlieder der Mongolen, die wulstigen Lip- 
pen der Neger u. *. w. 

$. 43. 
Die Farbe des Körpers ist bei einzelnen Völ- 
kern weils, bei andern braun, gelb, rotb, schwarz; 
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jedes in mancherlei Abstufungen. Vieles hierin ist 
bestandig nnd keineswegs klimatisch, sondern hängt 
von denselben* Ursachen ab, , vermöge derer die 
Thiere und Pflanzen ihre eigenen Farben zeigen. 
Das beweisen die schon farbig auf die Welt kom- 
menden Kinder der Neger nnd Amerikaner, so wie 
, die eigene Organisation der gefärbten Haut 

Anm» !• Uöber die Kinder der Amerikaner, vergl. Alex, t. 
Humboldt (Versuch, über den politischen. Zustand de« Königs* 
wichs Neu^panien. Tüb. 1809. 1. fi. 5. 1?0.): „Ich kann ver- 
' sichern, dafs die Kinder in Peru» Quito» auf der Küste vqn 
Caraccas, an den Ufern des Qrinoco und in Mexico nj< bei 
ihrer Geburt weife sind, und die indianischen Kacikcn, welche 
eine . gewisse 'Wohlhabenheit geniefton und im Innern ihrer 
Hanser leben, am ganzen Korper» den innera Theil der Hände 
und Fußsohlen ausgenommen, rothbraun oder % kupferfarbig 
sind**' — - Eben so sind schon die Embrjonen der Neger von 
der künftigen Gestalt; Vergl. Sommer. ring Tom Neger yon 
S. 4. Nach Phil. Fermin (Beschreibung der Kolonie Surinam. 
Berlin. 1775. 84 Th» 1. S. 108.) sind d^e Negerkinder bei der 
Geburt um die Geburtstheile schwarz, und in einigen Tagen nach 
derselben zeigt sich auch die/Schwärze auf den übrigen Körper- 
Die gefleckten Kinder kommen gleich schwarz und weife zur Welt 
s. Ben]. Moseley Abhandlung von den Kranheiten zwischen 
den Wendexirkeln. A. d. Engl, Nürnb. 1790. 8.. S, 76. Der- 
selbe (S* 77.). erzählt ein Beispiel von, einer Negerin, die em 
schwarzes Kind und einen Mulatten zugleich zur Welt brachte. 
— H. £. Saabye (Bruchstücke eines. Tagebuchs, gehalten in 
Grönland 1770 — 78. a. <L dün. Hamb. 1817. 8. S. 179.) sagt, 
daCi die grönländischen Kinder bei der Geburt beinahe eben so 
weils sind, als die unser igen, allein ein ungefähr */♦ Zoll 
grofeen' blauen Fleck in der Haut auf oder über dem Kreuz 
mit zur Welt bringen, der sich unmerklich hernach über den 
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ganzen Leib ausbreitet Br habe die« oft . beim Taufen' de* 
ELinäer aesehen* 

Aum. 2* Die Farbe setzt eine eigene Organisation der 
Haut voraus. Diese bat bei den Negern eine eigene Weichheit» 
etwas Sammetartiges, wie bei den Hunden von Guinea , Ton 
deren hei&en Ausdünstung J. Nie Pechlin (Da habitu etco* 
lore Aethiopum qui vtrigo Nigritae Liber. Kilon* 1677. 8- p. 57.) 
*t*. «* * «Urin + d- 1^. W-^. . . 

Ueber die eigentKümliche widerliche Ausdunstung jjjtfftt*» 
tern: Hans West Beitrage cur Beschreibung Ton StP^oix. 
Kopenhagen 1794. 8. S. 17« 18. — Der Sit« der Farbe ist 
theils die Oberhaut, wie man sich leicht überseugen kann, wenn 
man Negern ein Blasenziehendes Pflaster legt, wo sich eine , 
schwane Oberhaut ablöset» wie ich selbst- gesehen; theils ist 
die fiulsere Fläche der* eigentlichen Haut (corium) gleichförmig 
schwarz, wie man leicht steht» wenn man die Negerhaut in 
kochendes Wasser taucht« Man nennt die letztere schwarze 
Lage ge wohnlich den Malpighischen Schleim» doch mit Un- 
recht Davon in der speciellen Physiologie. Fi so (De Indiae 
utriusque remed. p. 43.): Anatomiae in Aethiopibus- exercitit 
gratia instif utAe, certos nos fecerunt, nigredmem illam cutaneam 
ultra Epidermidem non peuetrare, eaepie ablatit mox ipsam ou- 
tem albam Europacarum jplane more se offene* Das ist zä - 
Tiel. 

Die Haut der Amerikaner ist noch nicht anatomisch unter- 
sucht. Oeber ihren Geruch sagt Humboldt (Neuspan. 1. 
5. 192.): „Die Kasten Ton indianischem oder afrikanischem 
Blut behalten den Geruch, der "der Hautausdunstung dieser bei* , 
den primitiven Racen eigen ist. Die Indianer in Peru, welche 
die verschiedenen Racen bat Nacht dem Gesuch nach unter* 
scheiden» haben sich sogar drei Worte fiirden Geruch der Eu- 
ropäer, der Ureinwohner von Amerika und der Neger ge- 
bildet." • . 

Anm. 3w Wegen der zarteren» weifsen Haut schimmert 
bei den Europäern das BhJt auf den Wangen, lajppen ui s. w. 
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durch. Bei des Negern ist -«lieft nicht, leicht der Falk wenig« 
ttens habe ich nie mehr als eine Rostfarbe oder eine hellere 
schwane Farbe auf den Lippen derselben gesehen» Öoo U 
berry (Fragment T. 2. p. 432 und 434.) sah bei jungen .Ne- 
gerinnen die Rothe auf den Wangen durchscheinend. J. P. - 
Schotte (Von einem schwaragalligten- Faulfieber in SenegaL 
A. d. Engl Stendal 1786. 8. S. öS.) fitnd beim Fleckfieber die 
Petechien auf der Haut der Neger nicht sichtbar. Ransonnet 
(bej^Bpn T. SL.p« 155.) sah daa Innere der Mundhöhle bei '< 

NeoHKndern so schwarz wie du Aeufaere ihre» Körpers. 



§. 44. 
Mit der Farbe der Haut ut in der Regel, eine 
der Haare verbunden , so wie auch bei den 
Thteren die gesammte Hornmas&e häufig dieselbe 
Farbe zeigt, und Oberhaut, Haare, Hörner und 
Hufe übereinstimmen. Außerdem sind auch in der 
Regel andere bestimmte Eigenschaften mit der Farbe 
zugleich gegeben. Dag gelbliche oder hellbraune 
Haar der Nordeuropjcr igt gewöhnlich weicher und 
feiner, dag braune und schwarze der Südeuropäer 
harter und weniger fein, doch ist das der Hindus 
fein und lang; das schwarze Haar der Amerikaner 
und Mongolen ist dick und struppig; dag Haar der 
Neger auf eine eigentümliche Weise wollig und 
flockig. 

Anm« 1.. Die Haare der Amerikaner werden selbrt hn 
höchsten Alter aufceost selten grau. Mark Dobritchofer 
(Geschieht* der Abiponer. Wien 1783. 9 Th. S. 5$.) scheint 
öfterer graugewöcdene Amerikaner gesehen an haben. PhiL 
Sa lr. Gilii (Nachrichten vom Lande Guiana. A. d. IiaL 
Hamb. 1785. & & 949,) sah nur einmal einen Greis, de*, gelb- 
liche las filoode feilende Haare hatte, i Ifrmboldt {Ifraipaa» 
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1. S. 123,) sagt« „Ar Änpt wM nie gern, Und es ist unend» 
lieh viel seltener, einen Indianer «« als eineri Neger mit treiben 
Haaren zu finden. • Ueberdie/s runzelt die Haut der Indianer 
nicht so leicht." Bell den Negervoikern scheint es sehr ver- 
schieden eu seyn: von den Barabras sagt Denen (Voyage p» 68.) 
da£s das Alter sich bei ihiten nur durch den weiften Bart zu erken- 
spn gebe. Maregrav ( (bei Piso p. i&> bat viel* Neger* mit 
grauem Brat und grauen: Haaren gesehen. , 

Anm. 2. Unter allen Menschenstänunen aller Woltgegen« 
den kommt eine Krankheit vor, bei der die ganze oder ein sehr 
grofser Theii der Haut nebst den Haaren widernatürlich weifs 
sind, auch das Pigment des Auges ganz oder gröfstentheils fclijt, 
so daß* die Iris oder Pupille rgth oder violett erscheinen. Man 
nanute solche Menschen Albinos, Dondos, Blafards. Kakerla- 
ken, auch wohl weifse Mohren, Und daher Leucaethiopes , so 
wie die Krankheit Leucaethiopia. Da diefs unpassend ist, in- 
dem Europäer so gut wie Neger daran leiden, so habe ich seit 
vielen Jahren den Ausdruck Leucosis, Homines leueotici dafür 
gebraucht. Kürzlich ist Virey auf denselben (nach der Analo- 
gie von Chlorosis, 'Chlorotic! sehr natürlichen) Namen gekoin« 
men (Journal compUnn ' T, 2. Cah. 6. p. 104.), hat aber sehr 
Unrecht« wenn er diese Weifssucht mit dem Weifswerden man« 
.eher Thiere im Norden zusammenstellt $ • denn die Kulte hat 
keinen EinAufs darauf; eben so unrecht stellt er die Melanose 
(die Schwarze der Neger) ihr entgegen und als Krankheit auf. 
Ehmals hielt man die Weifssüchtigen für eine eigene Spielart» 

Blumenbach de gen« hum* var. p. 274. sq. Zu der 'hier 
befindlichen reichen Luteratur füge ich- noch hinzu'; lieber Ne- 
ger: Wurmb Merkwürdigkeiten aus Ostindien S. 246. GooL» 
berry Fragmens d"un Voyage «n Afrique. Pari* 1802* 8, T. IL 
p» 437. {Jeher einen weilsen Australneger La BJiliardiere (Re- 
lation du Voyage k la recherche de. la Perouse. T. 1. Paris« 
an. & p. 332 j Derselbe fand eine Weifs&üchtige auf Tongatabu 
CT. 2, p. 142.). — Ge. Tob. Lud. Sachs Historia naturalis 
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4iioram Loactothiopotn, smctiori» ipstus et aororis ejus. Solis- 
]Moi 1813. 8. 

Unter den S&ugethieren und Vögeln kommt die Weifo- 
sucht sehr h&ufig -vor« fiel den kaltblütigen Wlrbeltbieren kenne 
ich sie nicht« falb nicht ein zitrongelber Frosch dahin gehörte, 
den ich bei Meyer (dem Vfr. der Physiologie) hier lange le- 
bend gesehen habe. Unter den Jnsecten ist sie wohl anzuneh- 
men, mir scheint wenigstens die Silpha irvida eine weUstüch- 
tige S. littoralis; die Coccinellae pustulatae arten auf ähnliche 

» 

Art aus* 

Anm. 3. Man hat auch wohl sonst das Gehirn, den Saa 
men, das Blut der Neger schwarz oder wenigstens schwarzer 
als bei den Europäern angegeben, doch hat eine genauere Un- 
tersuchung dieü widerlegt« Sommer ring Tom Neger S. 39« 
S. 40. S. 55.; 

§.45. 

Bei dem Europäischen Stamm ist der Haar- 
wuchs am stärksten , bei den übrigen ist er gerin- 
ger« so dafc man bei den unvermischt gebliebenen 
Amerikanern "wenig Haare im Bart, unter den 
Achseln" und an. den Schaamtheilen findet; etwas 
Aehnliches gilt von den Mongolen und von den 
mehrsten Negervölkern. 

Anm. Die Bartlosigkeit der Amerikaner ist so viel bespro- 
chen, daüs ich nur einen, aber sehr gültigen Zeugen nenne, 
Dobritzhofer, der achtzehn Jahre unter den Abiponern im 
Paraguay lebte (B. II. 8» 5.). Wie kämen auch wohl Volker, 
die einen starken Bartwuchs hätten) jemals dazu, sich den Bart 
auszuziehen; nur die, welche einzelne Haare bekommen, können 
auf so etwas fidlen ; aie haben beide natürlich ein entgegenge- 
setztes Ideal. Pallas (Sammlung historncher Nachrichten über 
die Mongolischen Völkerschaften. 1. Tk Petenb. 1776. 4. 
& 10O.)t „Bei allen mongolischen Völkern ist-das er» 
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wachsen« Manmwolk weit weniger mit,d#n Art vemfa*, als 
die tatarischen und europäischen Nationen, auch pflegt er ilpus* 
viel, später xu wachten« • Die Kalmücken sind unter allen .noch 
lue bärtigsten» und gemeiniglich docb sehr schlecht und dünn 
damit versehen." Viel stärker drückt er sich über die Boraten 
«os CS. 171») die» oft bis ine Alter am ganzen Kinn glatt blei- 
ben, obgleich sie das Haar nicht ausziehen. Eben so Turner 
(Gcsaadschafisre^an den Hof des Teshoo-Lama. A. d. EfigL 
Hamb. 1801. 8. S. 110. — Ucber den geringen Haarwuchs der 
Hottentotten: Vaillant Voyage dans l'Interieur de l'Africruä* 
A. Liege 179Q. 8. T. 2, p. 107. ;. 

§.46. 
An Muskelkraft scheinen die Europäer im Gan- 
zten alle anderen Stämme zu übertreffen; die gröfste 
Schwäche findet sich wohl bei einigen mongolischen 
und malayischen Völkern. 

Anm. Einen vielversprechenden Anfang von Versuchen 
init Regaier's Dynamometer verdanken wir dem trefflichen 
Pe*ron (Voyage. 1. S. 446 — 58«); eine nähere Auseinander- 
setzung des Instrumenta, mit Abbildungen findet sich: Dict. des 
sc m&L T. X. p. 303» Jene Versuche ergeben ein sehr gros- 
ses Uebergewicht der Europäer gegen die Bewohner von Timor» 
von Neuholland und Van Diemens Land. Ueber die beinahe un- 
glaubliche Leichtigkeit und Schwäche der Mongolen« besonders 
der Buräten: Pallas Mongol. Volk. i. S« 171. Von der ge- 
ringen Kraft der Neger: West über 6t. Croix. 8. 18. Doch 
giebt es unter den Negern wach sehr starke Menschen, und 
Humboldt ( Neuspan. 1. S. 103. ) . hat Beispiele von grofter 
Muskelkraft der Mexicaner beim Lasttragen in Bergwerken er- 
wähnt. 

§. 47. 
Allein nicht blog körperlich sind die Menschen- 
Stämme verschieden; auch ihre .Geistesfähigkeiten 
scheinen nicht dieselbe Hohe zu erreichen. 
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-Akn. dj ?anw utid M«i*ert ginge* ta weh, mi wür- 
digten manche VölkeTstlmme n seht httnl») •' allein vieüefcbt 
irrten Diejenigen eben so sehr» wenn nicht wehr, welche 
, denselben Grad der Entwickelungsfahigkeit bei allen ätaminesi 
annahmen. Die einzelnen Beispiele, wo Mongolen oder Neger 
unter fremder Leitung etwas leisteten, sind wohl nur ein schw#t- 
cher Gegeagrund, und vergebens siebt man in dem nächste- 
henden Buch altes aufgeboten, um die Keger dem Europäer 
. gleich «u stellen. 

H. Grlgoire De la Litterature des Negres. Paris 1808. 8. 

Anm. 2. Es ist unmöglich, dafe nicht die bestimmte Sehe- 
delform von einer bestimmten Gehirnform abhangt, und mit 
dieser müssen zugleich gewisse Entwicklungsgrade gesetzt seyn. 
Ist das Gehirn vorne, an den Seiten \u> s. w ( , von geringerer 
Ausdehnung, ist die ganze Gehirnmasse weniger groß, 90 kann 
das nicht ohne'.Folgen seyn. Wir sind gezwungen Ton Formen 
de* jSchedels der verschiedenen Stamme zu sprechen f weil die 
Formen ihrer Gehirne — wenn man das des Negers ausnimmt — • 
uns völlig unbekannt sind. Manches laut sich indessen aus 
dem Schedel schlieften, und die Geschichte der Volker, die seit 
Jahrtausenden gekannt sind! giebt uns Data, die wir nicht ver- 
schmähen dürfen. 

§.34. 
Jene Unterschiede (§. 39 — 47.) kommen ihcils 
einzeln vor, und sind dann von geringer Bedeulung; 
gröfstentheils aber erscheinen mehrere von ihnen in 
bestimmter Verbindung, und zeigen sich bleibend, 
so dals sie als wesentliche Charactere gültig sind« 
Der Neger i. ß. ist nicht blofc schwarz, sondern 
seine Haut hat zugleich «ine eigene Weichheit * 
und Ausdünstung; sein Haar ist wollig; sein Sehe* 

del an den Seiten zusammengedrückt; die Stirn zu- 

• 

rückweichend; die Kiefer vorspringend; die Nase 

auf* 
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»irfg*wotfeny die Iippeo dl^o^ •• ^ < YielWichtsiad 
selbst seine Parasiten versch&tknc'i : •> "' •-«•' » ••"•»••'i 

An in. 1. J» Chr. Fäbrißii ßystema Antliatorura. Brunsv. 
1805. 8. n. 340, *. 2* Pedicti.lriis Njgrkarurat ater«.capite 

triangulo, corpore rügoso* Hab. in.Nigritärum cotpore.. Dom. 

*' Ji " 4.V ' v **w •»•*•■ -i- « fI V :; ^ .•'•'•. * «• *' • *- 

Smidt Mus. Dom. Lund. Famo minor F. humano. Caput 

roagnüm/planüm, IaWe 1 'trldtl^luIti; , atftice süVbifidum, atrum. 

CW^us ^^osuW, ÄtWrtt^ttunafetföitilM^ '-•» '"> '"♦'» 

• Anac % Jki dm Rusfenj bei den* »an: sie :grajjteeaidÜ 

Preussen, bei den Schweizern kommt Bothrlocephalut.l^tua 

(Taenia lata Linn); bei den übrigen Europäern, hei den Grie- 

cneja» l'aenia solium vor. Mir ist. nur ein Beispiel bekannt* 

wo bei- einem Frauenzimmer (vielleicht von gemischtem. Ur- 

sprung) beide zugleich vorgekommen sind» Ueber die Bingen 

weidewurmer, namentlich die Bandwarmer der Amerikaner u. 

4 . •.•.'■. t l - . • t . . v « . ff 7 »:?. . 

s. w. wissen wir gar nichts. £h. Capptin (Topographie me*- 
.dicale de File de France. Paria 1812. 8. p. 14$.) sagt zwar, 
dafs die Bandwürmer bei den Negern .^ufserst häußg sind, be- 
stimmt aber ihre Art nicht». 

i 49.,.. 

Man ha$ bisher gewQhpJicJi,,^^ einzjelpen Ua- 
tetschied fiir sieh alkia . erkläreu wollten» .ohne aü 
fühlen* ^afo dadurch nichts gewonnen werdet denn 
das Ganze, wie es ist, sollte erklärt Mördern 

Annt. 1. Man würdigte so z. B. die Farbe ,' oder die Ge-, 
sichtszüge, und zeigte, dafs' bei 'einem und demselben Volk 
darin Unterschiede ' vorkämen* - allein 'wie aÜe jeÄe züssJmtten 
vereinigt; %in^; > B» bei den ^eg^A, 4** ^herging fna& Nfc 
mals aber wird., ein Jfegerf unter , den.: j^urppäern ah Yarietify 
Vorkommen» 

Asm., 2. Die unglücklichsten Hypothesen finden sich bei 
S am. Stanhope Smith ( Versuch ' über die Ursachen der ün- 
gteichen Farbe und Gestalt deV MenAchetispecies^ A» d. Engl; 
Bkunschw. iM0«;8; & B» 8/ 46^i46l^ wo -er durch di# £lni 
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Wirkung der Kalte die- Forme*' da* «Gesielt* und Scbedeb de* 
PolArmenschen erkl£ren~wiU» '• • ! 

■''••&» '50. >.;.... 

Man ging bei jehen Erklärungen davon aus, dafs 
alle Menschep von einem Elternnaar abstammten, 
welches die europäische Form gehabt habe, obgleich 
man für diese Awuthme durch*?* M&t« >*fe eijnt* 
höfcfcst unwahrscheinliche jüdisehb Sage abfuhren 
kototate. .-.•!• 

Äiim. 1. Wissenschaftliche Ansichten -wäre» nie Gegen- 
stand einet Offenbarung: alles Wissenschaftliche daher, .das in 
der h. Schrift vorkommt, ist der Kritik der Wissenschaft, wo- 
hin es gehört, allein keiner Theologie unterworfen. So habet! 
es auch z. B. die Astronomen überall gehalten, und selbst Theo- 
logen haben dasselbe gelehrt z. B. £ott in seiner ScnriftVMo- 
ses und David keine Ceologen, feerlin u. Stettin. 1^99. 8. 

Änm. äi Wenn die fteger eine Anthropologie schrieben» 
so hatten sie nach ähnlichen Grundsätzen zu erklaren, wie die 
Europäischen und anderen Volkerschaften von ihnen ausgeartet 
wärem 1 Pallas behauptete auch fcchon, dafe et wahrscheinli- 
cher UV* ^aü der schwante StAirim sieh *ettdefc+? uisd so die 
^X^yo^^JMpy^rg|^cto,fa^>ei>. und. Sehe Hefa uitd.DoiwruJkk 
rühren diese Sache für die Neger in vollem Ernst« AHein es 
ist Eins so unwahrscheinlich als das Andere. , 

.§. 61- 
, Dia Möglichkeit, dafs fünfhundert Maliorten 

Mensehen, denn so viele mögen ungefähr die Erde 
bewohnen, von einem Menschenpaar abstammen 
können, ist nicht zu läugnen, allein nur durch eine 
Kette von Wundern hätte sie zur Wirklichkeit wer- 
den kotzen. Zufalle aller Art, Krankheiten, Ver- 
letzungen u* s. w. krönten die ersten Manschen so. 
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gut tiefen, als -dte *fl otg4ndei*i *md eine* s*>'W&tfttge 
Sache, als die Bevölkerung cWr Erde, "war dann dfefh 
Zufall überlassen. So geht die Natur nie zu Werk, 
und sie ist in den Mitteln zur Erhaltung einer 
Gattung oder Art nichts weniger als f^rstm *4er 
kargt 

, Anrn. Im J&tttoüäth imperial von 181 Ol "ward die BeYS*. 

kerung der Erde cu 907,000,000; in Z^ne% Göa tBtMÜi 

1811 6.) jtu 883,070,<M*r Menschen, al&iri WenW eü n&h 

angenommen, indem man gegen China besonder* zu freigSBijj 

ist. Sehr glaubwürdig scheinen die Berechnungen von Völney 

(ans dessen Traitc* Ai'Cltmat et du sol des Etats 'unft ddTÄnie- 

Ttque im HannbV. Magizin 1809 n. 8l S. 1323 — 28. aüsgettö- 

*"- . . ' • 

gen) nach welchen kaum fünfhundert Millionen Menschen g'e* 

rechnet werden können. 

. Nach Stein (kleine Qeographie, ZtehnteAu^L Börlin 1819. 

8* S. 17.) sind 705,879,600 Menschen auf der Erde: nach an* 

dem 1000 Mülipnen, wovon 170 auf Europa, 550 auf Asien, 

150 auf Afrika und auf Amerika 130 gerechnet werden* 

' '. . " .' . "> '.62. [ 

, Die Bevölkerung steigt und fallt Nationen blü* 
hen auf und vergehen wie einzelne Familien» Vor 
ein Paar Tausend Jahren, lebten vielleicht eben so 

■ ■< • . k *. * . • IT. ■ * « I » « » • 

viele Menschen, wie jetzt, nur anders, verteilt, und 
es waltet offenbar bei dem Menschengeschlecht die- 
selbe Polizei der Natur, die das rechte Maafs bei $1* 
len Thiecep u&d Pflanzen^ erhalt* • , f , 

AntQ I, Beinah« gajafelich ausgerottet sind die Guanfchen, 
die Karaiben'; geringe Üeberbleibsel sind vt>n den alten Aegyp* 
tiera, von manchen südamerikanischen* Völkern* In kttreet 
fcefr ist vieUeicktl^htcntTÖlliert* Was ist Italien jetzt gegen 
sonst , was 'Gpsedbemkbd und Nordefttka ? Dagegen »wächst die 
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Brtftfejßvpag so. vieler. /eur0paiscl»e> . Staaten ° bedeutend» und 
Nordamerika entwickelt täglich neue Kx&fta. 

r Aom. 2. . Nichts ist Zufall, und so erhält sich ein Gleich- 
gewicht der Beyelkefung der Erde im Ganzen genommen nach' 
bestimmten Gesetzen. Eine zu grofse Uebervolkemng würde 
"bald sc^crjeNkchdleiU^hefVorbringett, Seuchen, Kriege u. s. w., 
dafs das Uebel gehoben würde. Es herrscht auch daher ein 
greises GJe^cJ^wicls* »«wischen den • männlichen jiind weiblichen 
piebiirten auf 4er., ganzen Erde« Hufeland über die Gleich» 
z^^ beider Geschlechter im Menschengeschlecht* In den Sehr, 
der Akt 4«r JViss. zu Berlin 1819. Jy 1^1, uu.folg. 

Jf j^oip« 3^, Nä^me.man an, daJb van zw,ei Menschen in 
sechstausend Jahren, C(|nf|iundert.^iIillionen entständen« wie gan* 
ander* miustc. sich; uns das' YVachsthum der Bevölkerung zeigen, 
als ,qs uns die Erfahrung aller Zeiten lehrt. 

§. 53. • • ■ ■• « 
);> * Bei der flypotliese, dafs die Menschen der gan- 
£6ri : Erde vbh einem Paar« also von einem Punkt 
derselben abstammen, sieht man durchaus nicht ab« 
was die Menschen so früh bewogen hätte, ihre Hei- 
math zu verlassen* was sie durch Wüsten und über 
grofse TÄeere geführt Jiätte. Mit eben dem Recht 
konnte man alsdann auch ein, ^Entstehen der Thiere 
und Pflanzen an einem Ort annehmen« denn eins 
Kann fast nicht' ohne das andere seyn. 

t Ann». 1. Das, Widersinnige der Pflanzen -und Thier-Wan- 
derungen leuchtet leichter ein, weil man fast alle an .gewisse 
ort sehr eingeschränkt* ' Wöh'nrjlätfcö gebunden sieht. Es gilt 

.raber dasselbe im/Gsjaten von dem Menschen. VergL Ei Ai W. 
ZimmerniaiUiV Geographische Geschichte der Menschfat und 

> der allgemein' vedfcreiteteii vurfu&getaiThiefle» 1 t- 3 Th. Lp*. 
1778—83,8.— Rudolphi'sßeiir. xür Anthropologie S. 107— 
172. UeW die Verbreitung der «rgardsahm Käfer*. .. , 
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Anm. 9. Die \vm :bekimmten \ yMkiwiwdacaitfM, fciaoen 
grö&tentheiU der ; Bevölkerung, ftar&de wenjg igenutlt, «klaren 
wenigstens durchaus nicht die Jetzige, Yertheilung dar Völker- 

stamme auf der Erde. 

' » ■ 

§• 54. 

Ganz falsch, erscheint die Annahme, daEs a]le 
Menschen von einem Paar abptaroip^n, wenn wyr auf . 
ihre Unterseite seh/e n> Nie.M bpi i^v^^ni^t; ge- 
bliebenen Völkern auch in deu versclHedea#ten Cii-, 
maten eine Afaarlung beobachtet*- Die Neger »«indj 
so weit die Geschichte reicht, stets dieselben 'gewe- 
sen, und sind es noch in Amerika ' so gut \\Ie m 
Afrika. Die Juden, die Zigeuner bewähren noch im- 
mer ihre fremde Abkunft Die Europäer in andern 
Weltlheilen werden nie Neger, Malayen u. s. w. 

Anm. 1« Unter vielen Beispielen r niir Einet. Ge» .Pin- 
kard (Note* on the Wcst-Indies. Ed, 2, Load, 1816. 8. V*L« 
1. p. 310 -—1%) sah auf Barbados, eine englische. Familie, wo^ 
Ton die Kinder schon die sechste Generation ausmachten, und. 
sich in nichts von Engländern unterschieden. Demanet's Fa* 
hei von einer Kolonie von Portugiesen, die in Afrika zu Ne- 
gern geworden seyn sollten, hat Blume nh ach (de £en. hun*. 
var. p. 138.) widerlegt. 

Anm. 2. Die Annahme * daß die Afenschen , ursprüglich 
von einerlei Beschaffenheit , bald nachher aber so ausgeartet , 
-wären, wie wir sie jetzt sehen, ist ganz willkührlich und ver- 
dient keine Rücksicht, da sie nie angeben kann, was damals 
und nie wieder eine Veränderung der Art hervorgebracht 
habe: l 

§. 55. 
Die fruchtbare Begattung der verschiedenen Men- 
schens lamme unter einander beweiset durchaus nichts 






_ 34. — 

für ihren fptnekschaftlichen Ursprung. Wie viele 
gleiche, sich also gewifs fruchtbar begattende Thiere 
und Pflanzen kommen nicht in verschiedenen Gegen- 
den vor, ohne dafs wir daher das Recht haben, sie 
nur von einem Punkt abzuleiten, Was sollte es ver- 
hindern, dafs nicht an tnehreren Punkten unter glei- 
chen 'Bedingungen dasselbe entstand? 

Anm. 'Wenn in ausländischen Thteren dieselben Einge- 
weidewürmer undv^war im Auslande selbst (». ?• In Brasilien) 
vorkommen, *1» bal' uns in Einheimischen, wollten wir sie dann 
nur von einem Punkt herleiten? Dasselbe gut von den Info» 
sionsthieren, Ton den Pilzen, Moosen , es gilt- aber auch von 
den höher stehenden Geschöpfen, die sehr wohl, wenn gleich 
yon derselben Art, an mehreren Orten entsprungen seyn 
können, 

. §. 56. 
Ebeü so wenig beweiset die fruchtbare - Begat- 
tung der Menschen unter einander, dafs sie alle nur 
eine Art ausmachen. Wenn es wirklich von den 
Tbiereh anzunehmen wäre, dafs alle, die sich im 
Stande der Natur befinden, sich lediglich unter ein- 
ander begatteten» so beweiset diefs erstlich nichts 
für den Menschen, zweitens aber kennen wir den 
Menschen in einem solchen, wilden Zustande fast nir- 
gends, oder wo es ist, da hält er sich ebenfalls zu 
seinem Stamm* Ja diefs geschieht noch oft bei cul- 
tivirten Völkern, wenigstens vorzugsweise. 

Anm. 1. Es ist auch eine ganz; willkührliche Hypothese, 
dafs sich nur Thiere derselben Art fruchtbar unter einander be- 
gatten, oder daflt der gemischten Eltern Junge unfruchtbar biet- 
heu. Die Vermischung der Ziegen und Schafe ist begannt, und 
eine Menge anderer Beispiele habe ich in meinen' Beitragen sur 



* 

» \ 






I > I 1 1 



— 55 '•— 

'nennen: Balth. Sprenger Opuscula phys. math, Hannpr. 
1753. 8. p. 25 — 48. De ayium hybridarum rirtmte gtnerandi 
nsque ad tertiam generationem obserratio. Ferner Heilenins 
interessante' Versuche wo eme'sardmtsiche Reh&uh' vbft einem 
finnischen Schafbock' belegt ward, und die C^nfcomaem feucht» 
bar waren,, und endlieh gemeine Schtft wnr4en; Veterfsjb, ^fc» 
WyaÄndL S0M|li.:i79Q und 179f , ferner X^^tio^onaf». 
dam de Animalibus hybridis. Aboae 1798. 4. (In meinen 

schweb. Annalen J. 2. S. 188 — 92. im Auszüge. ) 

, . . »• 

Anm. 2. Sollten wir nun da yon Arten sprechen,., wo die 
Erfahrung bewiesen hätte, dafs sieb Thiere nicht fruchtbar be- 
gatteten, so müfsten wir sehr wenige aufstellen» denn von wie 
vielen wissen wir das? ' " 

. : ■.••." §. 57. : ■•'■ • •• -' 

Wenn • das. 9 .was uns überall in der Naturgß. 
schichte leitet, auch auf den Meirichen wie billig 
eine Anwendung findet, so können wir nicht umhin 

mehrere Arten, Species, desselben anzunehmen» Meh- 

/■ , , , 

leere Unterschiede sind nämlich so grob, und so .blei- 
bend, 'dafs p$ wohl zu wünschen wäre, dafs wir web 
bei den andern Geschöpfen Überali s* gute Unter- 

Anm. 1. WÜl man wegen der Üeberg&nge, die, sich »wi- 
schen den Menschenstammcst .finden, sie alle zu einer Art rech- 
nen so handelt 'map gegen die Grundsätze, die man sonst in 
der Naturgeftchichte befolgt, denn die mehrsten der angenom- 
menen Thler- und Pflanzen -Arten zeigen Uebergänge zu ver- 
wandten Artea. 

Anmt % Per Ausdruck flacen oder &ftielarteu, den^Yiele 
fite AU ; yer$chvjdenen )ie«sphenstamme gehrauchen« ist nicht zu- 
billigen, weil er etwas Falsches, wenigstens etwa* nie zu£r*rei- 
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sende* , d*n gifoeid^ftUtifcfc' Uieprung'von denselben Etats» 
voraussttit, •■■.;'. 

§.58, 
An wie vfclen Orten Autyphtfionen (Abprige- 
n<s) statt fanden, ist nie *u enthüllen; wie §. 55, 
bemerkt worden, würde ds« auch nifebts für die 
Identität der Slämme beweisen, 'Bei ihrer Vtermt 
schling Unter einapder, bei dem Mangelhaften Nach- 
richten von ao vielen derselben, iinifs jede Einthei 
Hing fehlerhaft seyn,. sie mag sich au£ ihre Spra- 
che oder auf ihre Gestalt oder auf beides be- 
ziehen, , ... . 

Anm. 1. Bei dem jetzigen Zustand unserer anthropolotji* 
achen Kenntnisse ist. es. gewits tu billigen, dafs wir die körper« 
liehe' Bildung vorzugsweise zürn Buitheilungtgrtibd wfthlou, und 
darnach > hier die Velker, wie überall in der Naiurgeachieht«) 
ßiß. übrigen Körper» aneinander reihen, ohne uns an dieGegenj- 
dea $u finden« ia welchen sie vorkommen, Eh.ms.Is iah man 
fatt.blot auf die Farbe, die gentigt aber allein picht. Auf die 
Verschiedenen Sprachen ist jetjt noch weniger ru sehen, wou 
die Vergleichung derselben nur erst begonnen hat. 

Anm. 9.. Die mehrsten Nachrichten älterer Rci**beschm% 
ber über die von ihnen besuchten Völker sind iebeaso'imbraajch- 
bar, als alle, von ihnen gegebenen Abbildungen derselben. Selbst 
viele Gemälde der Wilden, welche uns neuere Reisen mi^get heilt 
haben, verdienen, wenig Lob, weil die (antasic der Künstler zu 
sehr mitgewirkt hat, wie s, B. in Coo^'s liciscn; oder auf 
das Charakteristische nicht genug gesehen ist, wie bei Symcs, 
Bowdich n. s. w, Möchten doch viele Reisende mit De* 
non's feinem Beobachtungssinn das Eigentümliche der Volker 
auffassen, wie bald wurde die Anthvopologid den Übrigen* Thei- 
len der Naturgeschickte angereiht tu werden verdienen» statt 
d*& sie Jett* nur Fragaassft* liefert* < - •. •-*-. i'.iti 
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Die Hauptvefschiedenheiten , » welche sieh uns 
darbieten, bezeichnen den Stamm der Europäer, der 
MoiigflÜn, der Amerikaner, der Neger» *>. 

> , Anm* Blumdnbioh nimntt fünf ]\feii#*Wracm«iv<4tye 
Caucasische, Amerikanische« Mongolische, Malayische, und. Alt 
thi^pisc^c, Mir scheint «.der Mahyische^Stanyn gemischt» wo« 
yon $. 60. C. $. 61. Anm. 3. $. 62. Anro. 1. . Vielleicht wird 
es einst möglich seyn, alle einzelnen, Volker nach ihren Vcr- 
wandschafren zu ordnen ; jetzt ist es zwar eine der intercssari- 
fetien^ allem auch der ftUerseUwerlten Angaben* 

: • §. 66. , _, • * •> 

; Der Europäische Stamm zeichnet sich, vbr* 
füglich durch eine stairke Ausbildung des (Cehimii 
nödj Sefcedels aus, wobei die Stkne sehr gewollt 
fef ; die {ieiiehtsknochen hingegen , namentlich jäi* 
Kiefer tmd dfe Jochbogen zurucksfnringen. De? &aar- 
'wuchs am ganten Körper» vorzüglich der ßbH ,iat 
•t&tker öU bfei» den übrigen Völkern; das Haupthaar 
fet ' Weich , ' 'tiw^len lockig, nie w4l% Die Barbe 
4er zarteren ; il*ui ist welfser als bei dfeh übrigen^ sd 
difsöetbat bei gewohnlich braunerer Farbe, z.^B. der 
MWen'j die/ welche im Zimmer leben, weiß sbi\&; 
iSöher schimmert das Blut durch, und riUhetldtt 
Wangen, vorzüglich aber die, Lippen. loh reehbe 
trieben ■ .'..»•» A \ 

■••• A. Alle Völker, welehe gegenwartig Eurbpb 
bewohnen. Es hat' zwar Blumen b ach (de gen; 
hilft), var. ftftt p. 2Ö0. 292. die Finnen und Lappeit 
zu der Mongolischen Rac* gerechnet, allein ich 
glaube' bestimmt sagen »-'tau kMaeuvmÜ Unaadhi 
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Ich habe sejnr viele Fintren gesehen, auch ein Paar 
Lappen , allein kerne MongOlwete . Bildung , daran 
bemerkt Auch hat keiner der neueren Reisenden 

■ 

ihnen diese zugeschrieben, obgleich man*; die Lap- 
pen und Finnen für verschiedene Völker erklärt 
hat 

B. Die Bewohner des höchsten Nordens, doch 
nicht unvermischt Sie schliefen sich offenbar an 
die Lappen. Die bärtigen, eine weifse Haut, dar- 
bietenden Eskimo'* sind wohl ^bne Frqge, wie dje 
Grönländer und die kürzlich beobachteten arcti- 
schea Hochländer und: wie die Taehnktscben 4 von 
den Mongolen auszuscbliefeen, wohin Rlumeflbach 
sie rechnet. Ueber die Eskimos. vetgL -Erich Poja- 
toppidan'« Versuch einer Mtirk Historie, y«o#. 
Norwegen. Kopcuh. 1764. 8. 2 Tb. 9. 43d Fe* 
ner David Cr'anz Historie van Grönland« Berün 
1765, 8. S. 33L 9 wo er die» Grönländer äpa NwV 
afherika herleitet . und mit Bewohnern des ; oovdößir 
liehen Sibiriens,, doch nicht übertü .gteieh gut> vefr 
glticht. Humboldt (Reise II. S, 249.) nawtdfe 
Tachuklsdicn die asiatischen Eskimo's« Ip,. JpJlft 
Rofs Entdeckungsreise um Baßin* «jBay wnnfafr 
oeNen« A d, fingt Lpi. 1830, 4* (S; fö) jriui Ttf. 
11. und 12. ein Paar aretische Hochländer» lifti 
Tafwifiu die Tochter eines Däpea und einer Eskimo 
abgebildet + und es sind offenbar europäische Gelieb- 
tes, jnit dicht an einander stehettdftn Augeo. Di$ vor- 
frofllich4tt Abbildungen der Arno* von Tilesiüs im 
JLU» t xn Kiusenatcma Jloiaey T* 77, 78u*i<79. 
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.1 — 4, Fig. 7 — 9. steifen bärtige europäisch* 
Gesiebter ( Slavischen Ursprungs) dar. Dasselbe: gilt 
vor d$n das. Taf« 3t. Fig. 7 und' & abgebildeten 
Kamtscbadalen ; doch wfrr vielleicht in U ifl$g/* iel rus- 
sisches Blut. Die Aleuten hingegen sd Ufc i aller- 
dings mongolisch. 

C. Viele Völker des westlichen, zum Tlieft 
seihst 'des südlichen Asiens* Blumenbach rechnet 
alte Tartaren zu den Mongolen, allein, inan mufe 
sie offenbar unterscheiden. .Ein Theil, wie z. B. die 
Kirgisen und Kalmücken, gehört zu ihnen; andere 
hingegen, wie die Baschkiren, die Techerke^senj 
gehören rn dem europäischen SUwnV Baschkiren 
sind im teilten Kriege in Menge durch Berlin ge- 
kommen, und sie hatten alle nichts inongoli&chäs an 
steh*. Tscherkessen sind in Pallas taurischgr Reise 
Taf. 18 — 20. abgebildet. Bei Mauntstuart El, 
p;hinstone (An Aetöuiit of the Kingdom of Ca#* 
bal and its dependences in Peraia, Tartary andli^ 
diau Lond. 1815. 4. Taf. 2 — 14«* sind, mehrere 
Afghanen, Duranis und Tataren abgebildet: a]}§ 
haben europäische, bald mehr in das persische, ba]4 
mehr in das tatarisfcht übergehende Gi&bter. ; Pak 
las (Taur. Reise S. 14& 1 Taf, ll'Hg. 2.) erwähn* 
sehr hafslicher Bergtatareh einiger Pwfer in 4w 
Krknm; James Morrier (A second Journey tbrough 
Persia, Armenia, and Asia minor to Conslanlinoßle,* 
Land. 1818. 4. p. 330.) bildet drei Kurd*m mit ytfo 
den v braunen Gesichtern und ungeheuren Nasen abtf 
stildese- europäische Tataren hingegen v*ind votf gfttflr 
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Bildung; — Ein schöne« ' arabisches Kind bei Salt 
S. 130. . 

Viele Araber sind von Vivant Denon (Voya- 
ges' dans^b haute, et daos la basse Egypte. Paria 
1602. «ÄtTaf. 104 — 113. seibat gezeichnet und 
gestochen; 106. Griechen; 107. Türken; und «8 Ter« 
dient gelesen fcU werden ,, was er über sie' und die 
Jaden S. 60, 61. sagt., — Bemerkungen über den 
Köpf der Juden von Wächter im Magazin der 
Naturf. Ges. in Berlin B. VI. S. 54. 

Wie weit südlich der europäische (caucasieche) 
Stamm ausgebreitet ist, kann ich nicht bestimmen; 
allein wenh ich nicht sehr irre, so gehört ein gros- 
ser Theil der Hindus hieher, und es kann entweder 
durch Vermischungen derselben mit Mongolen, ein 
Tbeil der Malayen, so wie der andere durch Vermi- 
schlingen derselben mit Negern entstanden seyto; 
doch mögen diese Stumme in ihrer Mittelgesalt auch, 
recht wohl Aborigenes seyn. 
: Die dunkle, selbst schwarze Farbe vieler Hindus 

hindert nicht, sie hieher zu rechnen, da das 

• 

inehr hieher als- anders wohin palst. Ward doch 
Jungfrau Mari», obgleich' eine Jüdin, ebmale schwarz 
abgebildet, und ist es noch in Loretto. In Äbyssi- 
nien gilt von den Juden dasselbe. 

D. In Africa ist der europäische Stamm gleich- 
falls sehr ausgebreitet Die Mauren, welche »sicH 
nahe an die Südeuropäer schließen» bewohnen ei- 
nen groben Theil jenes Weklheib» Andererseite 
sind die Abyssinier zu erwähnen, die sich tausch 



■' 

r 

jetzt aar als em Gemisch ron JUdurcn^ JudeA iwd 
Aethiopern .zeigen. Salt: (Vöyage to Abyssifcia, 
Lond. 1S14» p. 458.) läfst sie mit Unrecht ganz von 
den Aetbkxpiern abstammen y und .will nichts Arabi, 
sches ihnen; beigemischt wissen, allein seine eigenen 
Abbildungen streiten dagegen: A^lo Debib, , ein 
abyssiniscber Häuptling (S. 199.) und Guebra Me-, 
hedin» ei<i altpr Diener des Ras zu Agora, haben 
ganz jüdische Gesichter ; dasselbe gilt von zwei an«r 
dem Abbildungen auf der. Tafel xu S: 339. Die 
dritte Figur der TafeHst nicht jüdisch , aber nichts 
weniger als Aetbiopisch; dasselbe gilt auch vom 
Dofter Esther. ($. 333.), dessen Gesicht eurppäisch 
ist, mit hoher Stirn, langer Nase u. s. w.; Berilla 
ein Edjow Galla (S. 337.) hat ein schlaues arabi- 
sches Gesiebt; das Sklavenkind (S, 283.) dessen Her* 
kunft nicht erzählt wird, ist ganz ceJtiscb. Der A!bf& 
«Inier, tveUhe» : Valencia i (Voyage and travefe to 
India, Ceyfort, the Red sea, Abyssinia and Egjrpfr 
LovA. : l iÜtol 4.' Vol.15. p. 1 54.)' abbildet , hat ein jü^ 
disches Gesicht; eben so erscheinen andere T. 3. 
p. 133, 143, 219. Rag ^ictarf^uif der Titelvignett^ 
zum % Tfr&il YÄa.Bruc^s.JWse.feat ^cJk eii*;>g*TO 
europäisches Geweht, iitadwrfttifcderi (Th. 3. 8.>28&) 
fand ibn <fetb j Grafen Buffern s^ht öbnlicb. ^~ ^ber 
die Mauten vergleiche man besonders Goöltterry 
Th.' i.'Si'298. i air)0. : ä04*" i fl. *'••>'•- -> ' " 

• ■=-.. -i • : ... gj, .,V. ...-.,. , ! 

Bei den zum Mongolischen Stamm gehörigen 
Völker^ , findet : man ein plattes, breites Geweht , jnif 
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«tftoett Blumenbach (Bahr* tut Natangrtinh; IL .$• 430-«) 
hat wohl, mit Hedit; dreierlei Natfcnalphfsio|rao0»iem unter den 
altern Atgyptern Rrigeqorahiön, die Aßthtopiichc, die. »mehr 
Hindusarüge, und eine, wie es scheijft Berfedrait^ge. • . . i 

Aufscrdem kommen bekanntlich wahr* Weg« auf den An- 
oUman-Inseln Tür.. ;• 

Femer geb%pe«. die ..Südseeneger oder Papu's hiebe* nnA 
zwar nicht als Kolonie,. «0nd«rn,wAhwi?Wfllich ^ Sta^mmvolk; 
doch .sind sie bei. ihrer Verwandschaft*!* ^Unterart hiebet zu 
bringen« ... ".'.vi v ■ 

Viele Malayen enflUchlchlicfsen sich offenbar au dieNegar 
an» wenn gleich ihr, Haar, nicht mehr wollig.ist, und sljjntliqhc 
CharacteM des Neger - ßtanyns schwächer. Reeden.. Blnmeu* 
ba,«h stellt 4k Mahnen zwischen de» Europäer u*d den. 
Negier. ...*.,. . t • • 

; Arn». 3» , .{Jeher die Neger am Senegal verdient hauptsäch- 
lich Goolberry (1. S. 100.) nachgelesen zu werden;, die Jv* 
lofs sind unter ihnen am schwärzesten) bei den Mandinga's ist 
schon das Schwarz mit Gelb Verm&eht. Bei jungen Negerinnen 
Will er auf -den Wangen etc. die* HESthe dujehsoheinend bemerkt 
haben (H* S. 438 t- 4.). Ueber mehsera ^egetttamtne ins:lW 
nern yon Afrika». auc?i von einem xotlpn.Negerstanini,; giebt 
G. Mollien (Vöyage dans Tlnterieur de l'Afrique aux sources 
du Senegal et de la Gambie. Paris. 1830. Voll. 2. 8.) interes- 
sante Nachrichten« Sonderbar ist es, dals er so oft vott schlech- 
ten Minen der Neger* spricht z. B'."VoL ; 2. p. 14. '6^. 179; 

GalU Neger sind bei Valentia (III. 8. 143 uncT MO.) 
abgebildet. 

Hottentotten bei LeVaillant (Voyage dans l'intlrjtur da 
r.Afrique Paris 1790. 4J Tab. 1—4. Tab. 7. und in dessen Second 
Voyage dans l'Int&ieur de l'Afrique. Paris an. 3. Tab. 10—15» 

Ueber die Kaffern Hinr« Liohtanstein'e Reisen im süd- 
lichen Afrika, Berlin 1811. 8. 1. Th. 8« 380. u. f. und Lod. 
Albert i De Kaffers aan de Zuidkust . van Afrika. Amst, 1810. 
8. mit Abbildungen dev.J&afiern S. 133 uad.S« 188. Barrow 

let- 
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Yrfrmi*&nng jni*.: aftfarn* YoPunt njfcht ,fc* lftgpei),, 
M.*Yw4«a ßn4se*feg«ra finden «^).i^»JfcliiQhQ'AbbfldjjÄ- 
geö. bei Peran,T» 1.. XafLftr- 12 «»dj Einwohner A von Ya» 
Diemen« ]U|h4 u*d Taf. .17— 31; Nev&olJiin&jr aJ^Udefr Bei 
Raffile T. II. Append. p. 235. ist das Portrait eines zehnji&c&*' 

f;en Papu -Knaben, aus, Neu -Guinea. ( ; Von den eigentlichen 
(afrikanischen) Negern zeichnen sie sich durch grössere Haülicji- 
keif und sehr lange. dünne Extremitäten aus. Ransonet (Bei 
Peron T. 2/ p. 155.) bemerkt, da£s die MundhÖle bei den Neu- 
hallendem inwendig so schwarz sey. wie das Aeufsere ihres 

. .1 . *. f./ /' » • . .6,< Oui ..••<•., ! i ' i . » w ; ( 

* Bei 1 cfen Amerikanern iat das ' Gemeinschaft 
liehe des Schedels noch nicht völlig äusgemittelt. 
Im Allgemeinen ist der Kopf klein, wenigstens hei 
den Südaraerikah ern; die Stirn niedrig oder schräg 
zurückweichend* Die Gesichtszüge, sind, stark, die 
Backenknochen hervorstehend. Das Haar ist schwarz 
orid £tarr, , der Bartwuchs höchst gering; die Far^ 
des' Körpers beller oder dunkler (kupfer-)röth* .. 

Anm. 1« Die Amerikaner bilden eine Menge, doch unter 
ekuaUkk Verwandte Völfcerschiftdn,! und bewohnen gann Ame- 
rikas» <«nia Ausnahme des • nördlichen ,Theils, welchen/ die? £ski* 
n*».(S. .60., BJ ione, haben. . , > ■ , -' 

«Je höbet sie gdgen den Norden wohnen,! desto he^le? ist 
ihr Roth, im {ganzen** doch kommen auch Hier Abweichungen 
yor«! wie bei' den Andern Stämmen* , Freier (ReUtJton dfl 
Voyage. de la Jtfer du Sud aux cotes du Chili etc. Ams.t. 1.717; 
& T..I. p. ilSU* t erwähnt schon Chlleaen-mit weifte* Gesichts» 
färb? und etwas .Roth: auf den Wangen» und .leitet dieft voQJ 
den (geraubten) .europäischen. Müttern ab» : weiche* nü:ht un* 
Wahrscheinlich J«t> , G,e. Ign* MoiioA (Saggio sulla steweia na- 
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turale del ChüL Ed. * Bologna 1810. 4. p; 373.) führt Berg- 
bewohnet in Chili mit Mondän Haar und btanen » Au gen ' nn, 
onct Felix de Azaira {Voyages «hns i'Amecique metidionale 
T. 0. Paris 1869; 8. p. 76.) bemerkt von den Guayana», dal* 
ihre Hautfarbe hell ist* und daü einige derselben blaue Augen 
haben. 9 * ' " 

An tu. 2. Die Schedel der Nordamerikaner, welcne in 
Blumenbachs Decaden abgebildet sind» haben wenig oder 
nichts Eigentümliches, desto mehr aber Tab. 46. eines Ära- 
ren: tab« 47, 43- von Brasilianern und tab. 58. Von einem Bo- 

. . . • . 

tocuden. Caraibenschedel (zum Theil gewifr durch Druck m 
der Kindheit verunstaltet» sind das. Tab* 10 und 90. auch in 
Lawrence Lectures on Phytiology. Tab. 10 und 11. abgebil- 
det, so .wie auch efyer bei Hunauld in den Meqt, de FAcad. 
des sc, und in der Bibliotheque de Planqire T. 3. p. 646V 
Tab. 72. Fig. 1. 

Die Abbildung der Oneidas, welche vor ein Paar Jahren 
Alf Comtess Theater in Paris gezeigt wurden (auf einem eige- 
nen Blatt)« ist nicht übel, doch ist nicht der ganze Kopf zn 
sehen» so auch nicht von dem Nordamerikanisclien 1 Wilden in 
Btumenbach's Abbild.' Nat. Gegemfc T. 8. Ein tibnmole 
bei Will Bartram (Reisen durch Kord« und Sud* fütt»lini> 
Berlin. 1793. 8. S. 346. TJaft 6» *eigt ihn. , . . 

t>te Abbildungen der Indianer von MecEoatcan • £ei Hu«h 
böldt (Vue de» CotüsUeres et lummmens des ponples- d'Ame- 
rique. Paris 1810. Toi. tab. 52. 53.) sind wohl keine Portrait». 
Die Figuren in The prostat stato of Peru. Lond. 180». 4. Tab. 
S. 6. 0. 13. 15. 17, da 20. scheinen grofcentheil* vessöfconert. 
Der Plins Max. von Neuwied (Rene nach Brasilien. 1 & 
Franko a. ftl 1820. 4.) hat von einigen wilden TOlkersOmmen, 
von den Puris Taf. 2. and 3« Ton den Patacho» Tat 7. von 
den Botocuden Taf. 10. und 11. und & 319. AMsUdangon, doch 
möchten dabei die Formen de» Kopfs wenig beriiekekhtigt seyn. 
Die Bewohner des Feuerlaadesfeci S idney Pa r kinton (A Journal 
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of a *«j«g» to'VU iwitkSku Loa* -W«M< Tab« 1.) •&•!* 
«„ Portrait, ru «yn. 
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Die iVagö, wb'vot de»' feto lfeÜindett Men- 
sclien » mit ' den untergegangenen filieren einer frii- 
beren Sdiopfung^ auch ein früheres Menscnenge- 
schlecht wnl^g^gep ,|ey. t jic&eipt verneint w»r- 
d*i xu . AiiiMeai Dkl buhe« verkleinert gefundenen 
oder äwsgegdterien Mehschenktltfchen : sind wohl »116 

heueret BiWüng; efs finden sich öüich nicht einmal 

;* i ■ 

lll (t i IM '» i il.lil* 11. ' <4" • ■ y • ' tot ' 

Versteinerungen von Affen) sondern ein im Paraguay 
gefundenes Faul lhier.flrl^8 Geschöpf (Megatberiuro) 

schont Ajnter 4ffli .^MBilea Swglbi*£<m M Aro büchatea 

fett stehen« • >•'>: >n -. • m ,. , tl 

Anm. 4, V3* ft«**fo* Li+tysiV (Voyagas Auto tri* 
4* Trinidad* 44 Tabago ** Fan» *M3, «i«. lg p. 4K>*hat 
tu der Builkbtnk bei Guadeloupe, die w&httiM eW Fluth 
Mee* bedeckt* wird^ iWSaW 1604 wie der C«neral 
durch den NattiffeWtfher 04 rar d uadtidetl «Gafibi** doblii- 
sen die fossile* menselltiebtn Skftlett* btoi de«i Qe^ohtteW roa 
Guadeloupe) graben liefs« und ein ganzes Skelett im Stein ge- 
funden ward, gleichfalls nachgegraben, und Kopfe und andere 
Theile gefunden, und bemerkt, dafs alle diese AnthropolLhen 
von Westen nach Osten liegen j-eT-hat auch in dem nämlichen 
Stein neben ihnen Warfen und GeraUhe gefunden > wie sich 
ihrer noch die Wilden bedienen« und gUubt daher« cUü hier 
ehmals ein Begr^bniÜsplats derselben gewesen ist 

C. König (Ott a fossil human Skeleton froan Guadeloupe« 
Philoa. Transact 1814. p. 107 — 120. Tab. 3.) hat ein solches 
versteinertes nach England gebrachtes Skelett, dem jedoch der 
Kopf fehlt* beschrieben und . abgebildet. Data es von einem 
Menschen ist« leidet keinen Zweifel $ da aber der Kopf fehlt» 
littst sich nichts näheres angeben« welches sonst leicht w&Ve* b*J- 

• E2 
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sonders, wenn es GarJlheh a/fieen, idVrea.ScfeoWorm aatfeceid»- 
,nct ist. .i / . iv > 

An in. 2» Der Baron v* <ßcl>lotheim hat in einem eben 
erschienenen, .Werk j(D}e Ifctrpfacj*nku|$e auf ihrem jetzigen 
Standpunkte. Gotha 18Ö2. 8. S. XLI1J. — LXJ.) die in Lehm- 

klüften des Gypse* hei Köstritz ujiter Ueberresten von Elefan- 

■ * * « ■ » , ' , * 

ten, Rhinoceros u. s. w. gefundenen iMenacHenknochen be- 

' f ,<_•_ i • 

schrieben,' welche ich awih (im Herbst;W9l>T in seiner retchen 

Sammlung vton BetrdftuÄsn gesehen tanU: eitt äetrkbei*;,. Ob** 

kiefetknoehen adt.guMrfcah*^^«!^» $tti|£^on%&*]tft*> 
vom «Arm- und Schenkelbcin. Sin, aiiujl, nicht yersf«pc^t,. und 
von gewöhnlicher Bildung. Ok en .machte mich in Jena auf 
ein im dortigen Museum befindliches Skelett ethes alten YVcn- 
den aufmerksam,' und zeigte 'mir aW ackeren 'Gefdnkknorre* 
s ein*starke seitliche' HertorsÄhunfe, 'Ä^löBeW «'auch an>& 
nem von Schot tien in Köstrits ihm mitgetbeilten Stück dm 
^henWheins gefanden ,hfthe, ist- dt&iArnUei faMÜjti .tytaechen- 
knochan ^on Kfctife* fn* U/tatr** eine* fiten \Vende* h&M. 
j&*hlfcthfetn* Jft«Utr. zieh , besflipcUi» 4***£« <W* so oft schon 
ifaei w fossilen^ Tki«dUiocbei)' auch, jtfansc^enknoqhen gefunden 
aini,. nncl ,b5fc.;e? r4aher fii* sehr .wabifscheinfab, daXs «nah 
diese, rüob^rownp /einer früheren Schöpf w^ sin^ 
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Zweites Reich .^ 
A l 1 g e n* e in (J « A n t b t o p otpmi e. 

§.65. 

Die allgemeinere Betrachtung de* OigaQ^mus 
überhaupt/ und der. einfachen Theile, die ihn zu- 
gammensefzen, ist zwar von dqn Anatomen und 
Physiologen ,nie. ganz vernachlässigt, und wir finden 
schon bei Vesal und Faloppia .viel Interessantes 
über diesen Gegenstand, , und no^h mehr bei den 

Neueren z. B. I3[allerm>4 (; §oemm^rr>n;g^ dc^ch 
bat Bicbat das VercUfnot, A dift. ihm aus, artuMQm> 
sehen ; oder physiologischen' Gründen als ' Gtundge» 
webe erscheinenden 1 TKeile einer eigenen vifclsetti» 
gen Untersuchung ' unterworfen , und so gleichsam 
eine irteue Lehre gebildet zu haben. 

Lcctioms Otbrdelit FaLop<pii,.de partum* similatibus 
V& et.VolcJi, Cgiter. Norimb. 1571 Mi 

Anatomie afafralo par 3f*v. Bichat« Pari» 1801. 3 Voll, 
$,. Allgemeine Anatomie üben, u* mit Anm. yon C H. Pf äff. 
Lp*. 1802. 3. 2 5 Thle. 8.' '' 

Vinc Malacarne I littemi • la reeiproea influentii loro 
iodagati. Fadua 1803. 4. 

K. A. Rudolph i Pr. de c« h* partibui •imilaxibua Giyph. 
1809. 4. 

Ge* pr*chaska Bemerkungen über den Organismus dei 
mensclii Körper* . und über die denselben betreffende» atterioV, 
ken und veuöten Haargefäftc Wien 1810. 8. 



I 

St* Ji Bugayiltf disa. die partium c, h* solidawm feimi)* 
rinn* aberrationibus, Berol. 1813, 4. 

3 t Fr, MeckeTs Handbuch der menschl. Anatomie« 1, B, 
Allgemeine Anatomie. Halle 1815» 8« 

Paolo Mascagni ftoc|romQ dellay Q*»nde. Anatomia, Se- 
conda Opera postuma. Firenae 1819* foU tabb. . 

C Mayer Ueber Histologie, Bpiüv 48*9, 8, 

f 66, 

Der tfrierische Körper ist aus festen und flüssig 
gen Theilen zusammen gegeizt, doch bähen die letz- 
tprn das Uebergewicht ; nicht allein, dafs jene gelbst 
gröTslentheilß aus ihnep, bestehen , sopdern sie sind 
auch ton diesen überall, bis in die feinsten JZwi* 
schenräume umgeben. 

Anm, Manche Thiere z. B. ylele Medusen sind so weich 
und aar£ dafß'sie leicht zerfließen; dasselbe gilt ^on manchen 
parasitischen Gewachsen u B; Byssus- bübterrane*. — Den 
Vebtrgftng de» Flüssigen in das Feste sieht man nutet den ein* 
meinen Treuen W besten >fi der ^auUlnee, 

Die Grundlage» 4*r lebten Theil* der thron* 
sehen Körper 4sft ein wetebär» an lieh formloser, 
allein in alle Formen leicht eingehender Stoff, In 
den einfachsten Thieren Iäfst sich aufser ihm nichts 
darstellen; hei den übrigen hingegen N entwickeln 
sich immer, mehr Systeme yo« Organen; die zu- 
sammengesetzteste Organisation hat der Mepsch, 

Anra. 1« Dieser weiche Grundstoff de? Thiete (Schleim* 
Stoff, Zellstoff) unterscheidet sich wesentlich von dem. starren 
Grundgewebe der P/lanaen, dem bei 'ihnen com passendsten so- 
genannte» Zellgewebe. VergL VL A. Rüdolphi'a Anatomie 
der PHanien. Berlin 1807. $> 35. 
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• Artin. 2. Dernnformliehe Stoff bei Antenrietn CPfiysioL 
I. 8; 6.) oder der Breistoff bei Prochaska (Physlel. & Ifc) 
scheint mir Ton dem Schleim- oder Zellstoff nicht verschieden, * 
dem Ich' kennet keinen allgemeinen Stoff aller TheHe als die« 

s 

sen. Jene annahm* der Schriftsteller rührt vielleicht davon 

her,- data sie den noch formlosen, Ton den geformten Schleim- 

« 

stoff ab yemohteden ansahen. 

An«. 3. Manche Schriftsteller haben sich mehrere Theile 
)a wähl den gante« Körper ale allein ans GeßuVn bestehend 
gedacht, welches schon Albinu« auf das gründlichste wider- 
legt hat*. . Hocbu auffallend ist es daher, in dem Pro4rorao . 
Ton Mascagni fast alles als aus einsaqgcnden GefiLisen zu- 
sammengesetzt, beschrieben zu linden, so da& der Ausdruck 
Sghlcimstpff oc|$r Zellstoff bei ihm gar nicht vorkommt. 
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.Erster Abschnitt 

Von den einfachen festen Theilen. 

§.68. 
Einfache feste Theile des menschlichen Körpers 
sind das Zellgewebe, das Horngewebe, das 
Knorpelgewebe, das Knochengewebe, die 
8fehnenfa«er, die Gefäfsfaper, die Muskel- 
faser, die Nervenfaser. 

Anm. 1. Der Ausdruck partes similares ist nicht 
gleichbedeutend mit' partes simplices, wovon hier gespro- 
chen wird. Zu jenen geboren alle Theile» die an mehreren 
Stellen im Körper vorkommen, * B. Qeft&e, sie mögen ejuv 
lach seyn oder nicht. , . , 

Anm. % B ich at fuhrt sweitadzwansig System* auft 
doch ist seine Eintheiluog mehr physiologisch alt anatomisch, 
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auch nicht immer genaa; es sind: 1* 4m scUiga Sjttem; 3. da 
dej; I$cry«fc det dfaischcn; 3. de* JNeeven des cn^ i ni^lim Lc/ 
bens; 4. 6>r Geföfa de» rotfien; 5> 4er Geftfs4.de». Aejroaxsea 
Bluts; 6. der Haargefafse; 7. der aushaitohenden; 8. der einten» 
genden GefüCse; 9. der Knochen; 10, des Knoch e nm arks ; 
11. der Knorpel; 12. das Faserige (der Sehnenfasern) ; 13. der 
Sehnenknorpel; 14. der Muskeln des thierischen';, 15. dar 
WnAcln des organischen Leben** 16,< der Schleimhäute*; *?• der 
ser&ea Haute; 18. der Synovialbäute; 19. 4er Dritten; iW+Atf 
Jftut» %\. der Oberhaut; 5». de* Haare. , • 

- Ana. 3, Malacarne hat eine ganz eigene, im Einzel- 
nen oft treffende, allein im Ganzen unbrauchbare Elntbeilung. 
Er hat ein Systema commune: das der Haut, Vier Syst« 
generaliar das zellige», das Gefäft-, das Muskel-, das Nerven- 
system; Sieben Syst. Universalia; der Häute, Ehrüsen, Bän- 
der, Knochen, Eingeweide (parenehymatosum), des Knochen- 
marks, der Knorpel; Sieben Syst. partialia: des Kopfs, dem 
Halses, der Arme, der Brust, des Bauchs, der Gescblechts- 
theile, der untern Extremitäten,. Jedes von diesen wir$ wieder 
vielfach abgctheilt, so z. B. das Systeroa cephalicum; das Auge 
an demselben bietet drei Unterabtheilungen dar, nämlich 
da» Systema opticum, oculQ-musculaoe y ujyl r UcrYmalc,'*. s, {• 

Der Zellstoff oder §cbleimatoiF, Zellgewebe, 
Schleimge vy ehe , . (tela ceUulosa, muqpsa, qoatqttqa 
cellulosus) kommt auf eine doppelte Weise vor* 
erstlich verbindet er alle festen Theilc upter einan- 
der, und zweitens macht er ihje Grundlage .aus« 

Anm. Daher die alte richtige Bemerkung, dafc, wenn 
man lieh alles, was nicht Zellgctoebe ist, Tori dem Körper ent- 
fernt, und dasselbe nur allein zurückbleibend dachte /der Kör- 
ner ühethaupt und <q auch alle «eine Organe ihre Form behal- 
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< • r , »I Till' I 

atiTtüs^bansclies r , ' vefbfndende's l Zellgewebe ist ' es 
am leichtesten zu erkennen. .Im lebenden Körper 
erscheint er als ..Qia, »art^r, tajbfly^ig^ formloser, 
dfch^barer Stoff;; mcb dw Tode, ywrzüglich ab^r 
kfdena es augteiok räen Einwirkungsen ^der Luft ödet 
des' Wassers ausgesetzt nVird/*» erstarrt. e» in efn Te- 
getlosses flockiges Gewebe von Fasern und Platt- 
qhen f] die maa -thnplp' als di$ Giuqfltl^ü^ d^s Or- 
^anismus ansah, und worauf man eben das ZeUg$* 

X.« lüg ist . >yexyv wißfliety, ufltpr ^hjeim. s*8Jit..alj^ 
Zf^tpit, e\y?$s ^n* ?w/Jere$ verstäuden (§. 116. A^,), 
so dnfs jener y ^usdruck doppelsipnig ist, dahi^gp- 
gen der allgemein, ( angenommene Name ZeUgct- 
webe mit nichts verwechselt werden kann. 



1 1 • 



i 'i • ii ii • « 



, AnnuJ,, ,^ayw<^pt Schob ing er Dias» d&ul** oeUtt» 
lofia* ia fa^rica^c^.l^^digftit^^; Gott. 1*74S. 4* ,Th- 3p c den 
liecherches sur lc fissu muflueux. Bd. jiov. pari« 1700. ß, ,Vd*- 
füglich; Ca* p. J?V Wolf De tela^quaro dfcunt ceilulusa ob*» 
j« N. Act. Petrop. T, VI, p. 250, ^ab, 6 V X m p. 27$L 
»Tab. 6. Tv VIII. p. 269. Tab. 6. Doch sind die Abbildungen 
nicht genügend. Bichat folgt der älteren Vorstellungsart. 

Anm. 2.' Nicht alles, was uns nach dem Tode als <£ell- 
gcweb'e erscheint y ' ist äietfes allein, sondern eine Menge darin 
"beflridlich* Gefitfie, btttonders einsaugender entziehen sich Hu- 
ssein Auge. *>;, ;..;.«>» .' .,, ; ..;><,// . »! > 

• • • Anm. 3, tilttu : m£nfe«ch (de gen* htrm; Va*. tfet; pr 46» 
wo er sieb auch auf Zinn )wruft> Ubanptef^ das i*attthlfc£e 
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, Zellgewebe sey zarter und nachgiebiger» als bei den Hueren. 
Von der Haut un£ dein Jfettgeisrebe Hinter dfffftelhca scheint mir 
hier nicht die. Redet sevn ^dürfenj rjye^ darin .wegen mancher 
Elgenthümliqhkeiten z. B. der Hautrnuskeln, manches Verschie- 
den ist t die ein mehr lockeres Gewebe nöthig haben» sonst 
aber mochte ich jenen Satz nicht unterschreiben. Die Zartheit 
'des Zellstoffes richtet sich vielmehr im Allgemeinen nach der 
•Grobe, nach dem Alter, - and -vorzüglich tiaek' den TheHcn der 
thierifljefoen Körper, die man Jwitersucht. . VergL $. 74» A&m» X 
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Im zweiten Zustande, als verhülltes, parerichy- 
matöses; oder Otganen-Zellgeftebg, ist es nur 
ditftfi Hülfe d£r Kunst darzustellen, entweder durch 
eine* kurze Einwässerung, wie bei weicheren 0So- 
Jefc und Gefafeen , Drüsen und- EJhgeweiden > oder 
durch eine lange fortgesetzte, wife bei sdhnigeri l*hei- 
ieri und Knorpeln, oder erst nach vorhergängiger 
Einwirkung der Sauren, wie bei den Knochen. 

Anm. Ich habe so wenig als Hunter nnd Hatchett 
im Schmelz der Z&hne Zellgewebe gefunden, dock wird es Ton 
Andern darin abgenommen. Auch imScnmelr der PorzefMflt- 
-ichneeke (.Cypräea) -ist nach Hatchett wenig oder nichts da- 
lt>n enthaften. Im Horngewebe fehlt es entweder, oder es ist 
«o modificirt, daft es tu fehlen scheint« " 

Das umhüllende Zellgewebe des ganzen Korpers 
steht in Verbindung, doch macht es je nach den 
verschiedenen Organen . gleichsam i verschiedene Züge 
(tractus), wo der Uebergang leichter und freier ist; 
dsgegen iai derselbe an dem: . geeisten Theü der 
MüteUurie viel beschränkten 
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♦ Am. Durch jenen Zuhbii— shlrawg «kläre ieh das Fort* 
schreit«» der Luft, des Wassert, des Biasrs» ,eler Nadatausci 
Kugeln; durch die stärkere Anheftung der Haut in der>Mitfel4 
linic feingogeq die, halbfertigen Geschwülste* 

( Gftllandat Memoire sur la me'thode singulare de guerir 
plurieur» valadies par l'Emphyaeroe« . In Ho zier Journ. de 
Pby«. XIV» p. 229. Vorzüglich gehören hierher die von Bor«, 
4eu und Fouquct angestellten Yenuche an Thieren, Dea. 
letztem Schrift i welche die Hippocratischcn Hypothesen, zu 
sehr erhebt und verschönert, ist unter J» Abadie's Namen 
erschienen : Diss, de corpore cribroso Hippocratis seu • de* to*Ju 
jnueoso BorderiL MonspeL 1774. 4. . 

•§. 73, 
Das umhüllende Zellgewebe gellt zurti Theil in 
das verhüllte übet-'; ärfl stärksten geschieht Abel 
■ dfen Öefäfscn, ferner' bei manchen Hauten iL B. tieft 
mehrsten Serösen ; dagegen ist das verhüllte' UM 
ütii wieder ganz abgeschlossen, z. B. in den Lun- 
gen, in den Nerven o, s. w. 

' Ann. Daher erstrecEt' steh oft eine krankhafte Ausartung 
nur auf einen kleinen Ifeeil, t. B; einen Eitersack in det» Lun« 
gen« In der Schilddrüse einer HyÄne fand ich die Körner 
(acini) derselben mit Wasser angefüllt» aber *o $ dafs man je- 
des für sich entleeren konnte« 

§. ' 74; * 

t>a* verhüllte Zellgewebe geht in den vetociri* 
*»nen Organeri - Bebt verschiederie ■ Verbindungen 
ein: ifts tontirfilfonde 5st überall mit intern wngserigerf 
Dunst *ngf*teiichttt> ' und enthält; an sehr ; tielfc'ij 
Stellen Fett: ! •'••■'•> *'•'•■••' ["'•'> •'''• • : " 

I / » I ' f • • • • 

Anm.' 1. "Von jenem wasserigen Dunst» so wie von dem 
Fett unk diss^^Bsotiaerung sp&terh'in die fod* 
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Ich bemerke hier nur rmiätm Utaütm, daß e» im krankhaf- 
ten" Zustande fast überall erscheinen kam, wo* « steh gawöhn- 
Höh idnat nicht findet» 

Arno. 2. Ia den Tropengegenden von Asien tfnd Afrika 
erzeugt sich im Zellgewebe des Menschen der Fadenwürm 9 Fl- 
laria medinensis* In Buropa findet steh in- denselben die Finne 
(fcisticercus Cellulosae), und es vergeht kein Winter, Wo 4 iah 
sie nicht in einigen menschlichen Leichen niide, und «War Von 
derselben Ait, wie Im Affen und im Schwein. Im Reh hat 
kürzlich Renner in Jena eine neue, jedoch verwandte Art 

entdeckt: •■'"'"■ ^ : ' • " '.••,♦ 

• » • » > » 

§, 75, 
. Das Zellgewebe 9 als das am wenigsten Ent- 
wickelte unter allen einfachen festen Theilen, wirc\ 
auch am leichtesten wiedererzeugt; füllt häußg 
die durch den Verlust anderer nicht wieder zu er- 
setzenden Theile . entstandenen Lücken aus, und 
wuchert oft übermässig. 

Ann. Doch finden .sich alsdann die gewöhnlich im/ Zell- 
stoff vorkommenden TJieüe ($. 70. Anm. 3«) gewiü nicht in 

demselben VerbKltnifs, wie *onst. 

* t 

• • .4 • > 

§. 76. ! 
Das Horngewebe ftela cornea) ist in Schup- 
pen oder, in .ffaswi zerlegbar;; erscheint auf der 
Schnittfläche ganz gleichförmig und glatt • und us\ 
dünnem Lagen durchsichtig; ist .hart qnd. elastisch» 
ynd da es, auf elfier so w,efJ r %«:,fcMfe 4e p Orga- 
nisation steht, und weder Gefäfs neftfr ; ]}ii?rvflR 
enthält; zugleich den schlechtesten W^rmpleitec ab- 
gabt, : ,als9, di$ e^thfrplicbq ..iWftnW,.4«P Körp?; 
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•iobch» MUlt;: in i«de* Hiasfcht gerinnet, '^ebthtf. 
ofganisirlen Theile bedeckend zu schützen. : 

r • 

Anm. Wie die Lamellen des Marienglases einzeln durch- 

■ * 

siebt ig und weift, in Menge auf einander, gelagert andere Far r 
ben geben können» so auch die Hornsubstanz. Die aufsen am 
Körper befindliche ist sehr verschieden, doclf oft gefärbt; wie 
z- B. die schwarze Epidermis des Negers, und so vieler $äug- 
thiere (z. B. des Pferdes, Rindes u, s. w.)> der Negerhühner 
(Gallus lanatus und Gallus Morio) u* s. w. Die innere ist fast 
immer weife, doch macht das graue Hörn im Rücken des Cal- 
nWs (Loligo) schon eine Ausnahme; vergl. d. folg.. $1 Anm. f. 
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Das Horngew*bte Mdfet ' theüs die Sttfserste 

ftüllc (Epidermis) des Körpers; nebst den Nageln 

and Haaren, theils die innerste Haut (Epithefiiim) , 

des Darmkanals, und vielleicht auch der Luftwege, 

4ßr Härn r: *tnd • Gescblechstheile, der. Gefäße; ja 

#U* ^q^n HaUtb sdieineji ibtri: höchst analog 

j£§1, lJL3t )•)•>)' ♦ • •» .*) -m« i ,**«: « • 

< ... 

•' : Anm/ 1«. In dem Darmkanal entwickelt sich die intf erste # 
Hast hin und- wieder bestimmt als deuüsobe Öornsubstanz, Wet* 
che* sjflhr % jene. ACeftujng sprich*;, so .**». stärksten ifo< dm 
Magen der } körnerfressenden Y<jgeL in , fien ; ersten beiden ( tyfa- 
een der wiederkäuenden Thiere« wo das Epithelium gradezu 

" r . t ..... « • • • » n f ' . • * . .» . 

hornartig ist. Ich habe auch bei einem Dachs die nämliche 
Abschnppung an den Darmzotten bemerkt "(Anat«' rhyiofog. 
Abfa fi £.j46,J, t wie, sie. auf 4e*> OberhUufc.-sp ^häufig ist/ und 
Pjppv,, Hedwig ; (Ue^na^inx4 u*d JBHDfteiuniUier'» Bei**, 
II. S. 54.) hat dasselbe bei räudigen. Hunden gesehen* » Bei' den, 
Negerhülinern, rwo^^.Epiden^^.ftchwai^ ist* zeigt sich auoh 
das. Peritoneum (wie . bei manchen .Fischen schwärzlich , doch 

* 

laTst sich daraus nicht Viel schließen, da bei ihnen auch die 



Anm. 1. Di« Lufbohipffingfe du Knorpel des Kehlkopf* 

JtfH&l'*. $*$!$&• f^.hc^fAtaVt .ffoVfc ff» *f «*> 
sehr unvollkommene und -unreselinäfsige Weise 

Anm ». Verknöchernde Knorpel £aden sich bei den Wir- 

belthieren fast ohne Ausnahme; dann bei den Örtistaceen» 'bei 

'den Insekten , Mollusken 1 und einigen Sfcrahlthiereh. Bleibende 

Knorpel kommen noch . bei 'den* Ringel Würmern (z. B. den Blut- 

tgela ), m uüd selbst' b*i *ftigen E^ew^w^asern ,yo* , 

> ■ , . i ' \ »l . I;ii9* VW«» 'Jiii" ct»ii ...-. .•..». 

sthtti solchem Jfotthto, die awJkujg« tnioblitfpgOT 
einabdet bewegen* .&>;& imiada^ ;ikmj l Kefl^ov 
Sdhlafbein ..und. HinterhaußtsbeiÄy .Tnrnsr&eii dem 
Darm - und Heüigenbein; oder 'iforbel 'der geria- 

geh Bewegung eine stärke Seiest igutig nöthig war, 
wie zwischen den "Wirbelbeirien ; pder als Hiilfs- 
th.eile der durch sie , vereröfserten f und theil weise, 
nachgiebigen Gelenkhölen oder „eud^ch ab Stutz- 
punkte mancher Sehnen* 

x Anm. Zu ähnlichen Zudecken' sehen wir sie im Thierreich 
weit yerbreitaf. ^;,de^ 3MiischWn,ffe4bineVt afo^ie Aftwuea 
mit -einander. •. ••,-.' . , 

§. 83« r f ^ 

Da die Knorpel so einfach scheinen, und so 
häufig in widernatürlichen Gebilden vorkommen, so 
ist es sehr auffallend, dafe sie sich, nach d#i) bis- 
herigen Erfahrungen nicht wieder zu erzeugen 
scheinen. 

Anm* 1. Es werden die Knorpel in allerlei Treuen wider- 
natürlich gebildet,' z. B. an serösen Hauten und in damit aus- 
gekleideten Höhlen. In den greisen Sacken, welche die Kinder 
zuweilen mit au£di» Welt, bwagaty kxad dielut dem untersten 

Theil 
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Ifeil' der WbU&ule angettngt einnV Jinda ick gxbfo fcnörptl- 
stocke, «d wie kleine Kndchwarfäcktf Stehen Hyditiden und 
menckcilei' weaeteri Manen. • »■ ; 'i,'.' * 

* 

' Anm. i. Die Stellen*, J wb Rnor|>cl weggenommen lind, 
Petiten gewohnffch mit Zellgewebe", zuweilen aüek gtf* nickt 
ausgefällt, ftaek Verwundungen de* öelenkknotpel enUteht 
Ankylose «der BeinfalW JUleiti klar 4sv eine üblö verwickelt« 
Verletzung, dort bat nttn durck ; Wegnahme 'det Knorpel 
kaut (perichotidriüm) die Bedingungen zur Wiideretf eugttng 
entweder letii 4 ' erschwert, oder gane'iittf^^beör üiiwr solchen 
Utnetttnden scttisfe alck Awjb-dioIfcaochettiadBt/iikkt) s, & 
n*ch fttc» {Trepanation. B* üMit also die ingeMfche Nickt* 
Wifddrerzengiing der Knorpel nicht' in diesen selbst, sondern 
in Nebendingen zu liegen. Gebrochene Knochen keilen ja anch 
io laichler zusammen« <ie «*fl«*» sie dem CrnlielBiL'&xilirnel* 



.». 
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.' J)a$ Knochen ge w^c b e . ( teja os^ea.} bildet die 
Knochen (Oasa)* Diefr sind, die härtesten unter aU 
Ten thierischen Theilen, gelblkh weifs votf 'Farbe* 
aufstftiidh glatt, inwendig ab*;* in der Structtxr Ver- 
schiedebi Bei den breiten öder flachen Knofehen 
sind zwei Tafeln, zwischen denen sich eine Zeitige 
Substanz befindet ; bei ith lafcgen ist das Mittelstück 
eine MttfaObre -mit fetten Wunden* dife findetv aber 
sind netzförmig oder schwammig; bei' den tundlidhen 
und gemischten Knochen*' itt nur eine dünne glatte * 
Rinde nach eufsen, inwendig aber die ganze Snb* 
stans tiitaförmig. 

Anm. 1. Diete innere Verschiedenheit beAifcgt eine ret- 
sektfedenef Anordnung des Knochenmarks* In den rundlichen 
und gemiftlhfed Knochen überall* in der Diploe äer breiten 

1/ F 
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tafM <rti* i* de* fittdM&tevttr R&hreuhuoehen ingt du 
liarb in 8fekchen oder Bläschen' Ami nemßttnigen Gewebes; 
in der Röhre des Mittelstacks der langen Kjmben fiegt' des 
Mark in größeren -SAcken; in 49a Wänden derselben* e» wie 
überhaupt in der Rinde aller Kittchen, ist da* Mffk als Oel 
enthalten» ohne betontere Behältnisse xu haben, In den Kno- 
chen der froc hfl ifgen foi » ;nn4i »r )i iie1 »> nf an d t * V<jgel ist blp» da» 
letztere enthalten* und <tfe Q&luttn der langen ft no rlimv so wie 
ihre $n4*tifck*s. und die Difloe der breiten* Und das neufor- 
nuge Gewefaa der ge mi s chten und. rundlichen Krochen sind 
marklw und n>it M* S^eßiUu In den WOdfiligen VVarbeJU 
thiaren ÄUt der gnsamroen ^ sse Uto Mark^ApfW*! {'g»"» w# e> 

cfaensubstan* beigesellt, ...,', 

Anmi 3, .Bei dem BSemhecnt CEeon Betone) ^sind die Eno» 
chen immer griin* und erhalten sich so jahrelang der Iirift. ans* 
gesetzt; bei der Aalmutter (nUennine vmparus) nehmen eie dieee 
Farbe erst durch das Kochen an, wie ich mich selbst überwogt 
habe; eben so bei Ammoayte* Töbianns und Labrus inpina 
nuch A. JU**o Ichthyologie de NiM. 1 Paris 1Ö10, a>p. K&, 
A«* gjräjasten *ind sie* bei I^darut aerugmann, und/an* erscheint 
anoh ungekocht: Pallas ^oogr. Aajtt* Boss. TJ, HL JS^te — 
1 Bei den l^egerhühnern ist nur, 41» Bejnhauts nicht der Knochen* 
von scbwarsjer Farbe* S» 71« 1. . 

Die Knochen mögen ein so verscbiedaes A«h 

gehen M*en, wie. m wollet, go. werden sie doch 

» 

imm^r nach *eggen*n*#enier firde w Jtawpeln 9 
jwd endlich lögen sie sich dftrch fönwftaegu«£ M 
Zellgewebe auf. Sie waren auch ohne Ananahroft 
früher Knorpel. 

Anm. 1. Das gilt selbst von der sonderbaren Knochen* 
hülle der Tatn/s, und die Hertknochen Bade ich hei dem Hirsch, 
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tfamjfirsch m. * «f. im J«Wg<W» lndtvidutn ebettjalts ht**pl%. 
Auch diu widernatürliche* Knochen bilden «ich sfe» und nun 
findet daher an Theilen die oft verknöchern, a» B, an' Arterien, 
An serösen Häuten (ajiF der Oberfläche der MiU u. s. w.) bald 
knorpelige» bald Knochen « Stücke» Die Versteinerung unter- 
scheidet sich daher leicht von der Verknocherung«, denn im 
•Stein oder erdigen Concrement liegt kein Knorpel» 

AsUn.,3. Pen Bau der Knochen hat Ant. 8carpa (De 
penitiori ossium structura. Lipe* 1799. £bL) auf das richtigste 
beschrieben und durch treffliche Kupfer erläutert* Vergebens 
haben Mich. Troja (Osservaaioni ed Esperimentl solle osut. 
Napoli 1814. 4. tabb») und Mich. Medici (Esper/ eme tntorno 
atla tessitura organica s 'de4le' ossa* In: Opuscolf scientific! Be- 
fegntt 1S18. 4. p. 83-* «07. tab. IV«) dagegen dfe lamelUSie 
Stittctar der Knonlvk in Schutt genemmen, denn ihre -Unter- 
ecdfesrngsait, die ftnochem nach geringe? Einwirkung <W*Innm 
dar Iflsf t und dem Feuer avsftttetaen, ist nicht au billigen. AueJs 
die Untersuchungen der Knochen im gesunden und kranken Zu- 
stande von J. Howship (in; Medico-Chirurgical Transactions 
VoL VI — X« Lond. 1815 — 19. mit vielen Kupfern) scheinen 
mir von geringem Werth t das Sonnenmikroskop waf hier sehr 
überflüssig; auch das zusammengesetate Mikroskop ist» so wie 
H. die Knochen behandelte, nicht geeignet» über dieselben Auf« 
schlius au geben ; und seine Kanäle* Locher u. s. w. sind niclit 
«besser als die Nägel und Platten von Gagliardi. 

Anm. 3. Auftauend und hinsichtlich seiner EnUtehungs- 
art etwas räthselhaft ist der Rückenknuchen der Sepien (Diu- 
tenflsche)) weichet* Tilesius (IstfnFlamm'e und Rosen- 
tnnller's Beiteige t 8. 01 — 196. Ttf. &) genau beschrieben 
ttnd abgebildet hat. 



§* 86* 
Der Schmelz (gubgtantia viirea) der Zähne ist 
eine diesem eigenlMmlkhe Subrtanx, in welcher kein 

F2 
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Knorpel vorhanden ist, wodurch sie »ich von dar 
übrigen Knächeomasse unterscheidet . 

Anm. Wie sehr der Schmelz zur Natur des Zahnt ge- 
bort, sieht man. daraus, dafs nie Zahne des Menschen und soi- 
eher Thiere, denen et zukommt , ohne denselben gefunden wer- 
den» selbst wenn sie sich in krankhaften Geschwülsten z. B. 
int Eyerstock erzeugen* Bei den zusammengesetzten Tbierzäb- 
nen tritt noch eine eigenthnmliche Substanz, das Crtnenrnm, 
hwi fB it 

§. 87. '' 
'Das Knochengewebe seihst hat wie das Knorpel- 
gewebe keine Nerven, sondern die wenigen, welche 
sich darin zeigen, geboten den Gefafsen der Mark- 
haut. Seine in der frubecen Panodesehr zahlreichen 
Gefifee nehmen immer mehr abfand in demselben 
Verhaltnifs schwindet allmählig die sonst starke Er- 
nafanag und leichte Wiedereneognng. 

Ana«. Diese betrifft gewöhnlich wir Theile der Knochen, 
Mit Unrecht glauben Viele, dal* bei Jeder Nekrose eine Wie* 
dererzeagung' statt findet» und der ganze Knochen neu gebildet 
sey» während* was man dafür halt, gewöhnlich nur ein alter 
nicht abgestorbener, aber doch fcg*wVh»ft*i» Knochen ist. Rich- 
tiger nrtheilt Leyeille Memoire* de Physiologie et de Chirur- 
gie. Paria 1804. 8. N. IV- 

Bei dem Menschen sind bis auf die Zungenbeine 
und einige Sesambeine alle Knochen m einem Gan- 
zen (Skelett) verbunden. Im höhern Alter oder in 
Krankheiten verknöchern jedoch viele Theile. 

Anm. Bei vielen' Sftugthieren vermehrt sich die Menge der 
Sesambeine; so dais nicht blo& die Beuge-, sondern auch die 
Streckmuskeln damit versehen sind; bei m e hl erc u sind statt 
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dar Rtppenknorpel wie bei den Vögeln Zwischenknochen i. B, • 
beim Vampyr, bei Beutelthieren, bei dea Ameisenfressern; bei 
-vielen tritt der Rutbenknochen hinzu, der in der Mitte der 
Länge nach Marksellen .besitzt; bei manchen grasfressenden 
Toieren finden sich die Heraknochen; bei den /Talus eine 
wunderbare Knochenhülla als Panzer. Bei den Vögeln, vor-' 
züglich bei den hühnerartigen» vor allen jedoch bei dem Kra- 
nich, verknöchern sehr früh die Sehnen der Muskeln. ' Eine 

< 

gro(se Zunahme der Knöchenmasse findet sich bei den Schild- 
kröten; an dem Panzer vieler Fische. Knochen im Magen der 
Crustaceen u. sVw. Schaalea der Schaalthiere. Stämme vieler 

« 

Zuophyton. . 



>• • §.89. 

Die Sefcnenfaser (fibra tendinea) ist fest uad 
Weib, häufig silhergfönsend. Sie badet bald dichte 

Bändel von sehr verschiedener. Gestalt, bald hantige 

» / ^ 

Ausbreitungen. Jene sind theils mit de» MwLdb 
als Sehnen (Tendines) verbunden , theils bilden sie 
die, mannigfaltigen Bänder (Ligamenta)? diese geben • 
mit weniger entwickelten Fasern die Hüllen fiit die 
Knorpel und die Knochen (Perichondrium, Peri- 
osteum), oder mit stark entwickelten Fasern die harte 
Hirnhaut, die Aponeurosen. 

\ 

Anm. Die Sehnenhaute der letzteren Art, so wie die Mus- 
kölschneu, haben mehr den Silberglanz. t)ie Bänder fallen mehr 
ins Gelbliche» vor allen die daher benannten Ligamenta llavi- 
cantia« Der schwarzen Sehnenh&ute bei den NegerliUhnern ist 
S. 77. 1. gedacht, und dieselbe schwarze Farbe findet sich an 
der äufcern IJülle des Bauchmarks beim Blutegel. — Als abwei- 
chend sind noch die hautartigen Sehnen zu nennen, vorzüglich 
die des Musculi» plantaris. 



I 
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§. 90. 
Die Sebnenbsern scheinen gr&fstentheils aus 
verdichtetem Zellgewebe *u besteben, doch ist ilv- 
nen entweder etwas eignes beigemischt, oder der 
Zellstoff ist in. ihnen auf eine uns unbekannte 
Weise verändert; worauf ihi Silberglanz , ihre lang« 
same Maceration im kalten Wasser, und ihr bern- 
sieinarliges Ansehen, wenn sie eintrocknen, hin 
deutet. Die sogenannten Bander, wiche aus an* 
geschrumpften Gcßifsen, entweder immer, wie ans 
dem Botallischen Gang, der Nabelvene, den Nabel» 
pulsadern, oder zufällig hier und da entstehen, wei- 
chen auch daher von jenen sehr ahmend scheinen 
Mos aus Zellgewebe zu bestehen , wie die Verdop- 
pelungen der. serösen Hantle, welche man falsche 
Binder nannte, 

Ann». Et versteht sich, daft hierbei nicht an die in die* 
.sen Verdoppelungen liegenden ThoUe gedacht wird, — Treten 
Sehnenlasern und Knorpel wammen, so bilden *ie die Faser- 
knorpel. & 79* 

§. 91. 

Die Faserhäute, x. B. die Beinhaut, die harte 

» 

Hirnhaut, enthalten zum Theil sehr viele, jedoch 
dann nicht für sie selbst bestimmte Gefafse ; die Seh* 
nenhäute der Glicdmafsen ,' die Muskelschnen und 
alle Bander sind gefafcarra. Wenn Nerven in ihnen 
vorkommen , so sind sie nur ihren Gclafsen enge* 
hörig. So einfach übrigens diese Tbeile erscheinen, 
und so leicht ihre Wunden heile«, so unvollkom* 
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men geschieht doch ihr Ersatz in den warmblütigen 
Thieren. 

§. 92. 
Man hat wohl ehemals geglaubt, dafc beim Foe- 
tus verhaltnifsmälsig weniger Sehnen zn den Ufas* 
kein waren, als späterhin, allein nur wegen ihres 
rothlichen Ansehens durch die crolserg Menge Ge* 
ialse in demselben f dagegen ist die Beinhaut bei ihm 
wirklieb ausgebreiteter, weil sie alle Epiphysen der 
Knochen nmfafst 

Anm. Sehr interessant ist diefs bei den Thieren, deren 
Mittelhand- oder Mittelfufsknochen, wie bei den wiederkäuen* 
den Thieren , ans zwei, .oder bei dem Schwein au« Tier neben 
einander liegenden Knochen besteht» deren jeder rings mit Bein* v 
haut umgeben ist« so dafs diese, so weit sie. zwischen ihnen • 
liegt, eingesogen werden mufs, wenn jene ▼erschmelzen« 

§. 93. ' 
Die Sehnenfasern kommen bei allen Wirbel- 
thieren, doch in einem sehr verschiedenen Verhalt- 
nils vor, so haben alle gröfseren Singthiere mehr 
Sehnen und Bänder als der Mensch; die Amphibien 
nnd Fische viel veniger. Bei den wirbellosen Thie- 
ren kommt wenig Sehnenartiges vor, den einfache- 
ren fehlt es gan?» 

•Anm. Unter den Amphibien ist Ungleichheit, so z. B. ha* 
ben die Schildkröten sehr wenig Sehnen, die Frosche viel mehr. 
Bei vielen Vögeln ist das schnelle Verknöchern der Sehnen 
(S. 88. Anm.) merkwürdig; Cuvier (Lecons d'Anat. comp. 1. 
p. 134.) crwAhnt diefs auch von springenden Säug thieren, ich 
habe er bei keinem» auch selbst nicht beim Dipns gesehen» von 
dem er es nam/entlich. anfahrt« Bei den Crustaeeen und Insec- 
teu ?erdieaen die harten Sehnen kaum den Namen« 
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Gef&fsfaser (Öbra vasorom) giebf rieh 
vorzüglich als Arterien faser (fibra arterialis) zu 
erkennen, welche die initiiere Haut der Pulsadern 
bildet; sie ist' weifs, platt, hart und brüchig, und 
dadurch von der Muskelfaser hinlänglich unterschie- 
den;' sie zeigt aber auch im Leben keine Oscilla- 
tion, hei der chemischen Untersuchung andere Be- 
standtheile, und gekocht giebt sie einen anderen Ge- 
schmack. . Vergl. §. 150. Aura, 1. §. 172. 

Amn. 1. Die Veneufaser (fibra venös«) ist so sartnnd 
•o sparsam yorhanden, dafs sich wenig oder •nichts mit Bo? 
stinunthcit Ton ihr sagen lafst. VergL $. tiO. 

Anm« 2, Ejie Enden zerrissener Muskelfasern sind weich 
und beinah© zerfliefsend ; Arterienfasern lassen zerrissen ungleiche 
harte Händer' sehen. — Zu jenen. Kennzeichen konnte man 
noch hinzusetzen, da£s die Arterien bei den mehrsten Thierm 
ganz gleich, das MuskcLQpisch hingegen unendlich yerschie» 
den is|. • ' * • ' ' / 

'" ' - • §. 95/ 

Da es aufser Zweifel scheint, dafs Arterien. 

• ■ 

selbst in warmblütigen Thieren neu gebildet werden* 
so springt auch dadurch die Einfachheit der Arte- 
rienfasern und ihr Unterschied von' den Muskelfa- 
sern hervor, die nie bei warmblütigen Thieren an 
fremden Stellen erzeugt, auch nie wiedererzeugt 
werden. 



Anm. Allerdings erzengen sich nicht die Arterien in 
Maaß, wie Parry und andere glauben, sondern was sie für 
neue Gefttfso halten, sind nur entwickelte, mehr Blut als sonst 
führende. Arterien, welche daher neu scheinen, wie ich in 4er 



» J 



'•'••■ • ' ''>■' , 

« 

ftmm }££ mm 

speclefleo. Physiologie zeigea« werde. 1» falsetfen Hauten, in 
alllterlci GfiMhwiilrtto komme* sie «W'woU obae Frage neti 
tot» und dadurch entstellt eine \newe unverkennbare AiAm^rh- 
keit der Arteriellen und der Patern der Gebärmutter, welche 
letztem kommen und schwinden , und schon deswegen- nie fifcr 
Muskelfasern' gelten können*' .'.:..'! 

' ."•;"■ ■ .- " ■ / ' §; 96. ■""• 

Die Muskelfasern (ftbra muscularis) sind roth- 
lieh, rundlich, weich und sehr fein; im Leben zei- 
gen sie bei den Zuspmraenziehungen eine ihnen al- 
lein eigene zitternde (oscilla torische) Bewegung. 

Anm. 1. Die rothe Farbe ist nur den Wirbel thieren eigen, 
doch wird sie schon bei den mehrsten Amphibien sehr blaß, 

* 

und noch blasser hei den allerraehrsten Fischen» obgleich einige 
derselben ein. sehr rothes Fleisch haben, wie die Pekmiden» 
Diefb zeige sehe«, daXs sie nicht allein -vom Blut abhängt, noch 
mehr wird diefis aber dadurch bewiesen; dal» die rothbliitigett 
Würmer wei&ee Fleisch haben, z. B. cUe Regettwürnser. 

Anm. 3. Mir scheinen die letzten Fasern des Muskeln 

» 

dicht seyxv Meckel (Handb. d. Anat. 1. S. All. fc 3ttJ 
hält sie auch für dicht; zugleich scheinen sie ihm, etwas platt 
zu seyn. Mehrere, auch Link, ein gewüs bei diesen Unter? 

, suchungen sehr wichtiger Gegner, halten sie fdor hohl; ehmals 
lieis man sie aus Bläschen bestehe», wovon, bei den Theorieeil 

- über die Muskelbewegung. Mascagni (Prodromo p. 97. be» 
schreibt sie als klein* Cytindecj deren Wände aus einsaugenden 
Geßtfsen bestehen, und. die mit einem Kleber (äostanza gluti- 
nosa ) angefüllt sind. Er rühmt besonders eine kaustische Lange 
zu ihrer Behandlung (p. 109.) und citirt dabei vorzugsweise 
Taf. XII. Fig. 9. und 27. seines Werks, die mir wenig zu sa- 
gen scheiiten. Ich glaube, dafs man die Muskeln so frisch ak 
möglich zu untersuchen hat, und wem es auf ihre Faserung 
ankommt, theüs unverändert, theils dem» heUsen Wasser aus* 
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gesetzt. 
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Aum. 3. £t 1«d«w iMmt akk 4k Umkdm Ui ifanrö. 
fc«rtim UewohmMMn, tnal« «]fo tatv schwär, ntighirh 
aflwdiaM BcMBttle' dmn ndMOMit iMMeittlicfa — * w»»»»«« 
* in dem ich wi Fear Mltl einen Rilf der hintern Ksiuiisw bo» 
•hechtet hebe. Nach dem Tod« sntailscn die Mi n rth t äußerst 
leicht, und gehört dahin gewifi) der. Fall, den Kelch 1 (Bei- 
trige rar Patholog. Anatomie. Berlin 1813. 8, S. 43.) beschreibt, 
und wo er die Zerreißung all tchon im Leben geschehen an» 
nimmt« » 

§. 97: 

Die Eintheilnng der Muskeln in dii des thie- 
tischen und des organischen Lebens hat schon Ton 
der physiologischen Seite ihre Schwierigkeiten, 
allein anatomisch läfst sie sich gar nicht durch- 
fiifcren. 

Ann. i» Wollen wir Mos die erttbeweganden Mmkeln 
an denen de» thierischen Leben» rechnen* ao heben wir den 
anatomiachett' Unterschied flani auf» denn meh r ere M**^it lff der 
Heepneftionioimane» dm Nahrnngskanala, haben gana die Form 
< wm jenen. Wollen wir auf die WiUkühr sehen, der die 
Mnakeln unterworfen sind» oder nicht» so ist die Rintheihme; 
nicht einmal^ physiologisch an billigen* da manche Mmkem un- 
«arm Willen m etwas folgen können» gewöhnlich aber ohne 
denselben th*t%*u4. Wohin gehören akdann die Muskeln der 
Hamblasel 

An» 2. Dk ertsbewegea&m und ihnen (hnlioh gebilde- 
ten Muskeln das repodsettren Systems bestehen ans kleineren 
mnd gröberen Fsmr~Bnndeln (iaeerti), welche durch Schichten 
Ton Zellgewebe mehr oder woniger getrennt sind; sie beaitsen 
femer Sehnen» TorsügUch an ihmu Enden» doch oft auch an 
ihren FMtahem, oder Rändern» auweikn sind sie damit durch- 
fochten» oder dadoroh abgatheilt. Die übrigta Muskeln dm 
repredoethren Systems bilden Kantle «der Behalter; mehren* 
theils so» dal* ihre Fasern in Lagen nach entgegengesetzten 
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IlsufittntgeB vsvlaufcn, ■eltuev sich' dabxn * dnejjf^rstrtReev Man* 
renlheils sind diese Mushein Mauer uid ohne -Musen, dock 
findet das Jbmnthet! bat dem, Herren statt, die* letztere isft. 
sogar bei vielen Fischen sehr roth, wo die orubewegenden 
Muskeln eine sehr geringe Spur von Röthe haben« 

f 98. 

'. Pje Munkeln erhalten sehr viele Nerven und ' 

Gefäfse; bilden sich im Embryo spät au«; erzeugen 

sich in warmblütigen Uneren nie wieder; finden 

sich auch nie in krankhaften Geschwülsten vor, 

< 

oder an andern Orten des Körpers, als wo immer 
Muskeln vorkommen ' (in der sogenannten Muskel- 
schicht). ' 

§. 99. 
Die Muskeln sind sehr weit ausgebreitet, doch 
mit merkwürdigen Veränderungen. Bei den Larven 
der Ihsecten und bei Würmern (im Linneischen 
Sinn) kommen fast .nur Muskelschichten unter der 
Haut vor, deren Faserp jedoch mehrentheils nur lok- 
ker verbunden sind; seltner sind sie durchflochten; 
mehrenlheils sehr weif* 

Anm. Unter den Eingeweidewürmern kommen bei den 
Echinorhynchen allein (am Hüsselsack) solche Muskeln tot, die 
wir mit den ortsbewegenden vergleichen können* Wunderbar 
erscheinen suerst die Muskeln am Schwans dar- Krebse, doch 
kann man im Grunde mehrere Mutsein der Wirbekäule hoho* 
»er Thicre sehr wohl damit vergleichen, und die vielen tausend 
Muskeln im Elefentenrutsel (Cnvicr Leoons T. V, p. 289*) 
sind den Hautmuskeln der Inseoten sehe analog, Das Fleisch 
des Kaiman ist in allsm, selbst im' Gcsfehmtok, dem vieler 
Fischer ähnlich) ünei Oken hat unstreitig viel su streng unter- 
schieden, wenn er den wirbellosen Thielen die MnaVelsnbetans 
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(das Fleisch) abspricht. Sie Haben diese nicht so ansjstjslflct, 
wie die Wirbelthiere im rollkoniinnen Zustande, aber die JS*»> 
bryooen der letrtern haben sie noch uneroUkonnomer. 

§. 100. 
Die Nervenfasern (fibrae nerveae) sind sehr 
feiq, sehr weich und von weifser Farbe. In den 
Nerven sind sie mit zarten gefäßreichen Hüllen 
(Neurilema) umgeben, und so in kleine, und diese 
wieder in grössere Bündel (Fasciculi) gesammelt, 
welche endlich von einer festeren Scheide umge- 
ben werden; alle jene Hüllen sind schlaff, so dals 
die unausgedehnten Nerven durch deren Queer- 
Runzeln ein gekniktes oder spiralförmiges Ansehen 
bekommen, welches aber bei ihrer Ausdehnung oder 
Spannung verschwindet. Im Gehirn sind die Fa- 
sern ohne Hüllen, und zwar an sehr vielen Stellen 
immer leicht zu erkennen, an vielen aber wie ver> 
schmolzen, so dafs sie' sieh nicht überall, wenig- 
stens nicht in jedem Zustande des Gehirns darsteL 
len lassen; diefs ist noch mehr bei dem Rücken- 
mark und in manchen Nervenknoten (Ganglia) der 
F*1L 

Anm, 1. Offenbar seigt sich in der Ncrv ensttb stami das 
satteste im Organismus. Das Fsste (Solidnm) ist hiev Hoch 
weich» «nd daher jede sUrkere Ersehnttentat; desselben w/rdeeb* 
lieh, wie sie es nach Er man 1 * interessanten Beobachtungen 
dem btbriiteteu Bi ist, (Es ist künikh ael&ognet, daft Eiern 
die bebrütet . werden sollen, die Erschütterung schade» alLsin wo 
ich mich darnaotr erknmUgt habe» höre ich, - dals man die su 
fersendenden Bruteier der Fasanen niiJrt veafiihsl. sondern von 
Menschen tragen Ufct.) . , 
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Aiiin« 9. Im fembryo Jet dl» Faserung im Gehirn noch 
nicht entwickelt,, und Bei dem Innern Wasserkopf sieht man 
ntchti von ihnen Hn den ausgedehnten $ teilen, wo sie nach 
Gali sichtbar seyn müPsten. Ich habe mich davon bei *wei 
«ehr grofsen Wasserköpfen Überzeugt, wovon der letzte (bei 
einem neugebornen Kinde) drei Pfund Wasser in den Gehirn- 
holen enthielt!. Dagegen kann das Gehirn krankhaft erhaben 
***A Atm FaMttmeT/vialBf Theilei besondere .dar Gnifalanden dir 
Nerven, sehr deutlich »eigen, wie ich oft bei Epileptischen und 
wohl in, dreißig Lefchen. von Menschen gesehen habe* die am 
wahren Tv^phus gestorben, waren. 

Anm» *3» < -Die Kanäle oder Fasern, welche Gebk Ge, 
Theod, Keuffel (Dias, de Medulla spinalL Hai. 1910. a 
übers, in Reil's Archiv B. 10.) nach Villars im Rücken« 
mark gefunden haben wollte» so wie das häutige VVesen Bei 
Anderen (Barba, vergl d. folg, SJ halte ich tW nichts «fr 
BlutgeßUie. . • ' • 
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Mikmkopißcb untersucht . geigt i sieh die Nerwii* 
ttfastaaz tu* . kleihen, uaiegdmafaigen Ktopercbeb* 
bestehend* 4ie man gewöhnlich al* Kügelchen U« 
»eidmet, Während sie mir vielxu weich, und suwe; 
nig getrennt scheint, um eine so bestimmte Gästell 
annehmen zu können« 

Anna. Deila Torre, der vieles uorichtig gesehen nat, 
nahm die Kttgelchen sogar in. de« verschiedenen heften dm 
Gehirns mtd der Nerven von verschiedner Gröfse an; Ant. 
Barba (Osservaeioni mlcroscopiche etil cervello e eue parti ad- 
Jacenti. Napöli 1807. 8. Auszugsweise von Reich in Reil's 
Archiv X. & 469, übers. )' hingegen» der früher mit de IIa 
Torre zusammen beobachtet hatte, Uugnet dies nach späteren 
Untersuchungen. 
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' In dem <3ebifci und ftüekemftark, m wie in al~ 
len Nervenknoten, aber auch in einzelnen Nerven 
z. B. in dem Kopftheil dea sympathischen Nerven« 
*n das Riechnerven , ist die Markaubsfani mit einer 
tigenihiftnlkhen weicheren, grauen Substanz vertan- 
den, die gräfstentbeils, doch keineswegea >fans ans 
Geßfeen besteht. 

Anm* Man findet in der grauen Substanz dieselbe ünre- 
gebn&frige Masse, wie in der weiften, so dafs «och Barba 
ihre Kügelohen. nicht naterscheidet. «An, den .mehrstan Stellen 
stoß* die graue unmittelbar an die weifte; an andern, beten- 
den im kleinen Gehirn, liegt e'ne gelbliche' Jatttektthatans «wi- 
•euen beiden, die indessen der grauen naher teiwandt ist* In 
den Hintsehenkeln hat die grane Substanz . eine adwstoMihri 
Farbe. 

§. 103. 

Man hat die Nerven wie die Muskeln, in die 
des thieriseben und dea organischen Leben* einge- 
teilt, doch lafet sich diese Emthettting keineswegs 
durchfithren» am wenigsten anatotniscb, d^nfe die Verr 
bmdnng mit Ganglien, die weichere Substanz* ein 
tOthli&eres Ansehen atnd nicht so sichere Kenniet- 
eben der . organischen Nerven, als man hin und wie- 
äet behauptet hat, indem man den sympathischen 
Nerven za sehr isolirte. 

§. 104. 

Das Centralende der Nerven ist im Gehirn 

und Rückenmark , wo sie häufig mit der grauen 

Substanz znaainmentrefofli doch ohne dais man diefa 

überall nachweisen kannte. Daa peripheriacbe 
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Ernte Hegt bei eiöig^Skinesnerrc» klar vor A»* 
gen, scheint aber überall auf dieselbe Wds^ beschaf- 
fen zu seyn, nämlich in sich geschlossen. Keiit 
Nerve verliert sich in einem £efäfs; in einer. Drüse 
im Muskel scheint nirgend* ein {Vene mit dessta} 
Fasern sn versdunehea, und doch weniger an ihm 
mit einem freien Ende anf^ohoren. , Ueberall um. 
schlingen' die Nerven mir die GefiUfce, und eben so 
umfassen sie im Itfaekel dessen igrolke^o und klpi- 
nere Paserbündel und bilden um jede* demselben ein 
Netz oder eine Sdplinge. Etwa« AehpKches ist im 
eleptrischCT Organ ; 4er Fische. Die N,e^ven komieii 
auch dazu hinreichen, da ihr pe;riph^H^c|ies Enjfa 
bedeutend gt&fcr wird», mß $5mm&r*f ng zuewt 

gezeigt bat« • • . . . h 

« ... 

Anm. Ich halte diesen Pnnct* auf welchen, ich durch Un- 
tersochungen gelangt bin, höchst wichtig. Reil (Exerc de strn- 
ctura nervorum) glaubte, daß die Nerven mit freien Enden auf- 
hörten, weichet gewiß nirgends statt findet, auch sich gleich sei- 
gen uttfseei wenn «« irgendwo TerkÄne. *rt**htf*ka (ftiytio- 
logb |kli) ghmbw dfe Ner v«^i W w tjvnyU. minder «hrfesl 
ipt 4^n QcjppBn (lUSBcn^ich, ojem EiweiJsstpff) vejrscjnnolnen,, 
allein auch da» scheint nirgends tu seyn, sondern die Nerven- 
Substanz bleibt streng gesondert. — Sam. Ch. Luca^e (Quaedam 
obss« anat. circa nervös arterias adeuntes Francof . ad M. 1810. 4.) 
l*6t grbfee Nerven an' die Arterien, «antentüch fataler Figur an 
die Art. brachialis gehen; allein die Figur verdankt entern fluch- 
tigen Prftparfren ihr Daseyn und ist gindich falsch ; was et) 
& 6. davon sagt, ist eben so wenig in der Natur gegründet. 

Will man sich überzeugen, wie die Nerven die Muskelbun» 
del umfassen, so priparirt tnan eme-gro&ere Thierzunge s, B. 
eines Pferdes; aber frcUioh die Vmchlingungen der Zungen- 
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«jad ZuagmAäicIuMrräi zu verfolg«», ist nicht die Arbeit: von 
• ein Paar Tagen« Diejenigen, welche klagen, dals in dar mensch- 
Heben Anatomie nichts mehr zu thnn sey, werden, wenn sie 
ihr ganzes Leben anwenden, nicht die Nerven aller Tbeile dar« 
stellen können» und doch muf* äuttk noch geschehen; unsere 
; jetzige Netvenlehre hat hur die Oberfläche des System*, und 
#m*e no^ nick* gromgen^ : 

§. 105'.' '»■' ' ■•-■■. 

Die Nervensubstanz Behebt sich bei den Warm- 
blütigen Thieren allerdings > doch nicht deatHch gte- 
fesert, wiedemtfefzeugen. Nie 'zeigen steh Ftieran 
fri Aftergebitden , oder krankhaften Geschwülsten ,' 
doch lSfet feich freilich nicht entscheiden, ob ihre Ge- 
. GUse ohne dieselben sind. ' 

Annu In netierzeugten Gliedern gröber Wassersahttnander» 
die ich anderthalb bis zwei' Jahre nach der Amputation axnLe» 
ben erhalten habe, kann ich selbst mit dem Vergröfoeruugiglme 

* 

sucht die Stelle angeben» wo die neuerzeugten Nerven ans den 
alten hervorgegangen sind. 

§.106. 
Die Nerve* indea *ich bei allen Wirbel Aieren, 
Crnstaceen, Insecten und MoHusken} mit Gfewifehett 
sind sie auch schon bei einigen Strahltbieren, und 
unter den Eingeweidewürmern " bei dem Slrongyhis 
Gigas nachgewiesen. 

Anm. - Man hat sie auch bat. andern Eingeweidewürmern 
aiarenommen; vergl« Bntoaoovunv Synopsis, BesoL iS19. 8, 
zk 574 — Bei den einscheren Thiewu zeigt skh Empfind- 
lichkeit* doch Illst sieh keine ^ervenaubstans in innen dar» 
stellen« 

/ 

Zwei- 



• l 



— 93 



i i 



Zweiter Abschnitt 

Von den zusammengesetzteren Theilen. 

§♦ 107* • > , 

Alle /Organe des menschlichen Körper* sind 
*ii8 den genannten [einfachen Theilen bestehend, 
und lassen sich in dieselben .zerlegen« 

: Anaou v foi&n man die 'Organe aus : jenen einfachen Ge- 
webe* fttsftimiient'esetzt nennt, will' man Tri« ausdrücken, daß 
snan,4»tse in;* ihnen erkennt» aber keineswegs die Vorstellung 
.erwecken, als ob diese Gewebe nach und swoh, w*fflniont jäten» 
um jene zu bilden* . » , 

, , .§. 108. / «■ ,'. , 

.Ufltff 4©» zu$animenge0$tzt$n Theilen sind die 
Gefä£se und Häute die einfachsten, beide eher wie* 
der unter sich verschieden« 

Anm. "Siebt man auf die grobe Verbreitung und leichte. 
Entstehung der GefiUse, so müfs man sie nächst dem Schleim« 
stoff vorzugsweise (nebst den' Nerven) als Partes sirailarfe» 
(J. 68, 1.) auffuhren; betrachtet man aber ihre Verschiedenheit 
jmd Zusammensetzung, so gehören sie hieher. 

, * §. 109.,' •" 

DU Gefäfse «jnd entweder ^lgeroeiner oder be> 
soliderer Art Zu jenen gehören die Pulsadern 
(Arteriae),' die Blutadern (Phlebes, Venae), die 
einsaugenden Gefäfse (Vasa absorbentia ) ; iu diesen 
die eigentümlichen Kanäle die absondernden Or- 
gane, als die Gallengefäfsc , die Speichelgefäfse , die 
Ilarnröhrchen und Harnleiter, die Saamenfuhrendcn 
Gefäfse u. s. w. 
i. G 
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An m. Zu den allgemeinen Ge&hen werden 1 noch die aus- 
hauchenden und die.rUaqgefafto gerechnet, husd dies« sind häufig 
sowohl von Physiologen als Pathologen zur Erklärung vieler 
Dinge gebraucht» doch verolenen sie hier keine Stelle und in 
der speciellen Physiologie wird (in den Abschnitten vom Kreis- 
lauf des Bluts, von der AWnderung) von diesen JrypotbeÜschcn 
Gebilden das Nöthige gesagt werden. 

§. 110- 
Die Geföfee besteben wenigstens aus zwei Hau- 
ten, die blutführenden haben ihrer drei. .Jedes der 
letzten, auch viele der besondern Gefafse besitzen 
wieder kleinere oder Ernährungsg^fafse (vasa vaso- 
rnm); sehr viele sind üiit Nerven versehen; den 
einsaugenden Gefafsen ist bei den warmblütigen 
liieren ein eigene* Drüsen- oder Ganglien* Appa- 
rat 'hinzugefügt 

JLnn. Aeltere Schriftsteller, unter den neueren auch Fr. 
Ang. Walter (A agiologisches Handbuch. Berlin 1789.' 8.) neh- 
iuen in, den Venen nur eine» in den Arterien nur zwei Haute 
an; beides ist falsch, und so fein eine Vene, oder ein einsam 
gendes Gefafs seyn mag» so können sie doch nicht aus Einer 
Haut bestehen, weil sie inwendig Klappen bcMtsen, Mascagni 
(Prodromo p. 61. und 64,) beschreibt» wie auch schon vor ihm 
von älteren Anatomen geschehen, sowohl bei den Arterien ab 
bei den Venen vier Häute*, allein seine aufserste (ascitizia) 
ist der sie an andere Tkeite heftende Zellstoff und verdient 
nidit den Namen einer eigenen Haut. Ueber die Fasern der 
Venen vergl. Henr. Marx Diatribe de stmetura atque Tita 
venarum. Carlsruh. 1819. 8. tab. Die von ihm aufscrhalb der 
leicht bemerklichen Längsfasern jn den Venen angenommenen 
Queerfasern kann ioh nur für Zellstoff halten ; bestimmte Quecr- 
fasern sah ich bei den Venen des Menschen niemals, ich sah 
sie nicht einmal in der Hohlader des Pferdes. Selbst die Längs* 
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|*eern der Venen efad so schwach, cUfii ife sieh kaum mft dch 
•Fasern 3er Arterie* Vergleichen lassen, von' denen §.94» gere- 
det ist. Mascagni und Meckel sprechen auch den Venen 4*w 
die Queerfasern ab. Beruh. Nmth. Gottlob Schregor 
(Fragmenta anatqmicft qt physiologica. Fase. 1. Lips. 1791.4. 
Tab. p* 9.) hat Queerfasern des gro&en Saugadergangs yöpi 
Menschen und Vom Kalbe; Mascagni laug'net alle Fasern hei 
Hai einsaugenden OeöÜsen, Meckel selbst bei dem Sanga'ctcr- 
stamm, während Sommer ring dafür spricht* Ich kann keine 
Fasern darin find«, .wgler im. Menechen» noch im Pferde» 
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§. tu. 

_ Die allgemeinen Gefofse sipd . seht weit ver- 
breitet, doch nicht alle derselben gleich weih Die 
einsaugenden Gefäfse, deutlich charaeterisirt, kom- 
Wien nur bei den Witbelthieren ; Vor. Die blutftih'- 
renden Gefäfse zeigen sich noch bei den Crusta- 
ceen, Arachniden, Mollusken und vielen Würmern. 
Die , eigentlichen . Inseelep haben statt ihrer em 
eigen thümliche« System allgemeiner , nämlich ludU 
führender* Gefäfse, oder die Trachfien. Die beson- 
dern Gefäfse gehen viel weiter und man sieht der- 
gleichen selbst bei manchen Infusionsthieren z. B. 
Vibrionen. % 

Anra. 1. Mascagni nimmt die einsaugenden GcfäfbC 
auch bei den wirbellosen Thieren an, allein ohne als solche 
zu erweisen. — Unter den besondern Geföfsen «ind keine viel- 
facher gedeutet, als die sogenannten GallengefäCsc der Iiisecten, 
die andere als HarngcEäfse betrachten/ während andere sie für 
einsaugend ansehen« v 

Anm. 2. Da die Wände der (Scfafte oft so zart und un- 
scheinlich sind, so ist es leicht zu erklären, wie Schriftsteller 

G 2 
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da* Mm» nntmr dem Ifikmkob ästisi ' oder sxDLtsaitis? 
und zwar ohne Gefitfse gesehen zu babco* öd» 
konnten« 

- ' §. 112. 

Die Häute (tunicae, membranae) sind nele die 
Gefafse theils allgemeine, theils besondere. Zu je- 
neu geboren, die serösen, die Schleimhäute, die Fa- 
.serbaute, die Lederhant, die Oberhaut Zu den 
besondern sind mehrere Häute des Auges, des Ge- 
hirns, des Ei's u. s. w. zu rechnen« 

Anm. 1. Ehedem unterschied man manche Haute nicht 
genug,' späterhin ist wohl zu -viel geschieden, und so grofc 
Bidhat's Verdienst um die allgemeine Anatomie bt (das er 
zuerst durch sejn Werk: Träte oV Membrane* Paris 1799. & 
Abhandlung über die Haute a. d. Fr.. Tübingen 1802. 8. be- 
gründete), so sind doch auch durch ihn nicht wenige falsche 
Vorstellungen darüber verbreitet. 

Anm. 2. Ackere Schriftsteller liefsen daher auch mehrere 
Häute sich grade zu in einander fortsetzen, während wir sie 
nur .zusammenhängend (nonrignrte, nicht eontinuae) nennen und 
es bt das letztere Verfahren allerdings vorsichtiger. — Andr. 
Bonn Specimen de continuationibus membranarum. L. B. 
1763. 4. — Wrisberg Comm. de membranarum ac involu- 
crorum c h. 'continuationibus partim dubiis parti veris, in 
seinen Comm. p. 343. — Malacarne i sistenü etc. (§• 68. 
Anm. 3.) 

§. 113. 
Seröse Haute Y tunicae serosae) sind alle im 
Innern vorkommenden nerven - und gefafslosen 
Häute , die wenigstens auf einer Seite glatt und frei 
sind, und durch welche eine wässerige Feuchtigkeit 
(Serum) dringt, mit der sie befeuchtet erscheinen. 
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Ann« 1« Jhrg Ausbreitung ist sehr verschieden; ein Theil 
stellt geschl o ssene Säcke, dar, wie das Bauchfell, das Brustfell, 
der Herzbeutel, die Spinnwebanhaut des Gehirns , die Scheiden- 
hänte, die Schleimsäcke, die Synovialbäute.; andere bilden die 
innerste Haut aller Gefä&e, seyen es allgemeine oder besondere, 
des Speisekanals, der Luftwege* der Harn- und Geschlechts« 
wege; die Conjunctiva steht der Ausbreitung und Lage nach 
zwischen den serösen Häuten und der Oberhaut in der Mitte. > 

Anm. 2. Sprengel spricht in seiner Pathologie (1. B. 
§. 222. 2. B. §, 539.) von Nerven, die ihm Meckel der Va- 
ter in der Pleura gezeigt haben soll; in den Institut. Physiolog. 
1. p. 448. sagt er: nervus nullus fere etc., allein nirgends hat 
seine seröse Haut. Nerven. 

Anm. 3. Mehrentheils spricht man ihnen die Blutführen- 
den Gefafoe ab, läfst sie aber aus farbenlosen oder aushauchen- 
den und aus einsaugenden Geföfsen, oder blos aus diesen be* ( 
stehen!» allein alles dieses ist gleich falsch. Nicht ein einziges 
Gefafe geht irgendwo in ihre Substanz ein, sondern sie legen 
sich über die Gefäße, wenn diese an andern Organen, z. B. 
dem Herzen, der Leber befindlich sind, und sollen seröse Häute 
Gefäfce ganz nmschliefsen, so Russen sie Verdoppelungen bil- 
den« wie z. B. die Gekröse, die Netze die Falten der Därme. 
Man kann die serösen Häute yon den. Organen, die nie beklei«* 
den, vorzüglich bei einem wassersüchtigen Zustande (z. B. des- 

* 

Herzbeutels) mit Leichtigkeit von den einsaugenden und andern 
Ge&fsen abziehen, und das Mikroskop zeigt keine Spur yon 
Gefäfsen '- darin ; sie bestehen blos . ans Zellstoff, und sind, seine 
nach freien Räumen hinauslaufenden Endigungen» 

Anm. 4 a _ Keine seröse Haut sondert daher selbst irgend 
etwas ab, sondern die Flüssigkeiten treten durch sie hindurch, 
wie die Ausdünstung durch unsere Oberhaut, ohne dafs es dazu 
besonderer Poren bedürfte« Inr allgemeinen leisten sie auch 
allen Innern Theilen, ,was die Oberhaut der Haut leistet,- sie 
sind ihre Hülle, ihre. Gränze und Vermittlerin. Besondere 
Zwecke können im Einzelnen, statt finden, z. B. wo den ' 
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Schtcim&Xcken (barsae mucosae) die den Sehnen grobe Beweg- 
lichkeit gestatten, da der Sack ausgedehnt werden kann; an «m 
Befrachten der Sehnen ist dabei nicht su denken. VergL §. 71. 

Anm. 5. Die Entzündungen und andern Uebel, welche 
man den serösen Häuten zuschreibt, sind ebenfalls nur den 
ihnen anliegenden Theilen zugehörig, und mit ihren Umwand- 
lungen, oder veränderten Absonderungen, werden erst jene 
Häute "verändert» z. B. verdickt, verknöchert u. s. w. Eine 
seröse Haut für sich kann so wenig entzündet werden, als es 
die Oberhaut kann, und so wenig die verschiedenen kranken 
Stoffe« welche durch die Baut dringen ■ von der Oberhaut her- 
rühren, so' wenig ist das im Innern bei den serösen Hauten 
der Fall. Pleuritis» Pericarditis, Peritonitis sind also Entzün- 
dungen der Oberfläche der Lungen» des Herzens , der Bauch- 
eingeweide. Man schreibt sogar die grofsen Schleimmassen, die 
bei der ägyptischen Augenentzündung vom Auge herstromen, 
der Conjunctiva zu, und um sich die Sache zu erleichtern, 
> macht man sie zugleich za einer Schleimhaut» welches sie ge- 
wiß nicht ist« 

§. 114. 

Die Schleimhäute (ttmicae mucosae), wel- 
che auch eigentümliche (t. propriae) oder Gefafe- 
häute (t; vasculosae) oder Nervenhaute (t. nerveae, 
eigentlich Sehnenhäute, von der altern Bedeutung 
des Worts nervös) genannt werden, haben • keine 
freie Seite, sondern liegen zwischen andern Honten, 
sind stets mit Gefaf&cn und Nerven, gewöhnlich 
auch mit Schleimdrüsen (glandulae mueiparae) ver- 
sehen, 

Anm. 1. Diese Häute vorhalten lieh Zur Haut (§. 116 X 
wie die serösen zur Oberhaut. Die Schleimdrüsen sind in 
manchen Theilen sehr gro&, wie in der Mundhoble, in der 
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Speiseröhre j im Darm; an andern Iheilen sind sie schwerer 

darzustellen» wie, z< & in 4er .Nase. 

- 
Anra. 3. Man hat zum Theil verschiedene Schichten in 

diesen Häuten angenommen« daraus auch wohl verschiedene 

H&ute gemachti z» B. eine Geföfr • und eine Schkimdrüsenfmut ; 

allein dieis ist nicht zu billigen; die Drussen können ojpcrfliteh- 

licher, können tiefer liegen» immer liegen sie in der Geßtfs* 

haut: diese kann dicker, kann dünner seyn, dennoch ist sie 

stets einfach« 

i 

Anm. 3. Am häufigsten ist der Irrthum in neueren Zei- 
ten, dafs man die Schleimhaut als-' die innerste Haut, z. B. im 
Darm, in der Harnblase u. s.w. annimmt; dieft ist aber nir- 
gends zuzugeben, stets ist sie mit eine« (serösen) HüUe (dem 
Bpithelium) nach der innern freien Seite des Theils, dem He 
angehört, überzogen » die oft sehr fein wird» wie in der' l*ift- 
röhre, im Magen u« s. W.' Der Irrthum rührt hauptsächlich * 
davon her, cWa die innere Hülle ein so verschiedenes Ansehen 
annimmt, daher a. B. in der Speiseröhre, an dem obern Ma- 
genmunde aufzuhören scheint, oder in dem Magen selbst ver- 
schieden ist. Daher wird auch die VUlosa von einigen Neueren 
fälschlich als Schleimhaut betrachtet. 

* 

Anm. 4« Die der Schleimdrüsen gänzlich ermangelnden 
eigentümlichen Häute, der GefiÜse (auch anderer Gänge z. B. 
der Ureteren) gehören übrigens hieher, liegen aber nicht zwi- 
schen zwei Hauten, sondern zwischen Zellstoff und einer an* , 
deren Haut. / 

§. 115. 
- Die Faserhäute (tunicae fibrosae,' aponenro- 
ticae) werden hier nur des Zusammenhangs wegen 

4 

genannt; es ist schon §. 89. und 91. das Null) ige 
darüber angeführt. 
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§. 116** • ■ i 
Die Lederhaut (corrom, cutis) ist die unter 
der Oberhaut befindliche Hülle unpers ganzen Kör- 
pers, welche nach aufsen dichter, nach innen locke- 
. rer, sehr reich an Gefäfsen und Nerven, und an 
vielen Stellen mit Talgdrüsen fglandülae sebaceae) 
versehen ist* 

* 

Ann». 1* Sie ist bald dünner, z. B. im Gesicht, bald 
dicker, z. B. am Rücken, unter der Fnfssohle, und da ihre 
aufsere dichtere und ihre innere lockere Oberfläche verschieden 
erscheinen, da jene sogar beim Neger gefärbt ist, und da in 
Krankheiten der Haut Ergüsse zwischen ihr und der Oberhaut 
vorkommen, oder sich unter der alten absterbenden und sich 
abschuppenden Oberhaut eine neue zeigen kann, so hat man 
bald zwischen ihr und der Oberhaut eine eigenthümliche Mem- 
> Iwan (rete), oder einen eigenen Schleim (mucuS Malpighii) 
angenommen, bald aufser der Haut und Oberhaut noch eine Menge 
Abtheilungen gemacht, welches alles künstlich ist* Maceciit 
man die Oberhaut, so loset sie sich in Schuppen und in 
einen Schleim auf, allein unter der frischen, natürlichen Epider- 
mis ist bei uns nirgend ein Schleim, eben so wenig eine, zweite 
Epidermis, oder das Rete Malpighii, welches all grofseren Thier- 
zungen z. B. an Rindzungen vorhanden ist* Die Exantheme 
sitzen mehr im ftufsern Theile der Haut, allein dieser geht ohne 
'alle Gränzen in den andern über. 

Wilh. Cruikshank (Abhandlung über die unmerkliche 
Ausdünstung. A. d. Engl. Lpz. 1798. 8.) besclireibt eine Menge 
Schichten der Haut und bildet sie ab, allein es ist die Pocken- 
haut einer Negerin, die er darstellt, überdiefs ist vieles darin 
einer Hypothese zur Liebe abgebildet, z. B, die Poren. Er hat 
1. das Oberhäutchen, 2. das aufsere Blattchen der Schleimhaut, 
3. die eigentliche Schleimhaut, 4. die Membran in welcher die 
Blattern sausen, 5. eine sehr dünne Membran, 6, die eigentliche 
Haut. 






G« A. Gastier (Recherche* sur foigtottsitfon de la pcaa 
de l'horatne et sur fes cMN sie ** delotafafe. Paris *8O0.'ft 
Recherche* anatomiqiies rat lo Systeme catane* da l'hostfme üfc 
1811. 4.) hat erstlich die Haut; zweiten« das Schlemmet* und 
darin 1. Bourgeon* sanguin*. 2, Couche* . albide prcfbnde* 
3« Gemmules. 4. Couche albide superficielie; drittens die Epi- 
dermis. Allein er liat unglücklicher Weise die Fufssohle des 
Negers zum Gegenstand seiner oberflächlichen Untersuchung ge- 
wählt. Die Abbildung ist ohne Werth. 

Dut röchet (Observation* sur la strueture de la peau. 
Jour. complem. T. V. cah. 4. p, 336.) nimmt auch ohne alle 
Noth sechs Lagen in der Haut an. 

Anm. 2. Die Talgdrüsen (glandulae sebaceae) welche bei 
dem Menschen und vielen • Thieren an vielen Stellen in der 
Haut vorkommen, haben hier und da etwas ausgezeichnetes, wie 
z. B. auf der Nase, in den Augenliedern, im Gehörgang, doch 
können sie nicht dazu dienen, die fiufsere Haut zu characteri- 
sifen, da sie in den mehrsten Theilen zweifelhaft, wenigstens 
nicht darstellbar sind* Es scheint auch hierbei alles auf das Me* 
dium anzukommen, worin die Thiere leben: so wird die Haut 
der Fische mit Schleim benetzt, der bei manchen in grofser 
Menge vorkommt, am stärksten vielleicht beim Gastrobranchus 
und oft einen sehr zusammengesetzten Apparat zeigt, wie z. B. 
hei den Hayen und Rochen; eben so die Haut aller Würmer, 
(im Linneischen Sinn) die im Wasser leben. Auch verändert 
unsere Haut selbst ihre Absonderung, wenn sie nicht der Luft 
ausgesetzt ist, sondern zwei Haut/lachen in unmittelbarer Be- 
rührung bleiben« Vergl. H^br^ard (Menü' de la soc. d'&nü* 
lation. T. 8. p. 153*.) Sur lanalogie qui existe entre les systemes 
muqueux et dermoide. , 

Anm. 3„ Die Sehnenfasern, welche etwa in der Fufssohle 
von der Aponeurose in die Haut verlaufen , gehören dieser so 
wtnig an, als die Muskelfasern, welche in unsenn Gesicht so 
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viel&oh «u ibftr Bewegung in dieselbe eindringen; Et bleibt 
daher >die allergrößte Analogie »OTtflIien.äV Schleim- und Leder» 
haut, die man auch ekinals ajs irtfuHiarh qp^b- 
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. $» 117. 

tie Oberhaut (Epidermis) macht die äufaer- 
Ste Hülle des Körpers aus, wozu sie sich durch ihre 
Einfachheit und leichte Wiedererzeugbarkeit, durch 
ihre Unepnpfindlichkeit und Gefäfslosigkeit vorzüg : 
lieh eignet Vergl. §. 77. und 113. 

§.118. 
pie Drüsen (glandulae) und Eingeweide 
(viscera) sind die noch übrig bleibenden festen Theile, 
und von zusammengesetzterem Bau. Sie sind so 
vielfach gestaltet, dafs es sehr schwer ist, sie zu 
characterisiren, und dafs man entweder auf ihre 
. Verrichtung sehen mufs, wo man qie leichter trennen 
kann, oder auf ihre Bildung, und dann kann man 
nur wenige Drüsen als solche ansehen, und mufa 
alles übrige zu den Eingeweiden rechnen. 

Anm. Daher findet man auch bei den Schriftstellern die 
abweichendsten Bestimmungen, man vergleiche nur Bichat 
mit älteren und neueren Anatomen. 

§. 119. 
Die Talgdrüsen, die Schleimdrüsen, die Spei- 
cheldrüsen, die Milchdrüse (mamrna) kommen darin 
über ein, dafs sie aus festen Kornern (acini) beste» 
hen , welche die Flüssigkeiten , nach denen sie be- 
nannt sind, bereiten (absondern) und durch eigene 
Gänge (d actus) ausleeren (aussondern). 

Anm. Diese Körner sind bald kugelig» bald rundlich aber 
zusammengedrückt; immer bestellen sie aus einem auf eigen- 
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thümlicfw Art fest znsammeogewebem Zellstoff, den Getöfce 
durchdringen* und -durch irdenen Nerven weaMgstenA ihren Veto» 
biuf nehmen, wenn sie «ach nicht darin, bleiben» Dk Talg* 
driiseil sind bei uns ' mit der emsigen Ausnahme der Meibom« 
sehen Drüsen einfach (Gbodttiae sunplices, Cryptae sehifova*); 
bei den Thieren kommen häufig am After zusammengesetzt* 
vor, doch Ist die- Zmmnmensetsung nur darin bestehend, dab 
die Höhlen zusammcnilieben und einen Drüsenschlauch bilden«, 
Die Schleimdrüsen in den Lippton, am Gaumen, auf der Zungen 
auch die mehrsten, am Darmkanal n. s. w. sind einfach (cryptae, 
folliculi mueosi); stusamraengchluft (aggregatae) t wo aber doch 
jeder acinus sich besonders, entleert „ sind die Mandeln, die 
Peyerschen Drüsen* Viel zusammengesetzter als die vorigen 
sind die Speichel- und Milchdrüsen« welche man conglomeratae 
nennt i wo sich die zarten Gänge der einzelnen Körper in 
einen oder mehrere Hauptgänge vereinigen. 

§. 120. 
Nimmt man auf jene Körner (acini) keine Rück- v 
sieht , welche man sonst als eigentliche Drüsensub- 
stanz bezeichnen kann, sondern sieht man nur auf 
die Bereifung einer eigentümlichen Flüssigkeit, wel- 
che durch besondere Gärige ausgeleert wird, so ist 
man gezwungen, die Leber, die Nieren, die Hoden 
ebenfalls für Drüsen zn erklären. 

Annr. 1. Dies scheint mir auch vorzüglicher, weil man 
sonst gar zn sehr gebunden ist. In der Vorsteherdrüse (prostat«) 
fUcfsen die Acini schon so sclir Zusammen, daß man sie nicht 
trennen kann; in der Leber Ist diefs noch mehr der Fall; in 
„ den Nieren kommen einzelne Körperchen vor, aber gegen die 
gnrize Masse nur sparsam, clas mehrste beruht auf Geftfsen 
(noch mehr oder ganz bei Tldcren);* in den Hoden des Men- 
schen sind keine Acini , nur Gefäße. Dagegen sind die Hoden 
der Fische drüsenartig gebaut, und die Bauchspeicheldrüsen der 
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selben allein zeigt so vielerlei Gestahen und» geht endlich so 
ganz in Ginge ooW Schlauche aber, dafc man unrnogiiA mm> 
Grundform der Drüsen annehmen kam» sondern jeder ILorpcr 
aey er aus Zellen (Prostata)» ans Hohlen (caryptae sympÜces et 
compositae), ans Gefafsen (die Hoden» ,dae Leber» und eine 
Menge unserer zusammengesetzten Drusen bei d«n Thieren), 
oder ans Festen Karnern gebildet» rar eine Drüse halten muffe, 
sobald er ein abpeschloesener Hmü ist, der eine eigenthümlkhe 
Flüssigkeit bereitet nnd ausfuhrt. 

Anm, 2. Die Anhange des einsaugenden Systems bei den 
h5heren Thieren, welche man zusammengeballte Drüsen (glan» 
dulae conglobatae) nannte» sind keineswegs für Drusen zu hal- 
ten, da sie nur Knäuel der einsaugenden GefiUe sind; mit demsel- 
ben» wenn nicht mit mehrerem Recht könnte man die Ncrren- 
knoten für Drüsen ansehen, Chaussier nennt jene auch mir 
Ganglien der .einsaugenden GeÄfse. 

§. 112. 
Eingeweide (visceral splanchna) nennen wir 
diejenigen zusammengesetzten, in unserm Korper 
einzeln oder zweifach vorkommenden Organe, wel- 
che keine eigentümliche Flüssigkeit bereiten nnd 
aussondern. 

Anm, Diese Bezeichnung ist zum Theil negativ, doch 
nicht füglich anders zu geben, wenn sie genau seyn soll. Auf 
diese Weise entgeht man auch dem Uebelstand, die Thyreoi- 
dea, die Thymus, die Milz» die Nebennieren zu den Drüsen 
rechnen zu müssen» indem man sie bequem den Eingeweiden 
zugesellen kann. In unserm Körper kommt kein Eingeweide 
mehr als zweimal normal vor, bei den Thieren sind einige 
mehrfach z. B. mehrere Milzen bei den Walfischen, drei Her* 
zen bei den Sepien» mehrere Augen bei den Insecten u. s. w. 



V §. 182. 

Sämmlliche Theile dm Körpers bilden em 
Ganzes, doch ist die Verbindung einzelne* Parlhieen 
derselben unter sich oder mit gewissen Cenlralor- 
ganen viel inniger als mit dep ührigen, und. es bil- 
den sich , dadurch t iftphr oder n)w4cr g<?schl<*SSQpe 
Systeme, die einen, besandera Bau und eilten «igen» 
thümlicben Wirkungskreis zeigen. 
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Anm. 1. Bei den zusammengesetzten Thifcren finden wir 
mehrere Centralorgane und jedes derselben auf die tu ihm zu- 
gehörigen Theile von grofsemund entschiedenem Einflufs. Wir 
finden aber auch bei ihnen den wechselseitigen Einflufs aller 
Centralorgane und Systeme auf einander sehr stark. Bei den 
einfacheren Thieren hingegen werden alle Systeme auf einan- 
der unabhängiger j bei den einfachsten Thieren giebt es endlich 
gar keine Centralorgane mehr« 

Anm. 2. Bei Mißgeburten sieht man oft jenen Zusammen- 
hang sehr schon« «Bei' einem $.inde sah ich mit dem Mangel 
oler Augenhole und /des Auges, auch die dahin bestimmten Ner* 
yeo ; derselben Seite am Gehirn fehlen, und der Sehner venhiigel 
der Seite machte einen Vorfall und ging mit «inem künden 
, Fortsatz (gleichsam einer Spur des Sehnerven) in das Gehirn 
zurück. Vergl. Abh. & K. Ak. d. Wies, iri Berlin. A. 1818. 
4.S. 18fc 

— i ** ■ ■ * * 

* §• 123. 
Au&tt jener Verbindung der Organe zu ge- 
wissen Systemen, findet sich noch eine zweite durch 
die Lage derselben in % den verschiedenen Theilen, 
worin der Korper seiner Gestalt nach zerfällt, z, B. 
dem Kopf, dem Hals,» der Brust» den Giiedmas» 
sen u. s. w. 
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An in. In einigen Krankheiten sieht man vorrogswcue 
«Ha*, zu dwm System . gehörigen Theüe ergriffen. Dfef* kann 
sehr allgemein seya, so «Jali z. R alle .Knochen, die 
Beinhaut -des gangen Körpers u. s. w« leiden; .oder es he- 
schränkt .sich auf gewisse Strecken eines Systems, z. ß. auf 
gewisse Nerven hei' dem Fothergillschen öesicntsschmerz, bei 
dem nervigen Hüftweh, auf .die Gefäße gewisser Organe 
nv' a^*w. In andern Krankheiten hingegen nicht man die- «b 
den verschiedensten Systemen, gehörigen Theile «üt einander, gn- 
gleich leiden, z. B. im Brand, im Krebs. Hier scheint mehr 
das Gemeinschaftliche, das allen Organen zum Grunde liegende, 
dort das Besondere, welelies das einzelne Gewöbe bedingt, er- 
griffen zu seyn. So kann z. B. der Nerve, im vereiterten Psoas 
lange unverletzt bleiben« 

' §. 124 '. ' ' 

Im AUgem.e#*en ]ierr$chl im, menschlichen Kör- 
per die grofste Symmetrie, so (&fc eiae du&&, 4fc 
Mitte , desselben geführte Lioie (die sogenannte Mit- 
tellinie, linea mediana) die mefarelen; einfachen Theile 
in der Mitte durchschneidet, die knfehrsteii doppel- 
ten Organe in gleicher seitlicher Enffernürig von 
sich liegen läfst.' 

Fried. Jlenr. Loschge De symmelria h. c. 
imprimis ßceleti. Seet. 1. et 2. Erlang. 179k, 8. — 
Franz Moritz Heiland Darstellung der Verhält- 
nisses zwischen der rechten und linken Hälfte des m. K. 
und Ihrer Verschiedenheiten im gesunden Zustande. 
Nürab. 1807. 8. — F. L. H. Ardieü Considera- 
tions sur la ligne 'mediane. Strasb. 1812. 4. f — 
M. S. du Pui de aflfeerionibus morbosis hominis 
dextri et simistri. Amst. et Li pg. 1780. 8. — J.Bapt. 
Monteggia Fasekuli pathologici. Turici. 1793. 8. 
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p. 1 — 31. JMorbi symmetrici et asymmetriei. •*- C. 
Fr. Ed. Mchlis £ömm. tte morbis hominis dextti, 
et simstri. Goü. 1818. 4. 

§. 125. 
.Streng ist die Symmetrie in den äufsem Thei- 
leö ; innerlich im Knochensystem und in dessen An- 
hangen, den Bändern tu s. \v.; im Gehirn und 
Rückenmark, wie in den thierischen Muskeln und 
Nerven , und in den Sinnesorganen; im Stimmor- 
gan, in den^ grüßten und den Geschlechtsteilen; 
in den mehrsten fiir alle jene Theile bestimmten 
Gefäfsen. Ziemlich symmetrisch sind die Organen 
des Athmens,' ' de* Harnabsonderung. Unsymme- 
trisch^ ist das Herz und der gröfste Theil der Ver- 
dauungsprgane, und mit ihnen die Hur sie bestimm- 
ten Nerven und Gefafse. 

An «du Wo die Symmetrie mehr oder weniger aufgehoben 
ist* ,da. sind dpch $* Organe *o; vejtheJU, daft das 4nr auf 
einer Seite Befindliche durch etwa» anderes auf der entgegen- 
gesetzten Seite ersetzt wird; so liegt die Leber rechts» links die 

Milz und der groüste Theil des Magens. Ganz symmetrisch ist 

i 

der Anfang und das 'Ende des Darms mit den Nebenparthieen 
aar •Binspeichelnng' o; s. *w. so wie c*n Theil des Grimmdarm*. 
Der .an», seiner |*ge genommene Daxtnkänal kann in zwei glei- 
che Hälften getheilt werden, • , 

. §. 126. 

Die Symmetrie bezieht sich nicht auf den Werlh 
der Theile! und scheint nur da unentbehrlich zu 
seyn, wo ein Gleichgewicht fiir den Korper bei 
allgemeinen *>der einzelnen Bewegungen in grader 
Richtung hervorgehen soll. . 
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) jA*fe *• Den, deujtticfisten .Beweis fi&r .diesen Satz geben 
fr acbie&cbwuttnendco Schollen (Ptaironeatse), deren i Kopf 
daher ganz unsymmetrisch geworden ist. Wir finden bei vielen 
Thiercn unterer gleisen (Crustaceen, Insecten, Rlngwärmern 
u. s. w.) den ganzen Darmkanal, selbst die Leber, oder dieser 
analoge 'Ge&fte völlig * aymmetrnsch. Die mehrfachen Herzen 
4er Sepien, oder das einfache Her* der Crntfaeeen und Arach- 
äiden fj das Rückengefafc, der . Insecten,, . > «jpd synunetrisiju Da- 
hingegen liegen die Geschlechtstheile bei vielen Würmern un- 
symmetrisch. Auch wo den Würmern Darmkanal und Nerven 
fehtenV ist strenge ' Symmetrie' (gegen* HeilaudX Bichat 
(Sur la yie et la mort) • legt offenbar «u yiel Gewicht auf die 
Symmetrie. 

Anna. 9. Man hat aniser der seitlichen, oder gewohnlich 
sogenannten Symmetrie, auch noch Ton einer andern zwischen 
der vordem und hintern; so wie zwischen der obern und der 
untern Hälfte unsere Körpers gesprochen, beides ist fnrtw*ep 
auf tu wenige Puucte beschränkt, um es' hier besonders auszn- 
führen« 

• £ 197«- ■• ' • 

Im allgemeinen herrscht gewohnlich einiges 
Uebergewicht der rechten vor der linken Seite des 
menschlichen Körpers, doch finden sich auch viele 
ausnahmen, und unbeschadet des »Gaqaen kann eine 
völlig umgekehrte Lage dar in der. Brust und in 
4er <B*uchhöle befindlichen • Thette von dar rechten 
nach der linken Sehe statt finden; 

Anm. 1» Auf keine Weise l&fst es sich darthun, dafs bei 
dem mannlichen Geschlecht irgend ein Theil sich auf der näm- 
lichen Seite anders verhalte, als bei dem Weibe. 

Anm. 2. Bin grober Theil des Uebergewiohts der rechten 
Seite geht auf Rechnung der TJebung und Gewohnheit. Wird 
ein Kind von der Wärterin so getragen» data es den linken 
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Asm frei« bewegen kann, *U*4 dfc lwke Seite klont die 
iluil iH ■nüwiiiiiirffiiiiiiMBiiiiiiiiAr sjtowftlh»f*kThliW 

^ß^^^^T^^^^^^^^^^^^^ HVI^^^^^^^^* W^^^*^^"^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^ BB ^^^^W^^^^^^™ ^^^^^^^»^^> ^^^^^^»^^^ » ^^^MV W^^^WS^B 

Seite ragt B«1L Soc Philo*. 1817. p. 13. . , 

Vor ein Paar Jahren- rfend ich Lei einen* gleich nacji <tor<Qe* 
burt geworbenen , Kinde bei gewöhnlicher Lage des Herzens die 
Aprta sowohl mit dem, Bogen als im Niedersteigen in der Brust 

- I.v!il» yd« 3-'.^. •,/'.■• • /•iÖ-J' «^'""JWiV ^*. ' '{ *' ".«"'.' 'J-' 

rechts Uegen, allem gegen das Zwerchfell hin senkte sie sich 
;i'i?ist lab.MUj ji Z* • •-■ '-^ '• ' i * ■ < v 1 *'*,' *"' ' t 1 " * ,f * 5 * ,?K * 
gans, nach der linken -Seite und ging durch dasselbe wie.ge» 
Ai ^ '-.'U"''^' ' ,„• '* J * * » *'U " i<* i .tfA'jipxrvii» 
wohnlich ; der sehr yerlangerte Ductus BotalU senkte sich in die 
jsn>* // .füi 2f/vi?tri?.l • . üua ?i»i »> *;*"v '*' '*?'*'> mi"- * 
unke Scnlusselbeinpulsader. Der Fall ist abgebildet in Otto 

Bernhard Diss. de arteriarum e corde prodeunthim aberratio* 

itb^-'B^t-Ml*. '•;<?'•■■■■' ■• • •-;••• 

« r/fr i loaib *»i ^' ; * ■! . !r :. J . #«! f' ,r -:':\ 

,,v. i4*»*> ^L ffifr,. wen%> Me fr if ^ g ^kitage &MMi:Mteilt 
fol» Js^IWrfffrlM* k ) ^T 4> n f M jSeW"T<Eh 4er, Fiedbe» W*b*tA 
4er recliteg Ms^s^d^ - 1 n , h 

§• 128* .Jl9r, *. a :il v,»* -.J ,SA 

Sind Thetle doppelt*, sa werden ?ie anch zu- 

**pekeo tfs^sev,». ** den-A^n.rröe' fruW, wÄ*U>dasi 
andere, wirke., T^sej^a^jcjaft hftiff 1 W** c ^r. toflfoü&i 
seil, boren ,mit beiden Ohren Zugleich) beide Brüste geben 

Milch, beide Nieren sondern. Harn ab u. s. w* Leicht leidet 

- - %J -_ .1 .< ' :i?i f •J../i';.M .,«J.> *4 *j •? ':;: UJU' 
auch doppelte Organe ÄUglcich. oder nach einander, 2: B. die 

Mägkiii «fe ^ÄnÄicfate'' Arterien Wolfen *ttf lieteten oeftfn*lnen- 

tystnadseli; dieselbe «ZÄtae beieVr/Wttii Wl*fa oirieV W*A-.' 

Oft geht freilieh ein LettCh «felft { «* Öi#Jli iiti|lHu^^nÄ^ ( 

*A ^«r sehett <«i» Hemiplegte **<Vs^ktf<*a^< -< ^^ ^ •« 

iv. « 



Mih i!m.| ii ', '.Aiui oif» J»»1Ä ..■i.wi'a'i.-r.-Ml i.i'»' - 

t«i<; Atte Orgm» Ae*r lüfrpt*»/ d ttrthiw i fcn i fcewi*#e 
EfiMcklüngssttifenff 'tirfttoittcKt *16s df^ f Öröfte, 1 die 
FÖM'; ffife XMhfettüi&' &n'äern selbst imä* <fie Textur 
eine andere ist. 

J ' /1J Äftn£ t : Mäh^Äüiet fcei den "Äueren 'eVenfctls Iktwick- 
Ifing&tuFenJ und zwaV ru'cfö S ßri&weue nach ihrer tioheren oder 
niederen Stellung' liri Sysfenu 9 Insecten, "VVurmer. l J 

An id. 2. Der Mensch durchläuft r ähnliche Entwicklung»» 
stufen wie die ihm verwandten Thiere, keineswegs aber, durch- 
lauft er die einzelnen Thierklassen» wie manctie dlefs falsch 
o.:, £.;.?£ 3-'.' ^ ;.;•.■' .'»4 J.-ir t • . ^ . \ l f .: *i . 
ausdrucken. Er ist immer ein von allen Tnieren, una JLnier- 

• :ii jii .11 •: ' "1 L. ,'t :..!.!.'' -';.-' ' '»' f " •-' ;• -v,'' ♦ 

embryonen unterschiedener menschlicher Junbryo; we Warn* 

0*t ! » 13' ' ; ' ' " * x " ''•>* j - •• * '•' "«J'j'i»: r!k>'. , .i.'-' . _ '.• 1 

An v« 3. Eine Mehrzahl oder groTsenb Abheilung ( ist vor- 
züglich in solchen Theilen bemerkbar, die in ihrer Entwicklung 
awfttn>3feeikh öfcAt Hhi4e¥if«fe werden '§oltfen{ stf* eßfw&keln 
stätt ratl einer toeUrzafelrWtt Letten -«*» Scli&ie&iMciKÄ -um 
das Gehirn, da* ^i^^h*u^ibelW^u^^^K1»irtteV Tim > d*» 
Rückenmark ; so bilden eine Menge Knqchenstikke das knöcherne 

Zelt bei den Tbieren. •'-'■' I -'■ 

> 

'In klteri The&n tfes bi^ahämtt'-iBri^t |: ein-6 
gföfse iß«*U»4igkftrt ftor XestQij in ßdifc' vieler*, ^ueb 
hinskhtlteh d«r Föfm, dr^ Gi*f^ der £*jbl und d^r 
I^t?; 1 fcttdete 'W»M^' l iMJ^ dariri ab, 

doch 1 in der 'Reg^l ohne allen ''Nachtfieil. 1 ' da das 
Wichtigere .auch das Beständigere ist. 

'vh .«! ^ J'i .nj iL»j.a td* . • °. r i.\ iti. .-.' I u.jj - . •:) «, • 

»«fe r ^ w PW die .Vj«WejWi<§§Ä« t durch ( ^anlijieit ; , trennen^ M die, 
^^W^i^^ifi nn^efich^dfttt ,?v*r4«n, (; fta, .»prichfc m,an; 
i. B. ron dec,^c^n^qni^lfinWaa^,aUeii^,in^(# J( F^lfin, di^ 
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8bd»o^^eiBr.«BjMk4SiWU:nie'atidä0il ak »fach vtog&Bgigrt 
Gxriee, durdatfeH^fc^rstöfte« jBbBn ( sos u «i 6r ii ia nr tweitm F nldW 
dt*r\[erandOT4iigör UU4 r*4men^ dj» ^^«EmihmeHiem : Ak«t 
«fttcebeii, tf-w ftiamoft m*d»m*itfi]Mbt ; W viel timm 

cfefllg Atfer «ttUtttyiwitf*!«! tteä wiluttJ^^r^biMlkl^i'f«^ 
konnte«*» kmÄhaftwH feettitmle* «u«to»*n&bett fct> Dakiw 
gttttkt'K & Äe.iVstidoaiÄBhg^Ulin^beaei:: der Sand in !d«V 

'& *tiYA>rZAJ^>Yaehat<K>4a*m^iik *wei Abtfeatm- 
gibt twiagito/ "dereWneila* di^ctiigtti^töirfaJ^^^riöhe «bfe-tttitf 
«*^- frühem BÄdung ;bmdje»» 4i» V6riitag4t«ad< se^'sfellfttY 
Allein Wieb, und riob a« Siim de« fiwAtfwt Zusemd» aa wl u fce k^ 
Wird «tieft hittd«rl«h,'W) nennt' man <» g«wöt»licfe ^j^wiief ^ 
e^r MrtbUdtflig, ^ & die doppelte ttäse*9öhärtö, die bleibend* 
Haut 4e*w<UBe^ent£VtitiiÜ^ dta 'ftägeiaänifcttf 

Pupülar*i6aib*anr bfoöerkt «an ke^ fe*^ Folge* davt>&, so 
öeont man** Vartetift^* B; idi#gtj£täfe<1ileibende **Äer*jJda* 
au* dtte* $tücken^fee*eheBde ^tirnfecr*; j££# arider* AbtfetUtnigf 
begreift all» dte^ eigeat&h MgdamiAtett'Al^«khuttgeQ^ w«Ul»^ 
sieh anf ^MAfli^ £r^h«reii 2^Bismnd zufOckitihren lassen; soodfeiW 
siöh «Nif' «la* gttVtt»^ Ita&e im 'Biidungstppu» beziehen»* 80' 
k^nz.?B;nu^^laV^^ obrarato« 

rtä^iättrfctis cfl^'*a4tant#Ji^i^B^ 

gtttttzt • ifo; ^eViiHolieW'^ initfere ütyipefe 

so groft aeyn. £e"T*»fttai#** titifapftfe dt^Aiöfehnüaiiosf v^ ( We^ 
diavus) uad der avfcere Hautnerve (muaculocutaneus) und auf 
verschiedene Weise, dann kommen Nervenzweige von dem einen, 
die sonst von dem andern" entspringen. 

Anm. 3. Die Abweichungen def Knochen betreffen melv 
rentheils nur ihre Gröfse und Stärke« wodurch das ganze Ske- 
lett oder das Verhältnis einzelner Tbeile desselben bestimmt 
wird; oder es sind Veränderungen durch das Nerven*« Geßtfc- 
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«ad Mi^efcyetem -befunden & & nnaM«lk AhMiWh to, 

Knochen gleich. J)ieBÄad«riiad^tddl^^iwicliM^adet 
Gxö&e unterworfen!. Bei den Muskela rieht aia* oft übettih» 
fege* welche Bewegungen «. B^det-Hand irnddee E n leei >erl cir Jit c ra ; 

inu»]»ltt.der,:Selijienhfiüte (Ptoaa^ minor, tBraemidaiis, Palmarie 
longus. Plantar**)^ wesentlichere fehlet* nie, nie celbet dir grife* 
•Ort Spaunrnvakü. etotfiohenWbinde (tanaor ftaeiae lata*)» r. Di* 
Q*f &f O «eigen grafa: tt^^^Ab^efciiejfa, *lb* jmwtflm 
in wisentUchen JHngen^ &fJfr.4ietGefilftt. am! Herzen, dl* ße- 
ftbfr der Langen, &r I*bercu. t.rwv öWf tnkd bei; weitem die 
feehceten Varietäten demelben mbede rt end . - . JNur,*nkh» Ab- 
wefchunaen fijeden^akli hei den Nnfciratf: nid eJftsorinat «• & 
ein flirtnupptr*« «n. einem andern. Ort* me geht »•* ander* wohin 
n, * ,Wp: H&^bettfndig in das Gehini, i&ifcelba gilt von des 
Sfanettwganm .und N*m dt» mehraten Jiingewmc|ftjn* dieJNiecea 
weichen «war oft nb* doch mehnntheüt/m. N&eupunojten. 

Anm. 4« WaJtachejüaliah Kadett eicht im XUeneicfa eil« 
mögliche* Formen AUer Organe, Ja matt* körn**, eigen* «*u»tie> 
qcja, , ft n t ain j ^m r.innar n eejeit aü*TWre, g ef ehen , & Jfcrä u*e 
daher -nicht wundern»/ wimnudi» :hei,!d*m Jtfentthan gleichviel 
i* welchem XheU vott dem Normaihju* ¥ftrknrniff*l* Abwei- 
chung, mit dem re^elmafsigen Bau irg#n<i;.e*iicft Thlere. aua#n- 
mentrijfo je'öUa.GegcntheU dürft* -w 

KenntnU» in der T^^ichcadan Anatomie ffenje*. Je** Debet» 
•ankauft geachtet* eta, 4er Hnmajuttt.Tga*« «nn buch ade*, und 

darf daher ni* aefcg .hoch, i*g*cthUf*n Verden» 
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• ",-.... ■ ,. VJ .--..'• Ij.jfij.fftes 'Buch.' ' ; • • ' ' • '• 
A 1 1 g e m e ifi>*< A n th tupo eth-eän ie.' 

Öle Anthropocheraie , wie dUf jr, Stfize Chemie 
der organischen Körper, leidet ah der unüberwind- 
liehen Schwierigkeit,, dafs, alles, was sie uniersucht, 
scW tw M/oder feei d^m Bqgiqn$!i , ihrer Unterau- 
drangen aufhört; organisch, za 1 *ey», *o <Ufe ihr 
nur todte Ueberteste der Organismen: vorliegen, 
"Wir dürfen daher auch schwerlich hoffen, ihre che- 
mischen Processe, oder die Wahlverwandschaften 
ihrer) St<aff§ gepau ^ejopeji zu ^epien; vielleicht 
nicht einmal ^pu^en, . in welchen yerbindungen 
alle diese Stoffe im Lehßn stehen, vm die Produkte: 
yqii; den ^^^ l ^^chei^|..za sondern. Den T 
noch . aber ist ups die Chemie der. organischen Kör- 
per sehr gichtig, wpil ^ uns e^tlicjbi die lieber-^ 
einstimmung und die Verschiedenheit der Tb$ile 
hinsichtlich de? J^rin zu findenden, ,§tqffe bekannt 
maebt , und weil *i$ uns zweitens auf d$s bestioim- . 
teste zeigt, dafe' die mehrften, wenn nicht -alle or- 
gauischen Verfhdernifrgfen' mit chemischen Processen 
verbunden sind, , oder als solche gedacht werden 
können; und unsere Vermuthungen über viele der- 
selben haben sc^on eine nicht geringe Wahrschein- 
lichkeit . - ». 



— «a — 

Ann. Der Vorwurf, welcher ehmals die thieriarhc Che*, 
nie traf» dafr sie das Leben in den Hintergrund stellte, trifft sie 
Jetzt nicht mehr wie sonst. Sie bemüht sieh, «He n nntersn- 
chendea Stoffe moglicfr yvje^tig^ inj Ifflyflflcln , und unterwirft 
sie nicht mehr wie ehmals einzelnen gewaltsamen Operationen, 
die ro gar keinem Hdfilsaf fuhren Aonflttfni n .'f - 

Au&er den aDgemeinen chemischen Werken -von Four« 
croy, Thomson, Thenar,(;.;Be~rselius, John, sind hier 

« 1, J, Berzelius förelastunear i Dfankemien. Stockholm 

.1806. 1808. 2 Thlc in 8. Dessen Ueberblick über die Zo- 

* ' ' ' »' • ' 

pammensetzung der tbieriseben FlüssigKeitem- Nximb. 1814. 8. 

Dessen Uebenicnt Öer 1 Portschritte und ' eW guguiwnr tigen Zn» 

sttade» der thieriso1UW'Chemici : dasU IflmS. 8. . 

. . ; &Pr, JoWliOeom^be TmWUw de* ^uerreichs. Berlin 
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§. 132. 
Die ernteten Förtscfiritte J der' duerisdi«ii Cli» 

niie fatiim ' J wir''Von ihrer Jmmetr ferigefen Verbin- 
durtg mit dit 'MiySiölogie unüHifeH : dcr Pathologie 
xü'loffen, beSönHera^imü sie 'Haüiläi'-dhi Hier^ 
reiben bei den efcfc'eftien GegehsfStlätfn vergleicht 
und das Alter der untersuchten ' ' Individuen berück 

' ' ^ * * i * * f f • • 

siel il igt ! ; J - If 

laut Der blolse 'itiftnuter 'kann feeine Äiierische Chemie 
liefern) er mufir selbst Fhjrsfolog styv, '^fereloK mit den #hy 
»ioiogen auf daa Engste sn den Untenmcrjuugen, >KBrfainden, 
Wenn «r *, B. Weift, wie schnell cU^^lutbpM^ 1 * «kr die 
sogenannten Blutkügelcheu der warmblütigen Tbiere (im Gegen* 
**** g°gan die der kaltblütigen) zergehen, wenn er die ver- 
sebiedene Form und Gröfse derselben Hei den verschiedenen 
Klassen der Tliiere kennt, so müssen seine Untersuchungen des 
Bluts gewiß dadurch gewinnen. Eben durch den beständigen 
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PiUnnnd.e^e g^ift; F,.rd. £ ; unj. N^te^j^ochej,,^ 
Entdeckungen cur Begründung ..einer wit*enichaftlicbni Phyto» 
c%eJie: r, ^ftl320:8. ; A '"" l '\" >" ' " ' ' ,rv ' 

I ff ff ff V? •'•! 

» 

'ti » "i '«>»»♦'» ./i .1 .♦( .,»,.,.,»■ i ,< ' jriii'ti' • "'»it» hihi .'•]>! 

Erster Abschnitt. •'""• 

j» . ■ ;•'•'»•'' ''*'•' .1» ' /;'#"' -tun* 

, Von den einfachen w&gb.a r e n, S t o ff en. 



•i 1 1 , t 



' •■ §.'183; ' ' 

Die letzten Grundstoffe oder Elemente der tm?'- 
rlgchen Körper kennen wir nicht. Wahrten ejrili<ph 
#pd ßhf&t tiicltf viele» Kiffen e%paU?üra]i(?fc^», in 
4dT. übrigen JSfttorkorpem nicbl vtrkpnittifewleiH 
tftietiaebea* ' Stoff ! «Afcutobfcta > ito* trir «riefet fc* 
rtchtigt. «:' r,r r *' ' '" ; r ' ■ , j-.r'-' i, "" : 

Anm. 1. Das Vyort thienscher Stoff hat eine dop* 
pelta Bedeutung bei den Schrifutcilenii Bald bezeichnen sie da- 
mit (irriger Weise) einen elgisttenr Elementarstoff, bald hingegen 
ptiiawütnÜ9iä'm , Atät'i&* kuiMiiBengeaetdea thieHscitt Sub- 



tfAai^ftfrfhaujfti!., . ,\\ „; |k ,; . . 



» I ' « f ! ( » I .' I « ^ • • 



■:i An toA 9*S J 8t ff* f * , f ^ lf ft«.Jto<F» MWW.W 

schlicfqlich eigen, wenn anch das, besonders in grösserer Jtfcnge, 
aus einer oubstan? sich entwickelnde Ammonium deren thier^ 
Ibnen tJ^rling- '^rnhVtnen ' ttbb ' XucV'die EntUi^fung' 4ä 
Bhutüuni 4önWiflde^4bli^lSoilÖ «tli'jtieSai ' vertritt« 'Werflen, 
lttrihn4*itUd»'(fclein «Igon. - •!>.'.• r > «Vi ! n a !>"<>• ,"-j 

Folget/d^ ^Kche -wügfeflrc 8tö8b "irteflHl'gigiJt- 
wärti^'VWTitai GfacrrtFkefc-ih dem nicWitWiJhW. , 



* * 
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<XArae* aetgenojBiBea': S«-«ftr8l*|ff,< föarfiAMtaft 
8liefcetoff, Setwefel; #h*8fAtas<I»»M>ev~Bt- 
HÄii«; 6tä Metalle des NaMüra (SöiBtim'J'/aek fltäll 
YlCilld^i der ^alk'e'Väe ( Calcium)," der TaÜ 
erde (Talcium) uad die Basis der, § ; a.lf ^äj^re (Mu r 
riaticum ). 

An 9t !• Die sogenannten unwägbaren ein Pannen Stoßt 
oder Imponderabilien werden St 177. u* f. doch nicht als eigene 
Stoffe genannt f^riden.,: j /( J | ; : J ?; " Ti 

Ann*. 3* Jene wägbaren einfachen Stoffe werden in Sau- 
erstoit und brennbare Körper* diese wieder in Metal» 
loide (Wasserstoff, Stickstoff j (Schwefel, Phosphor und Kohle)» 
uu4 j in M e t a 1 1 o ( dy ül^rigeiwgenannten ) eingebaut. . , fLeiner 
derselj>en kommt im menschlichen Körper ein&ch ypr, sondern 
pur in mehrfachen üusammensetEungen. 
'" -Ahn. 3; •Dorh*ffig''H^ 

^ihmiMtaqüimaii) M wohl<*i*ff so atÄiKg, «ikodli-Von etat 
4* SPÜAtote^es^^de t$]i*ft) r V^ty^wflfeliiobh «e 
Flufsspathsäure (Acidum ünoricum) su nennen gewesen) die 
in. sehr, geringer Menge mit der Kalkerde Yexbunden in den 
Knochen, vorzüglich im Schmels der. Zähne Tprkommt, 

-if •:" D*p für sieh w^der rio -fe«fery inockf inuttopfbtr 
flüssiger, sondern nur in Gasgesttffc "äMfaeUbatfe 
Sauerstoff (Oxy'genfüm) ist in'dfen' m'ärthigfallig, 
sten Verbindungen und in .einer s$hr groben Inenge 

Vaf v dnm. betrÄcHlijcheni Jfrs^ndthe^^Uer flussi* 
gen, sondern auch d*r festen Theilö desfelhea* .und 
je nach seinen sehr verschiedenen Verhältnissen xn 
^emselhen npcfeioni m -MUitf .ffM^; veränderlich 
,und, «cj»r. vewttcdon, ,*.,#,. ,der Jgpeifotog, top 
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■8Alb'wni) fjond nieki hkB der~€tinsistens 'nach, son- 
«fern^Mieh< te «Wien "andern Ritefe&dhten. Br 'geifc 
ä«^Vkbib*in^rfn, D rh denen eine Menge fn'efle 
aus dem Körper entfernt werden, so dafe dieselben 
wie z. B. der Schweifs 1 , 1 -der Harn, die ansgeathmele 
13«e %iriÖ r, fteie v bittre" zeigen 1 . ' ^r 'erhalten ihn . 
««ft^uä' fler'^Hfe tlingtbeTfae'n Luft, äVohne fehle 5 

'1S^tinlmte ,f Meh^d^eTben(V l ) foVuns zmnÄtbW 
^WÜrtd «atiiitfch züni Leben -hl 'derselben untäüg 1 - 
«$ wäÖV ; AelW *ü8 den fliissigeh und feätenlfeni 
Än^aHUeln^HeT^re.' * "'' * :; r - • x ' :,:liIihI 
i-moiöw; m IfttAtkU 1 PireMn C& l&äfct' Stellen PSlltt!) 

$# Qtfa ywn i n^W lflftf» kftWjflütiga», HtleFpiJj wpd PüamenJ ; w»W 
qke $&wff*tofl^ -gptfe^ten,- «eltea in einw höheren yedtälpuA 
desselben ?nn> Stickstoffs«», alt in unserer atmosphärischen Luft. 
Bei den warmblütigen Thieren ist nichts ähnliches, deap dej, 
Luftsack der Pferde ist nur eine Ereiferung der Eustachischen 
RKhre. — Bei den'TOkn^etf kann sogar aus^ inren" ; grühen *Thei- 
Jen im-Sounen^^ ' ' Y 

Der Wa§p#£l^ 
sich wie der Sauerstoff nur in Gasgestalt darstellbar 
ist. und mit ihjn. Wasser bildet«, kommt in dieser. 
oder in andern . Verbindungen in alle« Theilen des 
^ers r ypr, ^ tn^en flüfsJg^o^fe^ 6 e yn? ^ 
rougl sich auch ia.rnis sehr schnell aus den Nah* 
rungsmUleln und . h^uft sich leicht in mancherlei 
Formen bei uns an. Er, wird auch stqts theils mit 
jlen cem^in^n , AuswurfsstofFen ; theils (in jler Leber) 
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-!j.>>An:iw DM-lftäftlbAfäi des ätfasseWttfJfe -in äen<rMfcfafrli»- 
fletyn gieren ^'d«t^ Theikri,fta röKrfn jftn Pfta»«»,** 

teristisch« VergL §. 138. Aum. ., . . , . 

■;;• •£• ■ - r < .-«•:./ $vfr (••üb// ibfc v » l > .'.. .ä '>.'./ 

1: . ; per Stic.k^off(Azoticu^ yfa^JWfmt 

gesjah darstellbar pacht efi^^ %ftW#Ä^lf i^T 
Wfilffi!« thipri§ghf^ £h#te ^jj*. 1 ||ft j! ()ffi#?B!l* 
r^bea Ufb is,t t <jÄg, 5tickstf)ffgg% fo*ff&!ftffe Xffl" 
hältnifs aum Sauerstoffgas (wie» 79rXtf, > 2{J,, i ^jL ! ^ 
^idm.(N^t ^^nye^delrliche^, r |^Ue5 des 3H*ienj>r 
ia ^r Lungeu eal^«ttehendenV «^ l^ tks-sicfi.lkirt 
sta ihr gesell enden 1 Stoffe* Wir* erhalten ^dett iö ' ütv- 
Ähte SüUstahz iibÄgehfetaen Stickstoff 'Abs den Nät: 
rungsmitteln V und sein Üeberschufs . wird vorzüglich 
durch, die Nieren ausgesondert. , ■ 

: i Attm. iJei den, Tliicreu .ist iBft,.G^^n nJ opi :?iel größer* 
Verhältnis de* S^{oJ* *u fcn, a^en^jfen, ..aU-bei, de? 
Pflanzen»' doch geht er ihnen keineswegs ab, und einige Fami- 
lien derselben wie die kreüzblumlgen (auch Tropaeolum) und 

£>er Schwefel (Sulpfuir) ist im thierischen 
Körper in sehr geringer Menge; nie frei, sondern 
init jtöatrum , Kim n.' s. w. verbunden,' und vortfig- 
lieh als' BesfancHbeit des Eiweißes vorhanden;'' 1 rjis 
kann sich auch Schwefelwasserstoffgas im Darmkariäl 
und in Geschwüren entwickeln. ' ' 

v * An in. i. In der Vortrefflichen Prcisschrift des zn Frun 
verstorbenen Seb. Just. Brugma nur 'aber den HosjSiülbiand 
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C Vorhand, vaa de Maatsch. teiHaftrlem. B. VII. 5t. 9. Äxnsh 
18*4* %) i»t fa Sphr&\ W *$KyXfi8s&,4% fe Tr%e* ;; 4|» An- 
steckun^to^ jenes fiirqhterlicben l&feels. geschildert...^,, . v 

I 

"i b Der ^'o^^oV (P^p!lbrai)4<rtniiit !, fa8t in 
alten ' foeilefr 'linsers 'Körpers ; u vöfWglfi3» "ilfcr »IÄ 
den Knöcheh vofr; Yiiemals jrf3och u irgendwo für sichf 
allein, sondern in Verbinüm^ ihü* vielerlei ändettt 
Stoffen. : 



i 



Änm. 'lÜÜr Hiösphor fehlt den Pflanzen nicht, d&dh ■ttfcfc 
er lieh bei lilnen irt'Viel g<Mn£W*r.M»ng$ atfr'bel <fcifftii<tt4n<J 
TOTzüglicR ; firiden 1 sich' phosphewa*** &tie sehr anrieht ttf 
^dea Hlzeri; deft&'SüostÄtai ^öi^u^'det f thit^öhen^^^Ö 
dttKe tritt. : ' *''' • • *' : • ' ~ < : *r-'K /- H .*> .lf>??Bd 

' '•' '.•',' i •«• .» • • ••' ' ' '■ ff . äii Jjul 

'"« ; .'*'*i - .- §•• 140* . .:,>'( . iö *,j,::-Tr.M 

• 'Die lUMe <Carbo) idt iil ^ *efe (vfelet 4fifti$* 
üfid in äXliä festeii Theiftft dfes "TbferkßrperÄ' ^toti 1 
halten, und erzeugt sich immerfort bei den mehr- 
sten Lebensprocessen , doch wird sie in einem gros» 
seren Verhältnifs überall nachteilig,, so dafc sie, um 
diefe zu vermeide?, sq wie sie sich mehrt, an die ' 
Atmosphäre abgesetzt werden mufs, welches aucl\ 

' 1 * ' . L i . i ' ' ' ' " ' . ' ' • 5 ' ' » 

mit gtolser Leichtigkeit geschieht, V 

_, Anmj Bei den , Vegetabilion js^.^-KphJe h* ,#9^ 
gröfsem yerh&ltnifs vorhanden , so dafs sie . häufig die Gestalt 
des verbrannten Pflanzenkörpers behält. Diels geschieht hinge* s 
gen Gelten bei thieris&cn TheilönV die gewöhnlich bä'' den» 
Verkohlen schmelzen« •*' 
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-.- .. '•'••• fr 141. . . 
*' <f>a* E isfcft (Femiftv) findet rieh im oxydirteh 
Zustande In der Aöchfe 'thierischet Thfcile, vottüg- 
ttdi dfcs Criiof'ffy d«rt es ei^tKcibattgehrort. Man 
glaubte sonstf, dafs es schon im Blut ihi^ der Photf- 
pborsäure "verbunden sey», allein Befzelius hat ge- 
*eigt,, } d*{* ditfs, falsch ist, /und ( <W8 y*in über die 
Art >t >fie es darin enthalten ist, nichts Bestimmtes 
^ogeben können >: da. keins unser Reqgenlien dasselbe 
im Blut selbst darzustellen vermag. • 

4 

I 

Annou Froriep (in einer Anmerkung zu Cu vier*« YergL 
Anämie Th. 1. S. ?7 f ) *#, , daß ftombfijr* ifrp mitgetheilt 
babe,:4a» Blut defr Sepieji, .und wohlcjas der weusblutigea 
l^uer* überhaupt, . enthalte, . «kein Eben; .;, Exm^n hingegen 
CW#b*p4*TOungeu jiiW. da» Blut ein^er.MoUuskcn* in. den Ab- 
band], d. &• Akademie su Berlin Ten 1816 und 1817. & 190«) 
hat Eisen und auch wahrscheinlich Mangan im Blut von Helix 
Pomatia und Planorbis corneus . gefunden. — Poli (Test. utr. 
ÖietL X ^ p^v) s^uichfc : z trar auch vom $8^0. fcn Bbkt der 
Ä^usken, namentfiph ..der ^ea Olycymeria, doefy auf eine 
Weise» dafs man^ djer Untersuchung wenigstens nicht viel so« 
traut, wenn gleich das Factum richtig seyn mag, 

' .; 'i * •< '• f ., # # «- #*M i f ♦ * ■■♦ 

j , . ....... , •••» •;•. 

Das Natrura^ erscheint nie rem, sondern theils 

• **«•» •.•',. .* 

(ohne Säure) mit dem. Eiweifs verbunden, theils in 

Verbindungen mit der Salzsäure, der Phosphorsäure, 

öder 'seltener, der Milchsäure, Kohlensäure und Schwe- 

feisäure , als salzsaures, phosphorsaures etc. ^atram 

iq den vqrschiedenen, Flüssigkeiten dq$ menschlichen 

Körpers. 



§..t43& 
Daß &ali stei^ «irit ia)vet«i4ifeifcnea 'tueri- 
sehen- Th^iteh, aber .nur »Jt Mauren :Terbundei^fgc- 
[rahiab salzsaures, sellener aW »ehq^feliaufces 
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Kali. . ! *r ') ::i i\ * 

Anm. 1 InBerzelius pjv&emi Th. 1. S. 15. werden 
bpide Üb 'imj mduseWic&en.Harn Vorfeopp«e»d f aufgefiftit. In 
a^em^UeVer^licjk. S, 74., ist.na» da^ sc^^y^el^a^fe.Kali beirde** 
Ifaxn genannt ^ dangen aber das ^alzsa^re Kali S. 33. bei deiyi 

Serum des «menschlichen Bluts und 5. 76. bei der Kuhmilch. 

. '* : r:t! 

Anm. 2. Bei, den Pflanzen finden sich beide Laugensalze 

* p « - f' r * • 1 

(5. l49. i£3l); J <Jbch das mineralische mehr als von aufsen auf- 
genommen, das vegetabilische hingegen' so häufig und allgemein, 
daß es davon den Namen fährt. "' '* ''■ ' ' ' ' ih 

~§. wir 

' Die Kalkerde (Calcatea) ist ein sehr häufiger 
Bestandteil des "menschlichen Korpers, .doch nur in 
Verbindungen mit einer Säure, vorzüglich der Phos- 
phorsSure und* der Kohlensäure, seltener der Flufs- 
spatsäure. Sie bilden ^die mit andern thierischen 
Stofffcp yerVupdejte, Knpcfaenerde n ,. ; dopli . Xincje*; sich 
au<& dl^ pbo^pjiqrjs^ure K?l^er^e li ^ (] y^e}eft i^s&en* 
tmd ,ii> ^ern^c^Thefl^^ 

V ► 

namentlich in den. flüssigen Thejleg -flicht alq.sqlchfl 
früher vorhanden war. 

, Anm. I^Kalk«i)deist;die'eigenjdic)i0v|^$isi^^^ ; iiii^ - 
selbst grö&teatbeil* Prodnet ,4e$, tWerischen, tviev&e ;*n :: d*i* 
PJbfetim so>batt%0&tcrä^.P^ 
ganismus. ."• r .£ .,^. ».,, j...^ ia jj r j Ä ; u , ,_ m . ihj^f 
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§.. «46» 

Die. W*lkfti?Ae (Magfasia) isfc imi stltr vgrfJmger 
I^D^iiimil mir r^a V«#c«tt!gung. nüt ßtsttspfcörsöiif^ 
nutfdfer: phbspWsaureü: Kalkerde ingleieh VoHfcoH* 
mend, vorzüglich in den Knochen, .'w;.! 

, i .. Die Salzsäure (Aaidtora *nfcfri»t»cum) ist » 
'» Verbindung mit den Alcalien ; vbrriigifclr mit dem 
Natrüm, fast in allen fliieriscHen Flussfgkeifeft ent- 



. V' * ■ . - » i u »j 

halten. 






_-' h) Anm« Himiclit^ich^ der neueren Au*i<;ht(sj .Uta die* £ak« 
a^ire « V B. ihr©; Bildung 4us Cjdorin,JMnd TVASf^toff^j j*t 
auf die Chemie zu verweisen. 
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,., , Zweiter Apsc.hnitt. , ., , 

> /Von den allgje meinen. organische* .Stoffen., 
u •'.' •[•• .; mJ'.iiü Jiitt 'j-47, •: J»!iä ji'i .*j'.'i ,;: < ! •;*;•{ 

,: : Die '^nannten- einfachen &dflfe ' steÄetf ih den 
' «rgaoiscbe^ K5f pf ra fn ' *ehr niäatTiHlbb^setilen, : oft 
scfitoer -sti ir*httienÄ(en ,, 'V'erbinchingiE!n', n ' J Ätt^leicften 
äfcgenai atifsef ihtten vorkommen ; W» dä& rfe HiW 
kfedfftfTganlifcH^haiint Werden."' 1, "' »' ; 'i" ' " 

• • ! 

Anm. Es haben nicht selten Schriftsteller Ton unorgani- 
schen ZiisammenUtsongen« ini'fnetischHcfcea K.oflpeb gesprochen, 
aUein"mit : Umeoht4 selbst die Äntir94itfot^e»'€eJs)i)tidie>Cotict»'' 
itfent« stn^«tg«Q|Mf«tlcher>Art und fcomiden im ; unorganteoheftU 
nirgends in der Art vor. Vergl. §. 153. « 
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* 

< JtM gefetin» oigaititeteStrfH anae« K&pers sind * 
' GSt&fte, JttWlÄfs; "Fa s'erift'öf £ Schlefmj 'Wi$s 
ser. Fett, Milchsäure. 

Anm. 1. In den Tbieren von der ailereinfechsten Art und 

i».»v , £••■ *■•«.♦ '.'•' • • ' •«.•-»-••♦ | i-.( 

größten Kleinheit sinjl manche dieser Stoffe .wohl nur in einem * 
sehr geringen Verhältnifs . aber ob einige, ob mehrere, derselben 
ihnen ganz abgehen, ist nicht, zu bestimmen. Die mehrsten , 
sind gewife durch ß& , ganze Thiexreich verbreitet. . Auch .ini 
Pflanzenreich .kommen viele von ihnen vor, allein unter andern 
Verhältnissen, wie, sie der eigen thümliche Bau» .und. das Vor- 

herrseben anderer einfacher Stoffe bedingen* , ... 

x. .. . *■ •• '. • ; * ... •,-•■* '*'-«»• ' * ' - •' 

Aaml Vou &?n besondern organischen Stoffen» als dem 

Gallenstoff, Harnstoff, Milchzucker n. s. w. wird in der beson- 
dern Physiologie die Rede seyn. — 'lieber das ven Einigen zu 
den organischen Steiften gerechnete Osmazome vergl. §. 155. 
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.. ;; ; ; ■ * •;<.•§: 149. r *;r •; \- •:. '.' . '•£ 

JDie ;G^Uwtqj(Gjehtina) wird aiö den (festen 
(^äirfgftu^ f^erigw^ 'knotpqligeil, kriochigeh) ll^k 
IpfeidUröh ^&^fin ;mit, r^mem, WftSaer;ößh#ÜeOi M»dr 

sjt§Ut|^ioh. Q0fat) ;de*Äf Abdünat^Il ^tkÄHtt ök einÄg^n 
s^tota^k- «wd gerucU^e, ' i/refcfa zitternde (sttteige): 
Mft^e >dafr* (ieirofckhet bildet sie ejuea^ hatten, i halb-, 
(^HühwfcKt^^ö Küjrppr.mil glas^em Bruch, oder: deri, 
höipx (Colfo). In, heifaem Wwser .Ifiset ife tmfo 

ist in Äiurea und Valien auflöslüh^ alkio i^eti 

Gftt|*fttoff.:wiöl *ic Tnl^dergwehfegen'. .' Ste ibt6tebt 
au« ,47,881 jfoWe; 7;Q14 :W«wfot<iff;! 17,303 Saue».! 

ßtpfifc 1^,998 SticfcriWSi. i-;y/a ibt.ij, . »„hos bau 
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Ann. 1. Die Chemiker nahmen sonst die Gegenwart der 

GMl«te »,deai WW.rTOd». <fer,i»Wi*r«i.i» 1 b«d« JWklt tte 
aber nach Berz plins;; «Nach TheTjarjä jlgomnit si£ tn.kefgflr 
thierischen Flüssigkeit vor. Nach lohn- zeigt sie «siel* auch 
nicht in der Hörnsubstanz. 

Anm.^. Der thierische Leim (Gluten aaunak)» "fon 
■welchem viele Physiologen, besonders Ha 11 er, reden« ist .kei- 
neswegs als Synonym mit der Gallerte zu nehmen, sondern er 
enthält eben so viel Hypothetisches, als ihre einfache Faser, 

?>'L ., »* '. . *ui?4/~ £ •• * .•, » .*> «i»,i, *s> •• » r » ;, '•• "•' , ^mj 

und ist, wie sie ihn beschreiben, nirgends darzustellen. 

Anm. o. Die sogeuann^e vegetabilische Gallerte', weiche 
aus Vielerlei, "besondere den säuren rÄanzenfriichtfen gewonnen 
wird, ist von der thierischen durch inre Sauro und durch'den 
fast gänzlichen Mangel an Stickstoff verschieden, 

. §. 150. # . .. . 

standtheile unsers Körpers , kommt in , doppeUttj 
nämlich in flüssiger und in fester Gestalt vor« 
r Das flöwilge vESweffs • {AtbiiftUii HqnMum) 
zeigt sich in den Ei^a der-Vögelj in .<Wm Bin*-' 
Nasser y in 4er Lymphe 1 eher*- öiasaag^ndeb fteftfatf 
m» dar wässerigen Feuchtigkeit alk*' B&len,*utfd der 
Zellgewebes, «fad- zwar 1 in verschiedenen* -Vetfcife 
nils zum Walser; so dafs diesds 'bfei *grölW&'Mfet»g* 
de* Kweifses klebriger erscheint fc ; wie tt. B. Hl <leW 
BJerti der V<%el, und (jedoehi etwas teödiÄcirt) i fci 
den Gelenkhtthkn afe Gele*k\v£fWf,>(%rrotfW)j 
ia geringerer in den andern Hftleta,! a;'ÖJ dfes $flist» 
urt^aodiftNsvid^'fiAttbentelsv des GehiiW, der 
Sdw*td€bhÄnte,im Äöge. §: l&S.'— fBs^st'fart^m 5 
las,' durchsichtig, > ohne Gemefi mi €eschmacky 
und gerinnt durch Säuren, Alkotel, AetherJ düifcH- 

ine- 
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metallische SahauftösuDgeh fend durch Gall&plelauf- 
gut, wo dafe es in Form werßer Klümpchen gefallt 
«irl Bei grölsfr( Hitze (166° I 1 . oder beinahe 
60° R.) gerinnt' es ebenfalls und wird' eilte troaufr 
UeGcbe Maeae; j»ch dem Verdunsten bleibt ei eis 
eme ditfohAobtige^ • gelbliche, glfinlende, spröde j 
hemsteinnl^e JbsM fcoitck, die sich mit Bette* 
halten seiner ursprünglichen Eigenschaften i wiedei 
auflöset« # 

Der feste oder geronnene Evwieifsstoff 
(AlbnmensoUdom seu coagulalnni) t weichet kappt* 
sttcUith die ■ eigentliche NerVtinsiibstanz ausmacht; 
Überdiefc aber in vielen andern festen TbeBeri (mo* 
dücirt) torkdmrirt, ist weife, geschmacldös, elastisch* 
tat Wasser, vWemgefct and in Geleit mwrflöslicbj 
in Alealien hingegen leicht aufltfsKfcb, 

Der Eiwei&stoff ikk immer mit Netntra vertan« 
den. Er betont aw 42,88* KoWe; 28,872 Sauer* 
•teff? 7,540 WWniefi) 15,70ö-Stiok«1eft 






Ann. 1. Der gröfste Theil der krankhaften Geschwülste 
s. B. im Eierstock, an den serösen H&uteii, besteht aus Eiwetfs, 
aber In seh* verschiedenen. Formen; 'es kann in lauter kleinen 
lünmpchen in eW Saok (als GrüUgeschi^lrt) rorftoiöniefl, ab«* 
«ach mi «in»/ harta», 'gleichförmige Masse; es kann (als Honig« 
geschwulst) ein a&hes klebriges Wasser bilden* (p4*r ( jst Schleim» 
sAcken) eine gallef tar/ige Ab*** u« s« n, , . . 

. . Aanv ?. :De? Eiweiüsioff aejgt sfeh in vWsa Pflannen* 
mnuntliab m den filzen« dk daher «ach bei dem Kochen so 
sehr erhärten, in dem Saft der Papaya, das Kubbattnu (Oabcto« 
dendmoO, worüber Humboldt (Reise 3. Th. a 186, 831.) 
sn viel lotareBsantes xnsammengestejlt hau 
!. 1 
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- ;, • ©esr • Faßcr*l0ff (Fihra* sanguinis , matarm 
fifaftto,: fibrfna, fympba plastica,) findet sieh* im Biift 
' tjnd im Cbylua, und macht einen greisen (den we* 
seitlichsten) Theil der Muskeln aus» ae.Jafc dies* 
Suhaiagz .iAunaemi Kfrpfer von, g^fter Sedeutnnft, 
ist* faestmders »:be* rihreti feieht«, Treimi«aktit Tom 
ßlutvEa steifet eich . der Faserstoffe schon zuweilen 
geronnen, indem das Wut aus der Ader Hiebt; vor* 
gügKch : aber bei Jlubr %> B. in dem; Blut eines in 
e*perä foheriden THier an beiden finden pnterbimde- 
?*m Gefefsea^ .stibttdei; alch .auch, w Enfaüadiragen 
arbr; fekbt ßb und vtaadafat inene Gebilde* Hack 
dte» T*>de gerinnt der Fasewrfoff stfcr feufet utol brf 
jeldtt: Temperatur. • Er littst sich aus dem Blut, duedi 
Peitschen (»der. Quirlfen desselben , als 'ein wfichea 
fadiges, Wesen absondern, das zuerst rulhlich, in 
kaltem Walser abgespült wrtfslieh erscheint, gerueb* 
und ge8cbmaeklost<4stV sieb, naitai »im «Wafceer; noch 
in Alcohol, noch in Säuren, wohl aber durch Kali 
oder Soda in der Kalte auflöset, ohne sich merk- 
lieh zu yerändq^Q,« in warmen . Auflösungen dersel- 
ben über zersetzt wird. Der Faserstoff besteht ans 
63,360 Kohle; 19,685 Sauerstoff; 7,021 Wasserstoff; 
19,934 Stickstoff. 

Anm. 1. In der faserigen Haut der Pulsadern (S« 94. 
S. 4W.) tisr gar kein «Wafeff enthalten, Vrifr Bar »eif v's ge- 
asigt natt£*ftn*k« Iifeate «attapett Hwrilingar (dtockh. ttl*. 
8,) t R 3^R B. 90 — 96 t . 

'Ami Dfe Aehnttdikeft dealtae*tt<^iindEWreifsM*IE» 
ist unverkennbar, und Weuk verhalten sich nach Eereeliai 



t I 



mix ttmtt'JUarito AkAd^iJUAw tfai W«m« anf -dieselbe 
Weis» , Dagegen: ist das >Wftt» (mimutn Am ffssswstifl» bei 
Jeder Temperatur etHvas dmiwpilwuB%<<drfimMd^ und -wir 
sind dadurch gezwungen^ beide {besonders anzuführen. Die An« 
nähme, dafk das Blut^ister . so viel Eiwei&stojf enthalt, dsis 
et bei der Ruhe oder nacli dem Tode nicht alles in, sich erhal» 
teil könne» sondern feinen IheÜ'oWon als Fasersiotf ausscnelde* 
ist seh*** deswegen anwth^hean&li; wonach dem «Tide im 
"K&tpm *mfcstS*ma'd;i »Vasicr «ut>Bt»etfr«tioff Inlett Hele» 
rtgeset* trM»;fftfft.ttie : ej in*JWe<» «egeJtisucht wM» d#*s 
ohno,Fasersto£ t - A Nwb Stewart^ckef's 09»^^ 
cbiv t 2. S» 208.) wird, der durch «ugesetste, Auflösung Von 
tuenden sahesauren Quecksilber entstandene Niederschlag des 
trii laustitchen' Ammonium ' aw%et*ost gewesenen' j&iweässtbffs 
ton der eoncentrirten SnlfcsÄure wieder änfgclB«t/illem ft&mV 
der auf eben diese Weise entstandene Niederschlag Meto Faser» 
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Aum. % Aht. Heidmann (Reir* Archiv VIS. 417 — 
431.) hat durch Versuche erwiesen* däfs die ton Toufrdes 
und ciredud bitehristene Belegung de* 1 der Bbrwfckurig der 
VolMischmto ßAnk ausgesetzten Faserstoffe nicht* statt Judskti 
Dagegen k*t e» ohne jene Einwirkung in dem «ich selbst' üben 
lassenen Bhtt >. unter dem .Mikroskop Bewegungen gesehen/ die 
er dem Gerinnen des Faserstoffs allein, «nsohreibti allbin offien* 
bar ist auch dieA. misch, wie kk a*f vielfältige Beobachtungen 
gestütet behaupten kann« Er hat, ammiieh die Bewegungen ' de* 
Blutkngeidien gesehen» deren er gar nicht einmal erw&hnt* ob- 
gleich .er die Käthe des BUiUneaat/sugÜJkh ablfe. den. Tropfen 
nicht hiatfeifelidb yerdünnt* oder smmt/ffretflft genug «urf den 
Objsrtera^,ge*jr«eht, um rdse Äägeiokeb-r«. erkennet Von» 
Fäeerstotf selbst sieht asm* nichts bei. solchen mukwjskopiechen 
ttotfrsut&ungesv* er ist auch daxu thetts im Tsopfeh in zu- ge- 
ringes MengeMirorkandeBf thstlfc würde mit seinem Abeoheideit 
im Tropfen Jede Bewegung aufhören müssen« VecgL S. 160« 

' 12 
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. •< "Ante «\ In» den:Vegetabilieii ftt bis jt^e nJicHti fe ftmdm, 
das tnittdem «bemühen ffeeeiataff flu *drgkkban *v*4e; bei »V 
nm seatren >Baä isc'anca so «Ufa» gfcr jaobt w erwprten. 

.a .11 i: « « " ; ' S"i52. ! '■ ' " * ' ' 

'6e* Sclileim (Miicus)' ist eine von eigenen; 
vorzüglich in den . Schleimhäuten befindlichen Drü- 

afe Jaudar CowiÄleöz* iyiertfach jbrwek&t, allein im- 
mer gib? in Fäden aiehbar; in Alc&tud tmd Wasser 
ürtatifißdith fet; doch Wort dem letzfern einen Theil 
einsaugt und davon' durchsichtig wird; Huren die 
Wärme weder gerinnt noch zur Gallerte wird; 
vom ,Gcr]bestoff gefallt; und die getrocknet dprclv 
sichtig >wird. * .;/? .. -,i, 

Anm. 1. ßerzelius (Ueberblkk S. 48 — 55.) hat de* 
Schleim ans den Nasenhölcn, aus der Luftröhre, der Gallen-} 
blase, dem Darm und den?Ha*nwegen vergliclien, und es findet 
allerdings nach den iTbeileitj vüt- denen derselbe an den' ver- 
ftbbtedeatti Ortan in Verbiadniif -steht, mmkbei dbeh kein W». 
nseehrWUnterahiod ' äism . «tatt. Der , NaseWöhleim «ntaSk 
nach Berselius: Wasser. 833,7; Schleimmejeri* o4j3t «Uwe- 

*es &alt mit Nairmn* 5,6^ Müchsantes Natrum«rit*dSar dasselbe 

• » * 

begleitenden duerisdien* Materie,. 3,0; Natrnm 0^9; fii*eifi»taff 
mid thierieebe Materie, nnmilSUich in AicWiol, aber aäfiälich 
m' Werner» sogleich init leine* 'Spü* von frltos yborm äfr ctn Ne- 
trum 3^5. •• ■•' »»*i • « ,, ,;» ■' , .*' • i 

Fntof TCie*^ frisch^N^ verschluckt »tmi fünf- 

anfcwaii^TheAlm^Vksse«,^eben ein» «weilsJtfuÄhe (*U- 
nge) Materie. Uebe<bau{*;oist der Sahleim ein dem Siweüt 
höchst nahe stehender Yheil, doch besonders modificht, wie 
schon die Absonderung fcn eigenen Drüsen erwartesv Uftti Ei*» 
besondere Annäherung des BiweiöetofiFs «dm Schleim findet eich 
in der Hornsnbstanx. .... . . *. • ■ i ."* 
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< - Atim. %• Die, Menge der.Sdhleimdrüaen in .den '9oi)ppt&{ % 
am «Gaumen, -an der Zunge, im Rachen», im gfcgyftm/) pufg 
und dem angch^fn.G^ll^uiystefij, im ^pin^Uoosaywton^^ 




glich £der ganz zum Schutz der Tnöile bestimmt zu seyn. 

Ein eigener scztleimahsondernder Apparat ist feto' ahnlirfhenY Zweck 

bei den Fi»ch«"auF,Q3ro*aW^ 

Ann». 2. GU|;,4iefr, apfih von,^ J>rtMfm n im Jon»^ der 

Vogel, ini Ma-en de» Brben,u v «.,^ o£er be^^^jnkht 

vielmehr apeichelartige Säfte? £V. Ho nie' 8 Meinung. dal» die 

elaharan Natter der' Schwalben Von dem Schleim ihrer Magen- 
~ *• a 

drusen bereitet werden , ist wohl sehr unwahrscheinlich, wenn 

man die Kleinheit, dieses Drüsenapparats mit der Gröfeo der 

Nester vergleicht. ... 



♦ " 'it'rrt * 



Das Wasser (Serum) ist tnciU im. Zellgewebe 
und in allen Holen des. Körners (§. 150.}, tbeils im 
Blut) in der Lymphe, in der Milch. f in dem Harn 
und den andern Flüssigkeiten, theils in der SWr- 
«Wrifc alter ftsW^eHfe eÄ«Ä<f KA p nttÄ TjntWS&ei- 
det sich von dem gemeinen, oder unorganischen 1 
Wasser, womit .es öfters talschlich zusammengestellt. 

&* .fewlfttefeftr)* t<^56^/W9flft toWw0P&WI»i fcltfi 
geringeren. Ewei&gelMlt: - ..1. •,;{. .,(».■. r . .-t..« ,..,/ 

•■•'• Das -ifcvdta: 4er"«ri^8c4tfeffen<&t« r f4 ist 1 
gfüngelMtefr von Färbe WniHbif #n%ln feiten *" k »at«2* 
gen Geschmack; sein spccitiscnes Gewicht ist unge- 

•« ! ^' J A rt -. ''•' "' ä'-s ** ''«\. J'V'" t!ii/i'Jt f» /• ••< |» $»>< 

fahr 1,027; es färbt den Veilchensaft jrxün und die 
CwrcwinatiftClvi; bi;aun» ,49. .^afe ^ f , dfqna .bMM-WMr.. 
cali vcrrälh. Es enthält nach BevokfeUrU«.. . !.„!'!. .••' 
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EtatfGtetoff • : ^ , " , v 11 '": • . " -'V* - • ' "80,0 
Aüfl&äfiche Materie in Alcöhöl,' liSmlleft "'' 

«absaures Kali und JXalrum . • ,of 4AA 
Milchsäuren Natrjjfn. yer?int i«it (hie* 5 

Ulfe .WWtoi».*ulM 

'^trttin Unfein W^rife tfiierUchö flfe^ '" ' 

tf no ♦ t ., * < • , . # . • ' 4,1 

( t l> i\/ .'» ' .' l *•♦■ ''• 'k '«»•'-•. ' « ' c . ./•/• !••* *»-wwj*» 

öo grois aoer hierin der «Liweiisgeoau ist, so 

gering ist er im Serum der Holen, sq dafs er nach 

Berzelius in tausend Theilen ans den Gehicohfrr 

len eines Wasserkopfs nur 1,66 betrug, und in der 

ssengen Feuchtigkeit des Auges nur eine Spur 



«... 



gnevon (bei Thena<rd) 80,46 Wasser: 4,53 Eiweiß*; 11,86 
laserigen Stoffs; 1,75 KpcfuaUi 0,70 kohlensaures Natrumi 
U,7U pnosphorauiren lynk enthalten. Im Gelenk wasser öes El*» 

rem leihen Fäden, die ckn Anschnitt' N^tfoW&tdflHW lutt. 
mt fcAtaffe*m>lM*ito JipMtasaw** Jiidfcr **&***«» Na, 

scfcen Stqff.j der wedqp von Alkohol' noph Säuren, allein schnell 
vom Gerbestoff ge&llt wa,r^.. ,>Vle.,oft im Serum äej^Hölen 
Fasewtoj? encWnit,' wenn ein eatsnndliclier Zusfand statt fandet, 
ist ioMannt getiügi' «lieft im' Geleükw'ässcr W er nicht als Be, 
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Anm* 2. Man findet föiüun^ wieder bei Schriftsteller*, 

* 

gänzlich yer4umtet sey, allein dann ist es gewiß ansetzt/ und 
nie kann, man es jfmit; Kant bei Söinmerring Tom, Seelen- 
acgän) für l>To£ses * Wasser halten. " A 



•••>■£ 



j + Junm) 3. ..fJnlUgteiÄcJkfctlW mir, wie t«li*)feMft*dier 
sttufafc Variri t ian i di i fu iün l i m ffülmuilü 1 *fm ia jdhGnM>r>^BBMtt 

wahrten, 4a die, Analogie und der eteenthi^Uche r Bau dieser 
Theile sie doch darauf hatte fuhren müssen« . dafs hier eine, 
eigene Wass^rerzcugung statt' findet. '' 'Mohreres daxnoer doch 
g*h* n*±h hcirgebracUter Vfas^^J&Tefe 1 Rusii'eli ^fttefti 
«*ral ÄÜtcdy..bf jlAUppb ;Bd;aii«5»*/.l»*j'Vk»/», p 42fcfc 
Im Gänsen sind die Fälle, wo Kameeb) w^gett'oW.jaljMM 
MagenzeUen abgesonderten Wassere geschlachtet sind, bei den 
Reiseheitibrejbertt' täinWst selten ^sutseJSsn,,. jund^ e6 rn is^ auch 
xmdy ftoo|berry w (Ffagmena, ÜWrWf&i/* 1 ' &*&*' .T.fc 
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( BbaR .Vf (fljsqJjL.,4at ^ewifs iie ; A,w>al^ne, da/s sich; in den 
fefeWräMPi %* iJftkWjb«* dija^üjajt^iaj, dae. Waaaer, # Tjqn,, anfcn 

JBK ^W** 'faXm&Wl fcwftNh*¥ft Jf^*4i^ £^Qmj 

«*#* ^tWiW-Ä Kto* c VW 1 . ^^Sl^ 1 ^»^^!*^»!)» 
•4. Won, bAJImhÜBh W- %*< *W W* bei*.^«- 
^w.^^i^.nach^cbinc^ina, ^j^^^uM^JW^ 

S,2M,X ßeJfoM« ^W<*» ft*)h fa9V% ^täfa fa 
phalotis follicularis (B^;|JU.,Fli«|^^s.YODr|ge faTeaea, *&$&- 
lis. Lond, 1814. 4. Tab« 4. p. 602. ) der unphysiologischen Mei- 
niM^^da&.^.Vya^^^L^a^iJiwIi &*W#then ton anfafcn an- 
| iW MH i hi 4fih t ita4fe jfcwdbe Von :dw£#xwc4iupav 
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Dl» Pfcftt (Aitepsy 1 pHjgowfo,' oleum pfo$ofe) 
!si ' Jm Zellgewebe fasl 'aller Thefle,' doch 'bei de'nÜ 
Menschen vorzüglich in de* Augenböle, um die Nie- 
ren du s. w. in den Knochen und (in sehr geringer 

> 

Mftog*),. in der >Hord«ibt)taM «ftthakeev : Getfltiugt 
Mg» et »whr w«f»5 gmtataadM •jui'gcMririi»; leiA » 
Kit HbWasserjöaÖHlrerii vwschied^nen \TIrmcgrrf, 
doch auch nach andern uns untieVannten Ursachen 
in Jebendert Thieren, yqn verschiedener Coi^istenL} 

aeiy Alcohol : uttt i Autor .'unauflöslich mit Afcalictt 
Wdet es* fi»e Seife, v •> ,. • • » "i i .» .' ••»' 

j f * * * 

•■ Tj * r ir r ' ' s ii • „..*. / # » •■ .. - * • «« •% i ■ 

' - Aum. *.' Inr Atokwdieft : tommt da» Pitt auf dreierlei* 
Weiset. Ab gfcw6i£nlf4hea Fett 1 Indern ZtftgMfcb*; 
ait Mark (Wtrtk-otAittt)^ trkn Knocken-/ trfrä kU wattratb» 
artige Substanz oder Fettarache (Adipocira) in den waitai 
kristallinischen Gallensteinen, in aufgearteten Muskeln, dann in 
{^ewttsatten Leicfiia, Hn" Gehirn, tut lan*> li-rf Wehgeitt ge» 
fegen, und wo et auch 1 ittnKbfc*' Krystaifc BMat/ As «er W»H- 
tah£ Say-Lnssa-c YJbttn^ttif eckens ! :te& IV. & 1W) 
eiafii das Fleisch nicht in Petr Verwandelt; tondera bei de* Flak | 

ntö dieses *losa?Ie$'W\c&>*W getränt ward*; muA Ja» 
Jim aU'ftbdi erscheTifcn/S* gesunde and durch Krankte* 
U Lel>am,< oder nach dem Tode dnteh fifnwftssetutf* In Fett, 
wacht uä^prtfdndefe* Wtkdn verglichen bat, wo erft keine rV 
»er d*MR*n 4brf£ fcttibt, wfchrasd sonst «wischen den Muskel, 
fibcrn oft gar kam Feit angetroffen wir*. 



Anna, % Anforden* kommen noch eigenAutnÜehe fette 
Stoffe im Menichen ver^ all das Ofcrenecheaals, die UarWi 
sehe Feuchtigkeit« die Haatschmiere. 



' An*. 3j Öe^dWtlnere* kftmmt äai»ffflft>rtrist» IfctMdi 
urersohfraV netf Fottne» Wj» • »« « fe cihte Wet »frei 4ett i»kfctafr 
lOdMStt' ab T#lg '(debfciah ^h*lblil»%bei 5Aw4iacti # ^ubthU». 
ren'(dem mensctiliofcen näher kommend), dmn bei «viale» W 
geht, wo mm e* Fett oder SoUntals (Adeps); sekr'AEsstlg 
bei» Walfischen «nd Tischen, Wo wart «8 Thran (QUutt e*5& 
«fem* ^tofaunirtiAm^ 

dem gemeine* Oel <Thran) abgesondert bei, den WäftMasafslR 
Walcjtth (eetaceum, spetasApeti^den iah frisch im Zellgewebe, 
auf ^ ^ y^Älaew Bpw ep weift am£kdU*v,wi» et. 
nen eben gefallenen $chnee gesehen habe. 

Nach Berard '(bei Thenard) bestehen In nunclcrt^jffeilen 
das ScKweiÄifWt'aVw«* kohle, «;W8aWefe^nt'M;34^asÄ 
*ewY*aVI*a^* eitrig atfa/ttfcotAeV 14 Sattertioff, U WkmmA 
aMI; der TA* a>Mw7»,6* Kohle, 4 fo«4n*ft W^ö W«#^^|f 
^,WalratU iW $J. &°W* 6 ^fw^off tupf; ^ Wasser*^ 

Anm, 4,, Die Fettsflure. *dei\ Älteren Chemiker war, ein Pro. 
4uct ihrer Operation, kein Bestandtheil des Fetts. Die rftue- 
reu haben mehrere Sauren in den yerscmeVlen'en FetUrten *Hg& 
inoraraen, die kudk' cum TKeii wenigsten« iiniien* «ahWsw} te 
tut Thenard %^Fs*etf»re QAcMubi' sebacicum)»!slBW jfri uriej 
ün» t^9kßmmmpihiipi t qhsiY^uUfci Tl*na t t^ r 4ä>« 

^rfenlaxbe auteeicnnende PerU&nre (Acidum margarinam) 
im Schweinefett u,. *, w. £an£* Ich habe diese Perlenfarbe auch 
einmal beider Fettgeschwulst' im mehschlibnen Hlrrt £ottm'- 
den/sd daf^liWako dastelto am ferwÄten-we» •'■'•"■> iHi:JoIÄ 
.•" CirerfeuLivwtll aikhKe%es>ihte>l>th»t S ei s Mai iaa t»dltji 
F*ttea*f* JWtfltdfe hajsafw #e ,e*<&f4f «Mw> 3W*«><1lWl«/ 
4m ^chwwef«^)i C^tine (*m Thran),, Cholesterine {in 
Gallensteinen) und Butirine (in der Butter) nennt« 

Anm. 5. Von der Erzeugung' und dem feiniluüs des Fetts 
im thUrkohed Kfrpwiwird im der fceeostdetn Pbyft#w#e die 
Re&l'seyhi' Hier ist' ater ign' bewerten» dasY «»twfsarorAsfiiUsJi 
leicht erteugt wird, tad daher beimesst! Thielen sehr weit/roet- 



4*tib ttfi 4ii»(*;*<iaipr,.j»lft bti 4«w« fi^wfoa t ^ fr grt^a,ftt 
fj^den wir* ganfe :da*tlb*.|ri« <Ua gtwohftlicta tümrjmk^ 0l4 

I» hwteft. UMik&i 77 < lW :j iUiW0^.%4^ 1 ^| l ii«KPffi .^ fö£ 

Die Milchsäure (Acutum lactis} ist nacft 
Bfir^eJms /Djurkenu IL 430 — 441,) cm /wesenUi- 

«her #utawdtfi«l 4« ^i«r^.^H8>MP\WSilPP'^Q4 4» 
Blsta,' des Barts; ' dt* JUcb* des &Mdbeam«d(a, 
«*e*'a*eH des 'EleisdieV w»d fcbamit «Mls fM* 
iheiis Sil Verbindung mit fori ÄtcaW ! darw' vor. 
Sie Bat eine brauneelbe Farbe: einen scharfen, sau- 

WjMMS : «ch|iRH r . 1 geschw8cbt wird^lja ^det.KäUe ist 
«ie» i^tiMUhlfts» «Ailafc.r von «kie» sdbtrfen* tautet 
€erueb, Sie Wfct «ick iiicfet ktystattfeiiieii, und 
trocknet iu dtfeifi zSfaen und ghrüeii frirmfs ein, der 
«ich langsam in der Luft anfeueniet. " Im Älcohol 
-UWÄ * ie . lcic hfcr#!}fc5|Ssf|fc .. Mit Alealien,. Erden und 
MoUÜoxyden ^t,m,f%ea* S|d^<^,$tfk iff* A** 

tum Ktyslallistr^rt" steige* , wradevir w Zitier gtmmi. 
artigen ' Masse eintrocknen , welche ' sich langsam i* 
der v Lpft anfeuchtet, 
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' ^Atfm. DaffiOi0M>so»» wk. 0fcwTke»ar4 nannte,, und 
4*fchts da» $*mü*Ae* Ghemiktt aj» efo«<* «igenea &ttm*tiv- 
iteft des Fttitciw» attalm* bwttitt imli JB***QÜiAt (Uri**- 
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blick & S0.) theo» aue ttriMMutijn Natnim, tbciis «» einer 
in*% : $m^*^ irefcl* ***h den 

Gerbesteff a^hiedeji , werden kann, ~ & «eigt sich alt 
ein röthlich- braunes pxtract Ton gewürzheJteni Geruch, von 
starkem und angenehmen Geschmack, mtdnn^et eich im Fleisch 
& ö RiÜÄea diä ^ ^hriche^cll ÄiiA ! Äderet erwacfaeneti 
fhaieife, dfcte* **&•& €Rin*el4ittdJ «altig Ütr, ^fttner hr gerinnt 
Menge imvQihif^fijai Blatiandil in doiiAusft<ttiii:s«aWt itträtl» 
Pj^en und im.a^f^j^ <W* JW* 

tjj., Ge^e^ |jff a .GfHk, # *^ • i !^V^^!fl^WqRh'^^ 
rend es sich in der Brülle Ten Kalbfleisch und Hühnern gar 
nicht findet. Von seiner Entwicklung aoir auch der krftrtige 
tedschtoÄck'Ä« gerotteten untf getfalenetf'rTefcclie« abhaken! 
1* &*>TkiÜ**^>*rt*k8h es iM '^ GWMe täigbfit&r ^ 
«Jni.tasMieil, «mi&X*^^täitä^*^&&tt 
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Von den allgemeinen jjusnmm^ngesetaten Thoilen, 



•rtf ' '» •» <.* .i - i . * •« >; > ii * ui;'.''^! 1 ' .i ' ii. 
in », 
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TheHe, afe'Knörpei; die KriDchcft, die ArM 
rienfasern, die Muskeln, die Nerven; . 
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Aim; f Sefaj -e»en%e jieeer T^eile eend fcei/dem Mihejr W 
und bei den ^bieten hinsichtlich ihrer fcuealisaiaAiitgung Tee> 
gUdseiv w^ isb'Falgeteden geeeigt ist* , *t.t.. .j : /jl 



«IS 



« -ä Das <ßhit («tttgWs) Äf Jh'ffiftfef Herzctt nwHri 
ikn 'mit fliiti* ziisaTnitienbangcn3en , ' , Gcfarsen/ den 
Arterien und Ve^en enthalten. Ueber die Menge 
4.e«^bw, i$t...,vjcl .gprtHtt^., , Jhgttaindijt|A nw» u al«B 
4«?,, 4ttf>*«*feW8*" joner. TheUft, wtekfr« afiuÄrk 
i*mt afgcttll« «ini, odtr dl« AInge > 'der« MwmT» 
^dÜSeerftrfdftr-wfa}, mit f sl* kflCh'-'dAft tV»de «fti 

N 9 f _ 

züs£rilzen; oder die Falle, wo Menscfien einen gros- 
sen Blutsturz eriitlen bab£n, obne. davon zu sterben ; 

dt* .m%a&tS0HK)Qtof«inft &täJ*wg~M&w&#s; t» 

ist i*ail ge^wiittg«», Äfe Qw»ltlltl detoeiW grober 
anzuschlagen, als manche sHerer-imil Treuer* SehHtV- 
steller gelhan haben; und wenn man dabei das spe- 
cifiscbe Gewicht des Bluts nicht übersieht, welches 
weh Haller 1,0577, nach Berzerlius 1,053 bis 
1,126 betragt, so mochte »an Haller' a Angabe» 
dsfg bei einem f rm^pbsen^n Mfnpehje? adpi «nd zwan- 
zig bis dreifcig Pfuod Blut vorhanden sind, keines- 
wegs übertrieben finden« 

Amn« Blnmenbach '{instlt. Phyriol. p. 6.) scheint mit 
imVn' Villi ett und Abiltrgaard öntufclit^ffctta ÖW tm 
Hfcaiijhm tosttMuhen* Streit* «t tt»*Jfc. Vbywtl 1. p. .WO 

■HSjSjpJep 1^^9 *e^^WSjWeN ▼jejB^B^ •^PB^^Ä^^^^Ä e»^eSBjpei *"HW> ■ e#ete»e»«^WPeiB»ae»e^B^#*»S^ w^^RBm^$ ^ÄPPeie» *eee^Wj^Ä«^B^ 

* 

umTch Jhtü 4e* jt^ipeit, betggeii, welches ,mir alk* *iel ,bbi 
wenig scheint. Mit Hecht führt Ha 11 er an« daü Juan auf die 
Fälle nicht sehen dürfe, wo- man bei Thieren so wenig Blut 
hat. wesiri «an ihnen die greisen GeAf*4 dinqfcsfchnit- 
bat; ich salbet habe auf diese Aifr tnniflhpeitn ^Sfftisjfae» 
deren Blut ich auffing, nachdem die greisen Halageftfce ebsVetV 



— Mi — 

schnitten .Wattn,, nbritwei bk «W Pfund *lt4ien, i» befefeek 

gestorben. Und doch ^jeruKt die gerjnge Annahme der Schrift- 
steiler lediglich auf die Analogie des bei geschlachteten Thieren 
ausgeflossenen Bfnts. Sehr richtig urtheilt tfohai Hunte* {Ver- 
ftuOheüber dafflhft, di» Bniaiindung: und tf fe iklhwWutfdehJ 
A« »* *ngL *ow HVb*A*t*ertv Lpz.i*709: Sj-Ith.' i, S. iöf^ 
über die gNrfba Sdiwiettgfcsiten, die Btatmenga an .WfflrilfanVtt, 
niasmt diese dabei aber «ehr betr&ohfcifch 4nJ * ' ' 

• Ca • fehlt uns auch noch ganz die -verglefefcende Uebersicht 
oWlMiitmenge bei den verschiedenen Tarieren, allein so viel scheint 
gerä&s daft sie «ich nicht nach den $tuXtt» rtshttt, auf welche 
wir 1 d*e ffltatere Welle».; Tre^lranus(Biöl<^ie5 IV*. 8; 5*4.) 
glaubt* daft htt-^eb Itfatoirfran tehr wamg Blut aer» allein Sri 
n«*n (an dem $. Mi., gen. Ort) hat bei einer Halbe Podutfciav 
die 437 Grau wog, 77, und bei eiafer andern; die '466 Gttur 
schwer war$ 76 Qcan, Bim, erhalte^ ; p £aa .GeßifesysUni dieses 
Thiers ist auch sehr groß, wie schöne Einspritzungen von Stosych; 
im Anat. Museum beweisen- Ich selbst habe |n Neapel. nicji* 
rera Aplysien ausgespritzt und zwar ohne Extravasat,« jeu er-, 
halten« und, auefy; hei dicken Thieren die GefiUje yqa» einem fea* 
dentcwlen Umfangenden. i§ • , . v . f . T 

Beobachtet man ffie Blütgtefäfefe' fciries Ifeb6ha&r 
Thiers in einem durchsichtigen Theil "desselben, 
%JBr ite Gekwies oder im FikhfebhkvÄDX , itf der 

ktamriöettopfeii^ «o sieht wn in dem heifcrtii «**i 
atrom, je <naich dem Dfarchrhesier 'cJ4r Gefäfse igM 
eine gtöfsere«* »bald' eme geringere; AIeng4 Von run- r 
den öder' elliptischen dunklere*! JKörperchen fartgeu 
rissen/ die inan' «lLt; d*i» Namen, de* Blut k<ftge&> 



I 

Wim<&. Wtotlifr.äe nstfo ton§s4 4a/mh«UlaB 
,>4>Ein»elOeii, M dafe! eki nnjmtfch wesdte, flkty 
seh aueh rmsaitiiiitJn; so . diafs -.-»atir n«n ffifae ffe 
Kötper, Bläschen . von Allerlei Formen, . entstehen' 
sUfet, 2 bis die ganze iMa sie nichts mehn «fctarsehei* 
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* ., Bei den Menschen sind sie; mnd; mm dansl 
Im Gestalt finde ich sie an«* i bei den Fische* 
(».Sc Percä flcrVirtüis, Plettitaeotes Statt, Hateesa, 
Sott*) und bei dem Twchenkrebs (Pagnkn*); da- 
gegen kenne ich sie böi dem! Huhn, bfei defti Ans» 
pbibieü (Cheloran^Mydta; Emys. Tah^öln; Lscerin 
agiti*VR**a Viridis y tan^oiirin^ HUa ar b aa e* ; Tri- 
i**,ftalti*tri** Seki mandfa maculafta, Psaianu angn»- 
nm)! stete mehr oder, weniger oval; beliefern Land- 
sslamander tmd"demi Proleus; o/iehr langgezogen,, bei 
ellbn diesen Amphibien aber wie beim Huhn die 
Bttaehta* so lange sie frisch sind, auf der Mitte der 
eOMmea FJntben mit einer Ideinen Bjbhtnhail 
(n#fa) «■sehen. 

: . Ajm. HAU* (Kl. (ty* IL p. «& *q,} jpdenkt adbon 
<jeg , schwankenden und aicj*. selbst widersprechenden Angahm 
ton (jeepwenhoek, allein lieset man diesen selbst, so sieht 

«I , * {' .I.'» J. .* 

man dafs das Mchrste davon gradezu Hypothese ist» und kei-* 
ner Widerlegung bedarf. Spätere Schriftsteller ' benutzten und 
verschönerten Sie. Idee Ton- den ensamntengesetetan Blntkfigel* 
eben Ar «Vt Pathologie, um/äb RmsBndnng; dusch einen ewr 
hml iQfaroJb Eindrfrigen in khfoese Ge&fte» , als , w»Ma nmligm- 
lieh gehörten) tu erklären; eben so in der Physiologie für die 
Lehre von der Absonderung» Ha 11 er selbst irrte «ich wieder, 
indem er die Blutkügelchen immer rund; Sprengel (Inst. t. 

m A » , . » 

3t9.)» tnaem er sie' fast immer oval fand. 

Giov» 



<•? 6l»V.,J£A*iA sfctlU torr« t\<öraügHblb 1h »eiAen Nüovö 
Owe*^i*>iiiic*^ f 77^; 4«) hat «elbtt die Ring* 

in seü^n Figuren,«)? getbeüt (gegliedert;). dargestellt. VeigjL 
damit Jos. Xav. Poli Testacea utriüscjue .Siciliae (£arjnae 
1791 — 95. loh T. 1. p. 4§J der, diels genau angiebt. Fei. 
Föntäna' (Nuove Össervazioni supfa i globetti rossi ctelsangtie. 
Ltrcca 17661 8;) hingegen erklärte die aiigeb liehe Ringfonn da- 
dkvdi, ds&, Belli ?oHTt>ltop<Vätkct in der Mitte seine* Fi- 
fp^tn f$r «isiJLoph gehalten, habe« • 

WilLHewtoa ^Expejrimantäl Inejuirin. P. ftL ebfUtning' 
a description o£ the red particles of the blood etc. Lond. 1778, , 
8. p. 1 --44.) hat seht viel Gutes üher diesen Gegenstand, auch 
iin Ganfeen redit gute Abbildungen« Dafs die Bläschen bei den 
Amphibien wenig gewölbt sind, ist gewöhnlich und sie scheinen 
auch so gewöhnlich, im meiisotttehen fifclt* wo fem auch den/ 
dunkeln Fleck in der Mitte gesehen habe» aber platt wie eine, 
Guinee mochte ich sie» nicht nennen. 

Sehr ru* lobende mit Hewapn'B Beobb. übereulstuiimend« 
Untersuchungen sind in: Gins. Ant, Magni Nüoye Osserra* 
zitmi microscopiche sopra lc molecule rosse del sangne« Mi* 
lano 1776. 8* 

Gcüitkuisen'e > Usrtetmksttsgeil (Btfotige p» ff, «ed 
p. 161.) sind nicht genügend und er ftcbeawfe : Hew*oB mÜWe*- 
stahden oder' nkbt gelesen tat haben* ■ • 

$. 160* 

Die Grobe der menschlichen Blutbläsch&o habe 
ich bei mir (seht oft) imd bei Anderen stets seht 
gering, und wie Blum enb ach (Inst. Fhys; p. 11.) 
ft* sie Vaaoof *&£ urie Sptengtl (llist Phys, 1* 
p. 379.) der sie Vaooo 2#ol4 schätzt, Dämlich im 
Durchmesser von Väooo oder Vä2oo bis 7*soö Zoll 
gefunden, so dafc auf die Fläche eines Quadra;UoUs 
osnn . Million*» Bläschen gehen- »Bei Fischen fand 
i. K 
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Leb ihi^n.DurcJmiesser von V^o^iodet-V^^o-Äö^ *o 
dafe i ungefähr vier IVKlIk>äen <fce PlÄcheeine^Q^ 
dratzolls* fcedeöken. Bei dem 'Latidsalafaatidet- refr- 

- ■ 

hält sich der kleinere Durchmesser der Bläschen zu 
ihrem gröfseren ungefähr wie sieben zu zehn, und 
sjebwzig ^^^^ e ^, ^ep^ea d\e Fläche yß& einer 
Zehntel QtwlraUiüie,,,aIfii):,gfth^tt; 700,000. a*f die ei- 
nes Quadratzolls; sie verfalle»' swh'mkhin zh den 
menschlichen wfe ,, t2*/ 7 ' ttt i.V Irri ' Verhält nils der 
Gröfse sind sie aber stefs um so viel geringer ar* 
Zahl, und nimmt, man die Masse der Blutbläseben 
zusammen, 50 ist sie bei dem Menschen viel gröfeev, 
t als, bei den genannten, Tkicren» ■.. 

An in. Laz. Spallanzaai (De Fcnomeni detla Circola- 
zfapo. , MQdcwt 1773. 8i p. 210. Exp^riooBosinir ik Ovula- 
tion. Paria an 8. p. 226.) hat. die Greise der Btatblajchcn an 
den Fröschen und ihren Larven gleich gcols, afyein die Meng« 
in jenen grofscr gefunden : darüber fehlt es mir .An Brftthraift- 
gen» Ja 4!?" roditaBluftmeigrioNB 

T4Une\. nitida, . GH*»* anfciqfcaia und cafyculata,: Area pllosa, 
doch vorzüglich, der viel amfcctfsuchten Ajca Glycymeris) hat 
Poli (l. c. Tab, 2. Fig. 1. 5.) die Bläschen viel grüfscr gefunden als 
im Menschen, so dafs er jene zu diesen wie Hanfsamen zu Hirsc- 
hamen «Jreilr. 80 fand auch ich die' Bläschen ' Viel' grofscr beim . 
TiwchcmluBbsii -und i&hnüdhe Beobachtungen 'fiädon sieJi bei 
Hpwscjn.. W|e ichi3as ; Biuf: des ttrote^tf u«tcrsuc||te , wandt« 
ich das Mikrometer uicfyt an, allein die Bläschen schieben {qer. 
alle bis .dahin gesehenen zu. übertreffen, uud sie kommen we- 
iiigsfens denen aer Laudsaiamandcr gleich. Die der Frosche^ 
ftdr' "Eidechsen, der Schildkröten und des Huhns sind wenigstens 
nbclt «inmnl so klefn , aber viel gtÖfscr ak' die 1 'des' Menschen, 
fcejfcit 1Ü81 die der tische.^. Sprengel mtft sich bei «fort* 



t 
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Misdenfctuvflion sahttr Beucrfaingtiiiit» SetttlMeri gcWitkatwri, 
.*4er eio G^^iW^ler'iMi^Wid A«*»*, .** W (fefe't 
p. 379.) die BÜUchea des Huhns,, sä klefe*]» ^^e/flcfcWigi 
angicbt ; sie sind .noch einmal flo grofs . und in de/ Gestalt de- 

neu der Amphibien gleich, wie sie auch Hewson abbildet und % 

i ■ .•• j ; i » ». ■» • •» i ■ c ', .'»i I,* 

Gruithuise.n beschreibt. . 

Ich bin hierin so weitlüiiftig gewesen •«weil ich yermutho, 

* . f.)., '.« iji" ■• - - # ' *• • • - •» • " * T 
daß in diesen Abweichungen dereinst der Schlüssel zu selir 

wichtigen physiologischen Wfahrhoiten ge^mc^en werden wird* 

Weder die Form noch die Grofse der BlfUchen kann gleicli» 

gültig seyn. Interessant ist, was Ppli über die Turgesccns 

odfer das Zusammcxigcfallenseya derselben,, anzieht» welches et 

von dem kräftigen oder gesunkenen Zustande der Thiere her- 

leitet. — Die micrometrischen Untersuchungen haben ihre 

Schwierigkeit, doch wäre es Unrecht, sie bei einem 'solchen 



Gegenstände ,*u vefabaaunien. . ,, •• 



< 
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. Eine eigentümliche Bewegung fehlt den 
felulbläache» g^^Uch. In ifett Gtfä&en des' febenJ 
den Thiers sieht man sie im Strom des Bin ls ohne 
Spur eigene* Bewegung, und ohne 'Veränderung ih- 
rtr Gestalt forttreiben. Bringt man einen ^Trorjfctr 
Blut auf den > Obfectträger, so ist durch die Ein- 
Wirkung der- Luft eine Wallung darin, \velehe noch 
Itwas griifser <frtv wenn das Blut in einen Wasser- 
köpfen gebracht wird, tfnd bald sehr schnell auf« 
hört, bald etwas« läriger dauert, wahrscheinlich nach 
dem 'verschiedenen Verhältnis tu einander« Der- 
gleichen sieht man noch stärker, wenn man den 
Blütenstaub (Pollen) der Pflanzen in Wasser auf- 
Ulägt, bei Otlen, <Kaitipher, und vielen andern Din- 
gen* Sie mit Ebtr für Infask)i*tÄicrch<*n zu hnlleh, 

,K2 
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fet eben so wellig 'Grund, «is ihtte» mit IXöHinge-r 
tinert eigenen Lattf adsfcrhälb »der; 'Btutgefitfae im 
Zellgfew'ebe ^UMschreiben. " 

Ana. 1. Hierüber zu urtheilen, bedarf es nur die seihet*» 
ständige Bewegung der Infimonsthieroben mit dem todt^en Tfti» 
ben der Blutkügelchen zu vergleichen. §. 151. Anm. 3* 

J. Hn'r. Eber Obss. quaedam helmittfhologicae* Gott. 1798. 
4. tab. — - Döllinger a. a. 0. S. 23. 

Anm. 2. Die Veränderung der Gestalt der einzelnen Blut- 
bläschen, wie sie Poli und ändere annehmen, indem sie durch 
Beugungen der Gefafse geben u. s. w„ ist gewiß zu verwerfen; 
der Schein davon entsteht, weil man sie bei den verschiedenen 
Strömungen nicht im gleichen Focus behalt. ^ 

§. 162. 

Wird das Blut ans der Ader -gelassen , so stellt 

es eine gleichförmige, beller oder dunkler rothe FJüs- 

* Signete, dar * die etwas klebrig anzufühlen ist, und 

bei dem Meosd^en eine Temperatur von angelobt 

29° K (98 biß 100° Fahrend) besitat 

So lange das Blut: wprm ist* erhebt sich von 
ihm ein starkriechender Dunst ( Haltlos sanguinis)» 
der bei dem Erkalten des* Bluts abnimmt, aber wie» 
derkommt, wenn es erwärmt wird. Fangt man ihn 
auf, sa zersetzt, er sich nach einiger Zeit, wird 
s«Qer und fault, und die Luft, in der er enthalte« 
war, wird stinkeipd und verliert ihre Saure. Bern 
zelina halt ihn fjutr einen näheren Best and theil des 
Bluts, der in dem Serum aufgelöset ist; glaubt 
auch, dafs, wenn er von ändert* tierischen utfd 
warmen Stoffen aufsteigt, er dennotfe eigentlich, 
ihrem Blut, oder dega Blutwasser zuzuschreiben sey, 



ymtoh&k »r* ifofifett m ktehM *,&* Nei&mto$ 
Gunstjtfti i*1*!$thfco^*itta4t& '^Qbebf .Stattet <ty> U| 
sie bei* Webern und Kindern, geriet j bei* Mmnerll 
gvftfser . iwi A «tef i ' Gefach davon ätgjfcer undl V fetv*tf 
geil, ,bö Gastrat^jand $rt*is£ft, Miiie4iiTdtfr Aft4w¥" 
marksd^trefeBU er ganz, { :/ 

Anm. Haller .(?& Phy». % 3&) hält,$ie*e» Dum t. für 
die Penpratfon^aterie.; wenigstens scheint er diefer Vejgesej)!» 
worüber in der »pecielUu Pfiysiologia, , . ,; . ° ,/ 

.§.163. •'''•'. 

Während des Abkühlens gerinnt das ruhig ste- 
heude Blut früher oder später zu einer starben gal- ' 
lertartigen Masse , welche die Form des €ef?fses 
anuirorat , worin es aufgefangen fet« -Diese Ma&e 
zieht sich immer mehr und mehr zusammen , wall« 

4 

rend von allen Seiten eine gelbgrünüche FeucHtig- , 
kpit, das Blutwasser (ßerum sanguinis) aussickert, 
in welcher entUi^h dejr Blutkuchen (Crassamen-' ' 
UW^pkceata, hepar sanguinis) schwimmt, dessen 
obere (der Luft ausgesetzte) Fläche «eine rothe, 
dessen untere hingegen eine schwarze Farbe an« 
nimmt« 

Das Blutwasser, wovon Berzelius Analyse 
§* 153* mitgetheilt ist, jnacht den gröfsten T heil, des > 

Blute aus, doeh ist seine Meng» srfbr verschieden^ 
so dafc man davon bei alten Leuten und in' fiatiäin» 
duugen viel weniger, viel mehr aber bei jüngeren 
und schwächlichen Personen findet 

Der Blutkuchen besteht zum gröfsten Theil aus 
dem rotten oder färbenden Theil des Bluts 
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$*il00ia* 4^Ö.yi «ißd löte ätf'gerfngfcrefr Ate deAi 
Faserstoff (FftM'&tfguiftfs) tat §rl&i.'beschrie- 
benisti Beviaeliu« täad :l tet ^irtaf Ättölyae dad 
V«rfialtaifc>tön >jeöÄii <fla diesem ^^ ; 64 ^ü '96. • • 

Anm, 1. Gewöhnlich sind der färbeÜde^Heif'utidW Pa- 
aerstoff' in dte'Bliitkucken so innig verbunden ^ilafii sie sich 
•ehr" schwer und 'hur unvüUkomnien trenhWlzfese'tr; inJEntzün- 
dungskrankheiten hingegen; '"b&i Schwangeren, «bei «Iren Leuten, 
und in manchen andern Zustanden,, die wir cur Zeit -vielleicht 
nicht auf eine gemeinschaftliche. Ursache zurückfuhren können, 
ist die Neigung zur Vereinigung oder gleichzeitigen Gerinnung 
aushüben ünd J ek ,! slnllt v ddr ,: rothe Thfeil 'des aus tÜer Ader ge- 
kfcrttteW'fcluts «uf 'OHt fcrAftfe ' dtar Geftfse», während dep Fase*, 
«fteft: efne .weifte, gelWicfa.'^fJ'gruj&cto, bald dünnere* bald 
djekeFe, ^^ ; |[leic^f6^n|jge p (bald *a den, Baadern! ungleiche 
Haut, über« ihm bildet« welche man nach der Entzündung be- 
nannlj hat , in der sie am ' frühsten und häufigsten beobachtet 
ward: das fintzündunesfell, die Speckhaut des Bluts 
(corhim plcurkicum; ' ernsta' phmritfccä, iriftaromatoria ). 
m '.\V, HewsOÄ : (An(B*^iteeÄtari^lry *ntfe'tlii>ipitipe* 
tps'bf {blond, withireniairksf on *Qio.e q£ its knorfcid a|>pear*nwcs> 
Lftnd. J771.. 8., Uebersi , Vom. Blute etc. Nü^nb,, 1780 n 8.) such* 
die Ursache dieses Fells in dem späteren Gerinnen des verdünn- 
ten Bluts. — Sqlito nicht hauptsächlich das verschiedene Ver«. 
liältnifs des Cruor's entscheiden, so dafs der Faserstoff denscl- 
tfen^weiirt *er ;i in Zu gpofW l^dnge * Vorhanden 'ist*, KiWht zu hal* 
t**llü*1 SpMÜ* ***,&£*• dfc «jleUfc-^ältl^ F»l» 

dMiUfcms?,- - •*.•;••> r w«f , » 

/iyf ^{fl ( 2, J|ür ist ein sonderbarer, tyerber gehöriger Fall 
vorgekommen, dem ich keinen ähnlichen an die Seite zu setten 
weifs. Ich fand nämlich vor einigen Jahren \\\ der einen er« 
wcltertcn Muttertrompete eines Weihes von mittleren Jahren, 
dessen übrigen Gcschlectsthdilc normal beschaffen waren« eine 



* * p 

jyjr, stalle , Bie : jptfr J^fflK . ^WF* J ! ur ?^ c >*»**, fa ttb ^ sqj&W 
Verwunderung nur den r<?then Theil des Bluts, oline alles Sc* 

Tum, 'darin gefunden. Dieses war wohl nur in geringer Menge 
*>*ii ' " % *' "i 'i j •'' * < ii(\ '''.t "\ ' j * ' ,#• ,, 

in dem Extravasat enthalten gewesen/ abgeschieden und einge- 

&£n'W6rcieV^>^ ' : l - A 

Aus den mit dem Cruor angestellten chemi* 
sehen Versuchen, geht zwar mi Allgemeinen eine 
grofse, jedoch überschätzte Aehnfichkeit desselben 
mit dem 'EiweirsstoET und Faserstoff hervor: denn 
jener * hat die rothe Farbe für sich ausschliesslich; 
der Faserstoff ferner gerinnt in aTleri Temperatüren 
von selbst, der Eiweifsstoff in crofser, Hitze. wäH- 
repd (\\e farbig« Materie getrocknet wer4eß kann, 
ahne ihre Auflö&lichkeit im Waa§6B! au^verlieReov iwd 
ftlfne vtäbreaä ties Austricksen*, : *riptoi »>* ächwuir, 
hart und schwmerreiblich wifd, 1 und* einen gfasarfi- 
gen'Brüc*h zeigt s , an Umfang' abzunehmen; endlich 
durch einen nur dem Cruor in seiner Asche eigenen 



« . t , .t.t. 



a ; Berzeliu« äscherte vierhundert Gran , der, ( fw 
benden Materie fin, bis die ; Kehle voiktändi^*Är> 
fitörft wflt, tmd erhielt fünf Qftto «iner Asdie von 
gelblich toth er 'Farbe. Diese war zusammengesetzt 
aus: Eisenoxyd 50,0; Basischem phosphorsauren Ei* 
sen 7,5; Phosphorsaurem 1 Kalk mit einer geringen 
Menge phtisphorsauren Talks' 6,0;' reinem Kalk' 20,0 ; s 
Kohlensäure und Verlust lö;5. 
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, Da k«i*u*, 4<w feinsten,* Ikagrojäm atfiSfeüa 
«tosen Qfg0vn*wA im faxenden Stoff* entdeckt, da 
wir *ueb nicht* im Stande feiod, selbst durah die 
stärksten Säuren weder das Eisen noch die phos* 
phorsauro Kal^erde aus dem Bl^H, od^r sei^ef Kohle 
gu ?iebeo> ungeachtet wir sie in grolker ^e^ge juu 
seiner As^be erhalten, so { folgte da& keine 'von bei« 
den Substanzen . im Zu&tajyte quiep Sahes im Bfart 
vorhanden ist, sondern es wir^l höchst wabrscbaMid^ 
dafjs das Blut ^ie Grundstoffe dieser. Salzet in 
einer andern Art von Verbindung enthält, und dafil 
sipE das phosphpcsaipre Eisen, wie die JCnpcbenerde 
erst bei dem Zersetzen bilden. 

An ml. Die Angabe von Fourcr.oy, dajß» der F^rbeatoff 
' des Bluts eine Auflösung des "basischen rotheh phospliorwraren 
Eisens ün Ehrclfs äey, Ist durch Bor ze Uns Versuche wider. 
legt, da «os'elhei» 'solchen Auflösung das Eisen' leicht geschieden 
wird, % fttiitdei <H«fetiind , s Joom, 18U. St. 1 8. 94 
3». 8. 8, 98, 1812; St, 2.« S\ 99.) glaubte Fourcroy'a Hypor 
{hefte an der VpUaiscUen Säule- bewiesen su haben, indem er 
ihrer Wirkung eine Mischung aussetzte von Ei weife, weifsem 
phosphorsauren Eisen, Kochsalz und Wasser, wosu er noch in 
der Felge kohlensaures Ammonium hinzu tliat, allein die dabei * 
entstandene Rpthung war durch die Auflösung des oxydirten 
ödBdraths'der 6Me Yerpr&acht, wie N. W. Ffsphcf (Ho. 
fölanil>s.J«ö*n> 1811. 8r 19. & 43.) dartha*. 
, . . ■ i A4Mn* R. Unser ehepsitlige. treffliche £hem&e* V* L Äo»e 
achieA aus einem Pfund Eftut eine» gesunden, Menschen dwi 
Gran metallische« Eisens ; ÄJcyer's Physiologie S. 157, 

§. 165, 
< Dqr Cruor bat seine rothe Farbe w<4d ohne 
Zweifel von dem Ei§en, das in $Q beträchtliche? 
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durch die Erwirkung d*r. T 0f*<»^^fiife^<l^^I4^, , 
qjlßx dfs U ibr:^MJ0te»0rtiSaue?stdft, Äiwfc die 

• * 

4er speci^l#A I^ysWqgif fei <ter JU&rß tow&tfrft** 

nUf *» «^PtfM^«* Tii^^hti*>l*t v i»dr 
n#fcr ^^#fciifi ; jrt^:^Mn^|kJfw^ Hii* df?r che* 

Lügke üw^fiWV $ey* v dfe hw nnf angedeutet ^w 
dea kam. ,' ,. - ..,!.'• 

. . . A31K. ,JMe Antipeaduflg *ler Rügenden ' auf das dem M& 
lposkop aus(tset*te $ut,;de*glßMien Yessuche sanss schon, la 
der §. 159. genannten Schrift von'Magnip, 79, u, £ vorkom* 
inen., halte ich für ganz fruchtlos, weil man einen zu kleinen 
und dabei sehr Veränderlichen Focus hat« wenn man die Blas« 
cheü gehörig sehen will, welches ankerst hinderlich ist; besonJ 
den*, aber, ,wBÜ:sich das Blut fiebern so. au der. Luft to kkfat 
zeüyötft, ^hr Jtplinte vielleicht erreich* werben, wegnv.Tnfc 
einer und derselben Thierart, durch Infusionen in die Venen 
u. 8. w. lange experimeutpt und das Blut bei allen diesen Ein-» 
Wirkungen mikroskopisch und chemisch untersucht: würde, 

.; Die Wässerige Feuchtigkeit „oder Lyuiphe 
(Lyinpha), welche .die einsaugenden Gefafae fähren, 
i$t in ihren Wjwzeln oder klelnejrert Zweigen sehr 
selten in hinreichender Menge z.u haben, um sie 
gehiwg untersuchen zu können, und in ihreih lin- 
ken oder Hauptstamm, dem Brustgang ( Ductus 
tboracicus) ißt der Milchsaft (Chylus) gewöhnlieh 
zugleich oder hauptsächlich vorhanden, 00 dafs sich 
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l&fcJatff ^te»*» r ^i«felfen *ttttifs» ■-■»** <*".^i f : ' «•-"*• 

liib^n. Kö^pöts* «'W; Th.-' QteÄftfelffeJ •«Ftttfc'*. «Ife 

^M k €eieg6lillete/^n"^i^ Fufei<tinfr i >ftfeta gfeM»* 

Wlfeh^ljte «attgttl W^Ä#ft<«l^wJAcft a itfstttet^««P 
gedd^ (va&tffe) "Üutb* "dl&'Witot'm 11 'erketiftetti 
^fcicbbv !, W««» i: ste^tl «*in«K>er<fe#letfife; $ttHe' abge- 
stochen wurden; wie diefs durch eine NafM J ohM 
St&ffittft geschah, den Saft ^nfätig^ 1 mif einem 
S£ftmg : h&rvortrtebeh , ^der heröachi iitt'Ftffit fcinalC 
lief, wie 3as ti\m einer Vene, dis sich durch einen 
Druck, unter der Oeßhung, odornapl^ einigen Sluo- 
deji,yQH,&elM» .de*Aju$flu&. «tillte» JPig .Faite : <ta» 
Sita wat hell, < durchsichtig, ettvas ite Blafegeib* 
4fah«wJ; der ' GeÄClMätk etwas 'feäliJg? Weingeist 
find 'Minefcaliäurieh trübten ihrij so ; uafs sich nach 
einigen Stunden ein Niederschlag zeigte. Bei ,ge« 
lindem Feuer, oder für sich in flachen Schaalen 
verdunstet, liefs er einen durchsichtigen, gummiarti- 
gen, fetrsprittgetideh- toid goMgött^Ü Theil rurück, 
auf* dem sich einig* fei^'Sal^tysfclle teigtön. Znt 
Halft e durch * Feuer : ab^e'dtmsttt; Watd «fr galler tar* 
% In eiire Teftipe^fttür von S6 b "Ft ($° &) hin- 
gestellt, foulte er -erst nach einigen Woehfcö, wo e* 
ttöbe ward, aoshaft slAnk und gleichsam ein eiteri- 
ges Ansehen gewahrt. Sublimat machte ihn bald 



opalartig trübe und rotHifch Schillernd, ohne dafs er 
tftyihlief Fatdie. f} ** i n v i ,s Vi *i a b » h ' v I o a /". - 1 
-iM(«Br»»fe i(*rifei & ChitöfeilR Ml p. 43 -- 44> 
uiitersuchtfloÖie^Lytiiphe i im »Bwi^in^^romlljiir^t^ 
die über rigprtlrtiftattirig .Steoäm * <g*fa$tet statte«* 
Sfc/ vtttiiiräte^ritto iri iall«HV«*41töfes«fl'tifil db» 

/***»<**>< *etfla4*t*HräGbt i4fertiP»#lkr>>art^i l fliib«»t 
d^;}gfltt*ttd ^e^^idÄÄ^ä*m€,^WKOi ^rth Stftw 
ren; der Alcohoi brachte eipe geringe Tfftfafcg 
Mi« b«rr OT ; .^Wirfdi^ ifce* gfllvaüi^eB -Säule 
Von vierzig PäaWn> Viertölliger 2Snk- und Ktföfetf- 

« . I . r * 

platten ausgesetzt , sammelten sich am negativen 
Pol einige Flocken^ i^iweifsstoff und ein Aleali, und 
9p. positiven eine Spure, welche S^lz^säure zu seyn. 
sdbien ; beim . Y* frlmaaten liefe . . sie . . eiuea kkiöeni 
Rückstand, ^efeheiMdeti V^ikb*ttfiyr<ip r44ete; diei 
set KliekU^na "enölielt eUvas 1 Kochsalz uhd ketaö 
opur von Lisen. . • 

... 4 .' >■< . • ^ l' i 

i i 

i ' . 

- ' ' Anm 1, ' Es ist mithin die Lymphe sehr einfach, und erst,' 
nacTidem sie' den Chylus aufgenommen Üat', Von dem In det* 
speziellen IPh^blogtä gehandelt wird*, bekömmt sie eiije'^rSfaeriö' 
ActoiAkäikeit mit^dem'Blot- War Tielleicitt 3as längere .Fastetf 
m Brande'a'TaH'anfänScnüldj'-ditfe dielLymphe des^Bhist- 
gängs noch eiri&clier 'erschien, als 'bei'SoVmmerring in '<$&tr 
Gefäfsen am' Fufs, ,M ödcr machte hier der verlängerte Aufenthalt/ 
iii Acn VarlcbW'^efäMi den Saft gesättigter? ' : J 

Anm. 2. Brande hat sonderbarer Weise die Thiere nicht 



• i -'i • •• , . i 



genannt, deren Lymphe er untersucht hat, wahrscheinlich, aber 
sind es Esel oder fferde gewesen, da er .seine Versuche bei £ v. 
Home angestellt hat, der bekanntlich mit jenen Thieren über 
die Milz Versuche machte. 
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Die Analyse der festen Tb eile (hei de» 
pflanzen, jwiq fc£ deh .Thißrfen) ist itojt jfeeh «tote- 
ren. S(&wiöi%keüfcn reihuridap eis die 6ea flügge** 
weil aSe «a.ßehr.ÄßhÄer, »tat. TJfe&l 4ßr niete fik 
«*& lUein» .^ovidete 'nur mit «bfem >5*efiea ver- 
m&ckt, nntettudft vierten Warnen; >e* iA Aakpr meh 
sehr wenig, Ime jmV Bestimmtheit dambeßigeei^t 
wetdea kann.. .. . i.. ; !<•'.. • ,.. :„ ; 

:... Apm- ..J. AJJe festen TJbeile des ^ seitlich e n >K£q>eff» }u> 
hen $8 mit dessen Flüssigkeiten gemein, dafs sie in djer Gelb* 
sucht gelb gefärbt werden. Bei einein geringen Grade derseL 
ben sieht man nur die wässerigen Feuchtigkeiten» die Krystall« 
linse unftl hantigen Theile, später auch die Sehnen, die Knorw 
pei nnd Knochen, selbst *tdet*t die Matkeubstan» du Gehirn* 
und dfe Nerven gelb gefiirbt. Wenn dagegen. -ein Thie» mit 
F$rbmthe ge^Uer^ /wrird, r s$eht mm nag die Erde $6 Färbt* 
annjahsnen und die Knochen sich röthon, während seihst die 
Knorpel nichts von der Farbe empfangen« 

loh habe einmal (nnd mein theurer College Knape auch 
einmal früher) einen FaU beobachtet > der m^r noch r&thaalhaft 
ist» In dem Leichnam eines alten cachectischen Weibes» wo 
a^ festen Theile, besonders die, Leber» krankhaft weich nnd 
in Neigung snr F&ulnüs begriffen waren, saugten sich auf der 
Gebärmutter, auf den breiten Mutterb&ndetn, an dem .Bauch» 
fall höher hinauf» am Net? und Gekröse kleinere und grossere, 
tynglicMe oder rundlichte, Geschwülste (von der; Gröfse einer 
Erbse bis tu der einer WatlmiCs), von einer vollkommenen 
Mennigfarbe, die aber nur au&erlich war, inwendig wer eina 
weiße Masse, wie verhaftetes Eiweiß. 

Anm.3, Wie wenig manche Untersuchungsmittel aushel* 
fen, sieht man auch daraus, dafs so viele feste Theile gleich« 
maTsig in Gallerte übergehen, während sie den Anatomen sehr 
verschieden erscheinen« 



" Der Zellstoff, $o wie die aus .fifat allern ge. 
bildeten serösen Baute, wicTers teilt der Einwirkung 
des kalten Wassers seht lange, und bläht sich in 
ein schaumiges fadiges Weifen * auf, das #rst spät 
m RtalnSfe Hito-rgfeh* und zerflfeftfc : :BeUn Kochen 

* 

sdmimpft er zuerst ein und wird dichter, erweiäit 
öidi aber bald* ubd löstet sich endlich, doch sehr 

.langsam in Gallerte auf, so da& er dich feudi bei 
dem* gewöhnlichen Kochen des Fleisches überall auf 
demselben erkennen lafst, und auch, bei der 'Auflo*- 
sung etwas Fadiges zurückbleibt, . Im Weingeist 
wild er noch fesler, und tritt mehr hervor so daJfe, 
wenn *» Präparat t noch so gut gearbeitet ist, da», 
selbe in jeher FJftssigkeit lekihtt sein Ansehen ve* 
liert, und neu überarbeitet werdeft muft. Seim 
Trocknen wird er eben so wenig gelb, als beim 
Kochen. 

So wie mich t xu übersehe» ist^ dafs wir nie den 
Zellstoff fein lur sich untersuchen können, sondern 
stets einsaugende', gewöhnlich' auch noch andere 
Giföfse init -4bm zugleich vor uns haben; so ist 
diefs bri weitem noch mehr > der Fall bei der Le« 
derhaut und*bei den Schleimhäuten, in denen zn~ 
£Wrich Nerven, Drusen u- s. w. , vorkommen. Da- 
her faulen auch diese ielBteren Haute um so leich» 

, ter; «als* *ie ztiksammengesetätek' siud-, im Ganzen* zei- 
gen sie , aber die oben angegebenen Merkmale des 

Zellstoff^. i » . . » 

• Ahm'. Ich b&felte taich hierbei auf das- «Weit« Buch .&&• 
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8cs Werkes (§. 112^— 117. X&l'dfc, Chemiker gröfstcntheils von 
dp ^rpdwe^ta^n JJ|urt^p;^i^ dif jfch^lro (Achtes Jiaben, 

und boi den. seh wankenden Angaben der Anatomen» nicht; habe« 

*". . *.. j u . .,:>..?' ••?;... i" •'-••■. . 

kpnnen. 

• . :: •!- * "•'} I HU '. ! ,; *. - \. -.-..» r .? \ 

i<" i' ■* «* *i , •*« : :. §U» 169»/ • •• *ji » 

. ' Die ihonnarrtlgön Theilei (Ohttfhaufc, Haare, 
Nägel) bestellen; Ipüfcttatheils, uiaob Joha au 90 
von. 100, aüß.f^ijieiii scbleiinalrtigeri, verhärteten 
EifcvcSfiratoff j ttndj laiaen rsich jtux . im«' Papinianiseheil 
Kessel* auflösest. iÄuJsfcr rddrasisohteirriartigen Stoff 
fthd'Vnüqwfeldn ,irij, den schwärzet* Ha afen et- 
wa^, weniges* weiüei' ktyslallisirbares (dem Wallraih 
ähnliches), /««d -ein arideres grünlichßckwÄizes, • -wie 
Befcgpeeh dicke» Ofel^ etwa* :phospheteaure Änd 
anuh - i > koUerisanheR Kalkefrtay Mangailoxycfy und <«&y~ 
diri& odfer; tschweflkhttes Eise«, > einer bedeutende 
Menge "Kieselerde .und noch. Hueht Schwefel» Ro- 
th e Haare enthielten statt des grünlichschwarzen 
eiii reihe» GeliunfcP welliger Eisen. Sund Braunstein. 
Weifte HaatPö hatten .etwas- pfcoaphoasaiire r Haik« 
erde und wenige ^efätAieö Oeli, als *dre rothen und 
schwarzen Baäre». ;Ber*.eliufc ( Djuriktemi 2. pv 271.) 
laitet Aen Urä^rdnj käenEarbe des Haars aus Eiweifs 
uikI Farbestdff .ded Blutis .&***, *>hd . findet es Etirci- 
felhaft, ob das» von YauqneJifö gefundene«' Oel 
sehon im Haar gewesen y>*edcr nicht vieUekbt* durch 
die Einwirkung des"'AHooh«k enfatartden eey. . Dafe 
wenigstens nicht eigeniiriimliche OelJB die jedesma- 
lige Farbe bilden, läfst sich aus der bekannten? Er- 
fahrung « beweisen* .»dafe difei schwangen Hapre, selbst 
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dfe den < Negeiy mit • de* Zeit' ift ätiötAwifecben Museen 
(z. B. iä ^«m ünswKgen, i$ dem v«ftH Osiandfcr in 
Götticrgen)*; ito Weingeist rolhitind endlith W4i& 
werden. Die verschiedene Farbe' 5er Haare und d^i? 
Hornsubstanz hängt vort • deifi Mehr oder Weniger 
(ktose&pn Stibsian# ab, wie die» noch vf fei tferaclkiede- 
»en Ftoben^der : Iris- Von den» Mehr* oder! Wea%<*r 
dwrsJelhieö Kgments abhiäbgen. ; — • -• :'•'* 

Antn. MancKerM Metalloxyde ttnd and'erePärbcstoÖbtiifi 
IpMtf . auf dir hornartfgön Theilo leioh* einj • ' JtöiuuikbAn« : <feri 
4^ G^r*^ «*,3(IoW^ndQ t die^JNüflel mit. .der Akaim* 
(jLawfiqiua inermis) zu färben* und. ich habe selbst bei ägypti- 
schen, Mumien noch die Nägel davon gcröthet gesehen. Die 
Haare der KupFerschmiecle werden grün. Bleioxyde färben sie 
schwarz.' 'Wie Vielerlei Farben (Bixa Orellana, Carthamus 
tmctorhi» u. 8; w.) werden zur Färbung* der' Oberhaut in alten* 
Weittjieilen atigMinandt^'Doeh ist djelk* A1W bei Lebenden nuij 
yp^erjgebend, , <ty; <& Jbprnfrtigen; . Theüe l inu»er . nep)sjzcu$* 
werden , und daher neue Schminke fordern. Soll die Farbe 
bleibend werden, so mufs sie "wie bei dem Tättowiren in die 
Lederhaut eindringen. 

t.^ .\u«. -'.*.. . v"'.! -§*J ICO; • - '• '« »'.-''. i' - ' 

]_-/\\DJe. Knorpel werdea beiin Koi&cn< «mit s Äfc* 
rütikbieiiuHi .einiger .(Gefäü*)' Fasern in Gallerte 
aäl'2;eH3a€t," und um so leichter, als das Thier,' wo- 
v«*m sia. ,gem»naieik werden, «.jünger ist,. Die Er; 
sehflitmag».' *l*fe Knorpel von (jangöien.tSubjeftten 
hei\ den Macetoalroo/ sich äußerlich rölhen, und wenn 
man in ihre Substanz einschneidet, auch die SchmU« 
fladbfc vidi Wa^ey roth wisd A leitet itarzelius von 

e»«n inj- ihiieaußätbajtenea Eisenokyd-her. Es ist 

• ♦ 
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Mtd bei Jüngeren Subjeoten mehr Blut im Knorpel« 
Auch ifch finde bei Knorpeln :wtf elften Penaten 
jRdthnog' niAn : 

£ 171. 

Die Knoehfcn begeben aus 4er Khorptbob» 
Meto und der Knodbeurde, das ist: einer mit Phos- 
phorsäure, Kohlensäure und Flufopaihsaure verbua- 
denen Kalkerde. Durch verdünnte Mineralsäuren 
kann, man leicht, vorzüglich bei jüngeren Thieran, 
die in den Knochen enthaltene Erde (wenigsten» 
zum allergrofsten Theil) auflösen, so dab Knorpel 
Tön derselben Gestalt, als die Knochen, zurückblei- 
ben, die man durch, Maceration in Zellgewebe, 
oder einen mit Fasern, verbundenen Schleim über- 
gehen sieht. Berzelius sdilflgt diese Geföfs&sera 
, auf etwas mehr als ein Hunderttheil voto Knochen 
an, doch mufs dies naturlich, so wie auch selbst 
das Verhaltnifs der Erde, nach dem Alter des Sub- 
jects höchst veränderlich seyn. Im Papinischen 
Kessel wird der Knorpel des Knochens ganz zer- 
stört und die f zurückbleibende Erde 'befragt zwei 
Dritthtile des Knochens. Bei dem WeUsbitnnen 
der Knochen bleibt eben so viel Erde zurück. La 
trockner Luft erhalten .sich die Knochen sehr lange 
in ihrer Gestalt, so dafs nicht alle weichen Theile 
dabei verloren' gehen. Endlich verwittern und aar- 
fallen sie. 

Nach Klaproth (bei Berzelius) bestellen 
menschlich« Knochen aus: Knorpel in Wasser 

voll- 
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vallkoaunen aufUfefob 92,17. Adern 4,43, Phospho* 
saurem Kalk 60,96. , Kohlensaurem Kalk .11,30* 
Flufsspathsaurem Kalk 2,08. . Phosphwsaijrein Ttfk 
1,16. Natrüm mit einem geringen Theil von Koch- 
salz 1,20. 

ßerzelius fand nur einen geringen Unterschied 
davon bei der^Analyse eines Ochsenknochens , nqju- 
Uch: , KuorpJBtud Sehnen 33,30. Phosphorsauren 
Kalk 05,35, /Wfespatbsaurea Kalk 3<0a Kohlensau- 
ren Kalk 3,85. Phosporsäuren Talk 2,05. Natium 
mit etwas Koehsalz 3,45. 

X>ie Knochensübstanft der Zähne ist et- 
was fester , son^t jener der andern Knochen ganz 
ähnlich, und ßerzelius fapd in ihr bej^p 9)en- 
sehen: Knorpel und Adern 28,00. Phoapborsauren 
Kalk 62.00. Flufsspatbsauren Kalk 2,25. Kohlen- 
sauren Kalk 5,30. Phosphorsauren Talk 1,05. ' Na* 

trum und etwas Kochsalz 1,40. «Bei dem Rinde 

» ' . * i • 

fand ß. in ihr: Knorpel und Adern 31,00. Pbos- 
pborsanren Kalk 57,36. Flufsspatbsauren Kalk 5,79* 
Kqhlensauren Kalk. 1 ,38. Phospborsauren Talk 2,07« 
Nalrurn und Kochsalz 2,40« , 

» 

Davon unterscheidet sich der Schmelz der 
Zähne sehr wesentlich durch den Mangel an Knor* 
pel, und Berzelius fand darin beim Menschen: 
Phosphorsauren Kalk 85,2. Flufsspathsauren Kalk 3,3. 
Kohlensauren Kalk 8,0« Phosphorsauren Talk 1,5. 
Nairum nebst etwas wenigem von. bräunlichen Häu- 
ten' und Wasser 2,0. Der Schmelz vop Rinds- 
zähnen enthielt: Fhosphörsaüren Kalk 80,90. Flufs- 
I. L 
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spathaourcn Kalk 4,10. Kohlcosaüron Kalk 7,10. 
Fbosphorsauren Talk 3,00; Natrum l',34. Häute, 
Ädera (?) tmd Wasser 3.56. 

Anm- i. D*ä Vechältnifs der erdigen Theüe ist woU in 
den Zähnen sehr verschieden. Ich fand hei ehmaligen Versu- 
cheir die Zähne des Meerschweins (Delphinus Phocaena) und 
die von fleischfressenden Thieren, so wie die menschlichen, viel 
leichter auflöslich, als die von wiederkäueiufrtt* Bei dem Fort- 
gang der Auflösung des Schmelzes flieht man~^Q' w * c c » nen Kalk 
zerstreut *u£ der Knoeltensufostanz liegen, In der Knoohensnb- 
aUn* . 4er Zäfoe von jiingmn Menschen und Thieren Rodet 
man, d\fs an den Stellen, wo die Knochcastücke der Krone 
sich vereinigten, hei der Auflösung Spalten entstehen, 

Anm, 2. In allen Knochen 1 der Wirbel t hier e findet 
sich" die phosphorsaure Knochenerde vorherrschend, und die 
kohlensaure in geringerer Menge ; das Vcrhältnifs derselben aber 
und der Knorpcfeubstan* ist bei ihnen sehr? verschieden; so 
s, JB. ist von dieser sehr viel bei den Fischen. 

Davon weichen nach Hatchettls interessanten Versuchen 
(Phifcs. Tr. 1799. P. 2. p. 315— 334. 1800. P.2. p. 327 — 402.) 
die Knochen und Schalen der wirbellosen T liiere sehr ab* 
indem bei allen entweder die kohlensaure Kalk erde allein, vor- 
kommt' oder tldch vorherrscht. Die Krebse und Krabben haben 
die kohlensaure gegen die phosphorsame Erde in' grefsorer 
xMcu^c; dasselbe gilt von den Seeigeln (Echinus) ebenso von 
.Asterias papposa; allein bei Asterias rubens soll blos kohlensaure * 
Kalkerde gewesen sevn. Bei den Testacccn ist blos die letz- 
tere, allein in sehr verschiedenem Vcrhältnifs zu den weichen 
Tficilen, z. B. in einem sehr grofsen zu diesen bei* den Por- 
zellanschnecken (Cvpraea), in einem sehr geringen bei vielen 
Muscheln, Laudschnecken u. s. w. Das Os -sepiae bat auch 
nur koMensanre Kalkerde. Die Stimme der Zoophyten haben 
gröfstendieils blos kohlensaure, zum Theil aber auch wenig 
phosphorsaure Kalkerde, und höchst verschieden ist -wiederum 
bei ihnen das Vcrhältnifs der zu weichen den erdigen Thcilcn. 
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Die Sehnen und Sehnenhäute wetd$i 
duroh Kochen in. verschlossenen Gefafeen in Gal- 
lerte verwandelt; während dfes' Kochen» schwellen 
sie auf, werden .'gelb und halb durchsichtig, und ehe 
sie in die Gallerte übergehen, schleimig. Sie lassen 
nur etwas weniges Faseriges zurück, das wohl ihren 
Gefäfsen zugehört* Das Hinzuthun verdünnter Sau- 
ren beschleunigt ihre Auflösung. Die saure Auflö- 
sung wird nicht durch Aleali oder Bltftlauge gefüllt, 
enthält also keinen Faserstoff. Eingetrocknet wer- 
den die Sehnen hart, durchsichtig gelb und horn- 
artig, im "Wasser nehmen sie ihre vorige Gestalt 
wieder an. Die Maceration wirkt sehr langsam auf 
sie* und es hält schwer dadurch ihre Fasern darzu* 
legen, noch mehr aber, sie in* einen Brei zu ver- 
wandeln. 

§. 173. 

Die Fasern der Arterien (§. 94.) smd nach 
Be melius im Wasser ganz unauflöslich, und nach 
zweistündigem Kochen machten sie dieses nicht ein« 
mal trübe, und es ward nicht* darin- Vom Gerbe« 
stoff gefällt. Auch mit Essigsäure, Salzsäure, Sal- 
petersäure, Schwefelsäure und dem ätzenden Kall, 
aus dessen Auflösung die Säöfen nichts niederschla- 
gen, verhielten sie sich ganz anders als Fleischfasern. 
Da nichts von diesen Arteriettfesern aufgelöset vtfrd, 
entsteht auch natürlich in dem Wasser, Wcfoftft sie 
gekocht werfen, kein Fleischgeschmack. * 

Änm. Ich kenne nichts den Arterienfiaaem Aehnlichcres N 

L2 
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als die Fasern der Gebärmutter* und diesen kommen wieder die 
joach Entzündungen (a. B. ^er Oberfläche des Herzens und de- 
ren Gefäfsc, gewöhnlich . Herzbeutelentzündung genannt) «ehr 

nahe. Ihre Analyse wäre sehr zu wünschen. 

• ■ * 

f 174. 

Die Muskeln sind sehr zusammengesetzte 

» • » 

Theile, allein das, was ihre Grundlage und ihr 

...... .1 • f 

Wesentlichstes/ ausmacht , die Fleisch fasern, ver- 
hallen sich bei der Analyse wie der Faserstoff des 
Bluls (§. 151.). Die rothe Farbe ist ihnen nicht 
eigen, und kann dem klein genug zerlheilten Fleisch 
ganz entzogen werden.. Durch langes Einwässern 
können sie in ein Fellwachs umgewandelt werden. 
§. 124. Anm. 1. 

Berzelius fand nach' der Miltelzahl seiner Ver- 
stieb« folgende Bcstandtheile des Fleisches:, 

Feste Theile . . 

Fleischfasern, Gefäfse und Nerven • • 15,8 

Durch das Kochen aufgelöste Fasern und . 

. Zdfctoff ....:. 1,9 



• i 



Flüssige Theile 
Salzsaures und milchsaures Natron . 

« • * 

Geronnenes Eiweiß und Faserstoff • 

"Phosphorsfures Natron 

Extract nur im Wasser auflöslich 
Eiweifshaltige phosphorsaure Kalkerde 
Wasser und Verlost 



1/,/. 

1,80 

2,20 
0,90 
0,15 
0,08 
77,17 

»2,3. 
100,0. 



«. % 



/ Aarti. : Ia f BflrzeliU8 Dj4r]tfnii;$,.p». 178. «teilt sg)f»4i}tt*' 
und roilclwaures Nj^rpm 18,0, das natürlich ein Druckfeh-/ 
ler, ist. 
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DifiNeryeB^ubstanjZ sowolU im Gehurt. ifti4! 
Rüdkeixraark; als in den Nerven, besteht aus einem, 
auf eine eigentümliche Art in Fasern : krystqlktSf*/ 
ten oder geronnenen Eiweifsstoff, dem etwas dem 
Fettwachs ähnliches Fett, doch wahrscheinlich nur 
zwischen seinpn Fasern, $o wie rpehrere Salze bei- 
gemischt sind. 

Nach* Vaü'qüelin enthalten' hundert' Pfeile 

menschlichen Gehirns: 80,00 Wasser; _4;53 

weifse fette Substanz; 0,^0'rothe fette Substanz; 

1^2 Osmazome; 7,00 Eiweifsstoff* ' 1,50 ,PÖhor 

derii ^reifsen und rothen Fett beigemischt; '5^15 ' 

Schwefel lind verschiedene Salze, uritfcr ändert* liber- 

saures ' piiöSphorsatircs Aleali, phöspfiorsauref "Kalk' ' 
und' Talkerde. •" ' • .,.,., 

I 

1 Nach John besteht die graue Substanz des« 
Kalbsgehirns aus 75 (bis 80) Theilen Wasser; 
aus zehn Theilen Unauflöslichen Gehirneiweifssroffs • 
von sehr weicher Beschaffenheit, mit wenig auflosli- 
chem Gehlrneiweiftstöff; und aus fünfzehn Theilen' 
verschiedenartiger Materien, nämlich: in Wasser und 
Weingeist auf löslicher thierischer Materie, "Wahr- 
scheinlich aus milchsaurem Aleali und thierischer 
Materie zusammengesetzt; in Wasser nicht aber in 
Weingeist auflöslicher Materie ; seidenglänzende», 
nicht kry&lalU&ir baren Fetts; phosphorsauren Kalks, 
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Natntms, Ammoniums md« Talks; schwefelsaurer 
Verbindung; salzsauren Nalrums; Späten Eisenoxyds, 
wahrscheinlich mit.Phospborsäure. 

Das weifse Hirn mark unterscheidet sich 
nach John von de* grauen Substana dadurch, dafs 
es etwas mehr Fett und einen etwas härteren Ei» 
wei&stoff hat • 



Vierter Abschnitt. 

• ■ 

y«jl"dsq tilge?»««»***», chemiachen Procease» im 

menschlichen KÖrpe*. 






-, $. 17«. 

, i,yVi? kfinntn i^. die Stoffe unser* Korpers nicht 
apf qrs :qls iu. mannigfaltigen Besichtigen oder Ein^ 
wpjflypg|&u auf einander uud diese wiederum grob- 
tenlbqila pur ak; chemische Processen oder doch als 
von solchen begleitet denken* Indem Stoffe enl« 
weihen t indem andere angeeignet \verdcn; indem 
das Fltyqsige erjMprrt, das Starre erweicht wird; bei 
j^^etypg ejii>ca .Nerven,, bei jci^r Oszillation 
eine* Muskel*;, j* jucfct 4 blos bei der Aufhebung de? 
Gl^iclfgfwichts zwischen Theileu, sqodcrn aijch beim 
Bf&f rftu dajrin, ist Alles überall in chemischer Tba~ 
tigfcU. . 

Arno. Man hatte wohl ehemals die chemischem Proccase 
der unorganischen Körper als massgebend betrachtet, und da 
man in den lebenden Goseliöpfen vieles anders erblickte, so 
»teilten einige Schriftsteller den Satz auf: es sey ein Charakter 
der lobenden Körper» dafs sie den chemischen Gesellen nicht 
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gdiocobttri. i AMntifittffe Oevtae stftd doppelter Art:',aaige 

sutft .jyiux 4Igt)m*ia, T*nd ifrufin, sind alfy I^turLorpelr unter- 

-wörfieo; andere sind besondere, und deren giebt es eigene für 

* eine jede Keihe von Geschöpfen. „ ( ' 
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§. 177, 

t Di£ alkeiqeincn , chejn^schen Procc6se . h&m 
gewisse Erscheinungen sa stark und diarakleristieh 
in den Körpern , hervortreten , dafs } mpn £ebr lei^it 
bewogen, jwiid, ihnen eigenLhüunaliche Stoffe untes- 
z«leg$n^ statt sie als Folgende*}, allgemeine*} ( Che- 
raismug zy. Uelrachteri. So bat man Hn^crn l^e^tand- 
theilcn eine,, eigene Klasse voj Imponderabilien 
o&er uawi\gb^jrjy)ft Stvffe^ ^igespUt,, j^entlit^ v d^ 
\% ä r m e si o.f ,f t , , ( TJhermtraniwn , Caloxicum ) , den 
Li chistofjf (Ptosen ium), die elektrische Ma* 
terie^E^trogenium)« .,•, . . , . 

^:..jA*ro. ;Dttr,frnkn r< ob d«fe « Ä eae;3^eH^<H^ W iU€«t, 
gehört in die Physik.. Für unsern Zweck kann, jede dieser An* 
sichten ,genü£pm, uqd es mufs dem Lehrer der Physiolo^wi, über- 
lassen bleiben, die ihm vo/züglicher scheinende zu wählen. 

Mir hat es 'etwas widerstrebendes , eine* besondere W&rmenta- 

i • . 

terie u. s. w. anzunentnen ; noch riel weniger aber möchte- ich 
eitlen eigenem K xerchs t ö f f ', ' einen •■ eigenen 5c h'a 11 s t ö f f ' auf-, 
»teilen , • wovon in . der: s^ccieüea Physiologie, misführlicbör dii) 
^ede seynwird. * \ «-•,/,.. 

; •..•;•.' §v 178, ■ m . •. , • 

\ Eine eigentbümlichre W^rtae scheint alle* 
organischem Körpern ohne Ausnahme eigenen seyn; 
doch zeigt sie beiden Pflaftz-en eine viel grofsere 
Wandelbarkeit, und zugleich eine viel stärkere Ab- 
hängigkeit von der Temperatur der Atmosphäre, 
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daber ste ihnw atith vto eimgei>' Naturfowlchern 
35. B. Nan tihcT Trevifattus gänzlich abgesprocheil 
wircf. Die Beobachtungen von" Bunter, Schopf, 
Solom6 und Hermbstädt hingegen, scheinen sie 
aufser Zweifel zu setzen, 'falls nicht schon die tag- 
Uch'e ' Erfahfütig dazu hinreicht Wenn auch im 
Winter^ die Bäuihytärnrtie und Wutielti einen gerin. 
gMi 7 l selbst ' iüweilen gar keinen Unterschied von 
dWr äbf^ren Töm^atüt' zeigeti,' so seBtti wirAieb 
Ja ; auÖi bei vfclen' Startenden Thieretf; deren ei- 
geMÄüfoliche , Wäriiie' Vir' nicht laögAeA werden, 
üreAh "wfr^ye^aUch riidht währeitd ittrcJ Asphyxie 
bVMerkeÜ: 1 'Dagegen' «hdfen" ViV'deüttJ^ effl ver- 
icliiedenes Verhalten n (f er Pflanze^ 1 iegfch" äie' äußere * 
Temperatur, je ^ac^Äerri sie kräftig ; od& 'aart und 
schwächlich* besonders aber je nacKderh öle lebend 
oder *o8t smd, und ' was- der Frost» getödtet hat, lebt 
hlchf nieder taf; <*' ' v ,,? : ' ' 

. Itinige pflanzen entwickeln auch während ihrer 
Blüthc eii)ß beträchtliche Wärme* wie I<amarck 
zuerst am Arum italicurrr beobachtete» und worüber 
Hubort auf der Inael Bourbon; eine grftfse Reihe 
der interessantesten Versuche bei Amm cordifolium 
anstellte, dessen BHUhemkolben (Spadices) bei einer 
Temperatur von 21° R. eine Hitze von 45° R. und 
darüber entwickelten; so 1 wie adeh flory de St 
Vincent eine wenn gleich geringe Wärme ebeh« 
daselbst bei Arum esoulentum bemerkte, 

Ann, 1. N iui uu Schriften der Wetter. Gesellach. I. 1. 
fc >J7-«-3$. — Treviranu» Biologie Th. 5; & 4, «^J f Uun* 



tar (Wiüos* TiAQUüfc 13.7& P« ^ p. tfn* 4ftr} Qf Aho htat-afc 
Antmals and Vegctables. — J, Dav. Schopf Ueber diu Ton»« 
peratur der Pflanze» 1 , im Naturforscher St. 23, S. 1 -~ .3$. — 
So Lome (Annal. de Chinrie T. 40. p. 113—121) Obss.vaur.la» 
tvrope'rature interne des v%<kaux. -*- Bory de St* ViDuoent 
Voyage dans Jes quatre ptinctpaUs üesrdes iitrers 1 d'Äfrique. T; % 

P*n^ 1804. &;p. 66rr-£5.: nvn . .1 -. ..i J J, . ■, >•- - rt) ./ 

' * ' I 

Link (Grundlehren der Anatomie und* Physiologie der Pflan- 
zen. Gott. 1807. 8. S. 229.) sucht die Erscheinung der Wanne 
Ew Arun» ifc^icum .dureji .die Entbindui^g $ifes >: Qak .oj|er jp* 
kohlten, Wa^ewtqff&as an der Luft, zu erklären; allein Huberts 
Versuche widerlegen diefs, da selbst die innern Theile der 
Kolben heifs waren? die männlichen und weiblichen Organe 
andere tV&rmegrääe' zeigten;' ein Hiebt in der Luft, worin, die 
Kolben gestandSdrAiM^sclfte; 1 dfe WÄfme im köhlen^urert 1 wie' 
imt btennbaiten CtohBdai^uAtteoiKblbeoidi^ci/d^ Knfrriehei» 
de* Lichts nicht ge^ufct ya*d.j ■ tl .-. . ! . '. ,.[), 

: Anm. 2. Der. Aufenthalt mehrerer Qscilhtorien in heifsen, 
Wässern berechtigt zn keinem allgemeinen Schlaft, da sie zwi- 
sehen den Anfangen der Thier* und Pflanzenwelt gleichsam ip 
der Mitte stehen. Yypn 11 auch einige Pflanzen ,nüt Wurzeln in 
heifsen Quellen fufsend angetroffen sind, so war es doch, wohl 
nur ein Tbeil ihrer Wurzeln, und wie ertrugen sie es auf die 
Länge? , , 

i 

» Anm. 3. Ich bestimme im Folgenden die Wärme stets 
nach R6auniur, weil diefs in Deutschland üblich' ist» Ick 
hätte sonst lieber 1 das hufideiittheilifj& Thermometer iu Grunde ge« 
legti doch sind die Reaumuischen Gsade leicht in die des hundert, 
theiligea Thermometern zu verwandeln, da sich jene zu diese» 
wie 4 su 5. f verhalfceni Bei den englischen Schriftstellern' ist 
das Fahrenheitsche Thermometer gewöhnlich genannt. Um des« 
seil Grade in Reaumumche zu verwandeln, ziehe man von der 
gegebenen Zahl 32 ah, multiplicire »den Best, mit 4, und divi- 
dsic das Produkt mit 9. Wenn nicht ausdrücklich das Zei* 
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dien viq- Mifeus beigesetzt «*t; so bezeichnen dfe 'Zubin 

MCT' * lue» ^ - ' 

- Anm. 4. Bei dar graben Ve^hiedenbetfcder The 
ter, «HunentÜch der kleines^ üle Deltas an genau calrbrirct «iod» 
müssen manche der folgenden Angaben Da grob oder *«: klem 
sdyn. Sobald' indeseen 'mit Aemeeiben Ifermometac die staffem 
Wärme und die des Thiers bestimmt* <kt, macht' jette ünglekh 
heit ßir nnsern Zwack wenig aus. 

§.179. 

»' Bei den- Thieren ist die eigenthümlfche Wär- 
me sehr verschieden. Die Wärmer (Linn.), die 
Crustaceen, ein Theil der Insecten, die Fische und 
Amphibien haben eine geringe, die übrigen Insecten, 
die 8äugtbiere und die Vögel haben eine grofte, aus- 
gezeichnet Wartne; Die des Menschen' ist ungefähr 
wie die der grösseren Land-Säugthiere. 

• » 

Anm. Mehrere Schriften über diesen Gegenstand werden 
späterhin angeführt werden' müssen, hier sind zu nennen: Gel 
Martinii do'simiiibus ariimalfbus et animalrum calore libri 
duoi Lond. 1740. 8. Dtosscn: Medical and physical essays. ib. 
eod. 8. f) ^~> Arn. Duntee Dias. coroptecL, varia calorem 
animalem apeetantia. L. B. 1754. 4. im Ausz. in Cornm. Ups. 
V. p. 425 — 431. — Ant. Holandson Martin Thermomc- 
trische Bemerkungen über, die Wärme m% menechL Keeper. In 
Schwed. Abh. von 1764 •& 209 — 317. — J> A. Braun N. 
Gcmmentar. Petrop. T. -IAi fttrop. 1769b p. 419 «— 436. De cn- 
lore animalium. — J. Huater Expp» and alba, on animala 
wfck respect to>. the pover of producing bea*V mr Obss. 4nt cert. 
pari» eU. p. 90 — 128, am den Philo*. Tranaact. von 1775 und 
1778. — Feft. Sim. Pallas Novae Specie* Quadrupedusn • 
Glirium ordne. Erlang. 1778. 4. enthalt viele h^eher gehörige 
Beobachtungen; weit mehrere von ihm besitze ich in aeinen 
liaudschrir'tL Bemerkungen, die ich im Folgenden mit M. be- 
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nie,. 1. Th. Er%t ,1,900. 8, .& 90 — 140. Vxwr der Wäjro« al* 
Prodi** der bellten Welt* -<r S. 141 — 158. . Ueber die Wxr- 
kuqgen de* Warane \p. $ex belebten Welt, t- Ant. B^oin 
Disi.'8urlkchafeur vitale. Pari» 1802. £ — C. FercL Becker V 
Ab^. von dea Wirkmtgeii der äufsera Wfeme urffl Kälte auf' 
dtm'4cl«f*leä iWschL &£rpe* tiött, 48t& .8.. *- Tköm;' 
apmlven Beitrag titMctpto kiw&ig«^ «*#M*gNH ,Kope^ !^ 
Lfft J1805, A*— jFjc^BjC.PjC. U:Jftoph45, Mw? «uc la qaijte' 
du refroidfssement qu'ön observe che« les animaux exjposes ä, 
uncJPorte chaleur. Jopn. de Phys.T. ?1. (1^10) p. 389' — SOi/ 
— -~ Nasse über die* tluer. Wartne in tleffs Arcliiv * Xlf. 
S. 404 *— 446. \Y. Kriemer Versuche über die thieriscbe 
Wättae ki * ^sttfl. tinjert; &,AH,tr igft. -^ JPeLr. Jup« 
g«r«efe |ljsl|ri»p;^wli4r44 caJofeifehßiH wtyncfp «£ dtofcutfV; 
Harxt 18104 8. ■ • * * • ., « •• » , . • > 

; 'i -^ ; j! . .§• 180* •. i «i, ♦. , . t i./ ♦ v 

. Die Wiirfcra* l(Un Linneiaeheti Sinn) haben 
wohl gF&fctenÜjeils oder alle eine von der Tempecfei 
tur dce MeAünis j wo^in, siet leben , sehr Wenig » fcb-\ 
w*&^ead&äVJitato .-, : Viele* wn... ihnen leben in einer 
getHöfeigteo Temp^ftturi, x* B, int Äfeerwasser, bes. 
sonders wärmerer Gebenden; mioche' ör^tatrbn bei!, 
guofierer Kälte und! /entgehen dadurch .ihre)* Jöttsh-- 
treuen; a&dece lAw ia einen .sdborr Warmen Tesipe*« 
ralurimd Ächeiuew (Win eine^earinge .Wärme zu be- 
w,tr«. N„,eW^ 8 .iW« darübe.: 

Bei denjenigen Eingeweidewürmern (En* 
toezoä) die iö waimbUitigen Thieren leben , sehen . 
wir eine grofse Abhängigkeit von der äufeeren Wär- 
me, so daf* sie schon in kaltem Wasser, oder in 
dem gestorbenes, abgekälleten Thier erstarren, und 
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dtit A vflmnes Wäfifeer aus 'dett Scheintod erwetkt 
werden, unef dfeier Versuch öfters bei ihnen wieder- 
holt werden' kann. (Vergl. meine flislbria Enlo- 
zooruro. Amst. i$09i 8. T. Ü. P. l" p. 443. und 
nomine Synopsis Epto^oor uro. ßerol. .1843» 8. p. 290. 
n. 51.) Sie fühlen sich aber selbst käiiex an, und 
haben schwerlich innrer die Wänme, die ein Vogel *- 
oder ' Säugfhier hat, worin sie wohnen. Die in kalt 
blutigen Thieren vorkommenden ertragen nicht blos 
die. Kälte, sondern auch einen hohen Grad der 
Wärme. . . . ...,/.' 

Mit Gliederwüfmern (ÄnrtulatA) und zwar 
mit Regenwüfmern und Blutegeln hat (Hon- 
ter (1. c. p. 117, Exp. 30* 32. p. 118. E*p. 97:) 
einige Versuche angestellt; H unter Bat die ge- 
frornen Blutegel »nicht wieder lebendig werden se- 
hen;; eben so V^enig. Regenwürmer "(p. 125.); fluch 
J. H. L. Kuntzmarin (Anat physiel. Uatersnchun- 
gen über den Blutegel. Berlin 181^ 8. S. 98* )> int 
jene im Eise todt abe» auch nieM «gefroren, gefw» 
den* Er führt indessen Falk 4 * damit streitende 
Erfcihlung an, und bei Eingeweidewürmern, die frei- 
lich niedriger stehet, habe ich selbst gesehen, dafc 
sie, wie ich sie mit dem Eise,' worin sie gefroren 
lagen; in kaltes Wasser legte, nachdem jenes ge» 
schmolzen war, sich wieder munter bewegten und 
tagelang das Leben behielten. Hist. Entoz. II. 1. 
p, 62. cbs. 3« 

Die mit Mollusken engestellten Versuche 
z. B. ein Paar von II unter mit Limas alcr und 
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eure?. Sehftecfci (JU:-e. R*p. 31-nnd ,36.), «»gen sehr 
*tinig. , W^hrwtoWieb werden : -*fch "die m^tursten 
wie die Amphibien, und JRscbe vprhaUeii« ; 

Anm. ich habe .am , loten April f3f7 fr dto (23°. R.) 
warmen Quellen von Abana bei Padua die kleine Schnecke sdlir 
häufig gefunden, welche Dom. Vandelli (Dissertationes tres, 
de Aponi thermis etc. Patav. 1759. 8. p. 51 — 58. und Tracta- 
tus de thermis tätaVinii ' ib; i#6i l ; 4. y. f M J als ein Büccl- 
num beschreibt, und der treffliche Ranzaniin Bologna Cy- 
clastomura thermale nennt» .ich konnte sie erst nach drei 
Tagen (ana lSten^unje^utfh^i, .wo.afe ip. dem Sphlainny worin 
ick sie in einem ;Glase mitgenommen* todt, zu seyn a 
Allein im warmen Wasser von 23° fingen sich mehrere* 
an zu bewegen, streckten ihre tulilfaclen aus u. s. w., beweg- 
ten- sich auch noch im Wasser Von 30° ganz fetihaftJ'' Öei 
35*— 3fr° nörtfr ihre 'Belegung auf, kehrte -aber/ bei mehreren 
wieder, ab das Wasser fefei etwas iifee* i$Va§jgeki^ war, ,Jfei 
.10° hörte alle ! Bow<egung auf», und am ,y,age .d&rauf vptr.iljr 
Leben nicht mehr* durch Wärme zu erwecken. 

Ich habe auch einmal mit Hclix Pomatia Versuche an- 
gestellt. Wie die Wärme des Wassers 36° betrug, schien sie 
völlig getödtet, doch lebte sie hernach bet geringerer Wärme 
wieder auf / welches ein« nicht geringe 1 Sellfet&fisiAigkeJt der 
Temperatur bei. ihr anzeigt. Ihre Wurme, muff, auch im Sflmr 

» 

mef geringer scya, als die dex Aun<pph,g&e, da sie sich Igit 
anfühlt. . 






..,, PkGr^ptajppenimhlea «fch im Ml«* W» 
ser nicht «ft,ltflt an,, wie ,dip$f$. ich h^e^in,!^ 
Ver^upbe irjit zwt\ Ex^empl^reri das gemeinen Kreb. 
ses (Aslacw fluyja}ilis) im Januar pngesteUt \m 
Zjmoaer von 42° Te^perajui;, j^aüe das Wasser . 9°j 
wie ich abq: dpa Thermometer in des, einen Kpr- 
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per senkte, stieg' tis aof 10^ *aX bei dem andern 
mrf 12 Q , und zwar tu wieteH*otten Malen gleich. 
Ich unl ersuchte 6l6 darauf ki etaehl andern Zim- 
mer von 5° Warme, tfnd fand wieder in des einen 
Körper und zwischen den Muskeln des Schwanzes 

10°; bei dein andern ebendaselbst zuerst 12°, aber 

.... , * 

allmablig verminderte steh, seine Wanne auch auf 10° 
und blieb so* 

Ueb*r die Fische urtfaeilt Bttfrifi (I.c.p.,427.) 
infjlfczwar nach sehr vielen Versüdidri mit mehre- 
ren Arten (Hechten, Aalen, Brachsen, Karpfen, 
Lampreten m s. w.), dafs sie nur die Temperatur 
des sie umgebenden Wassers zeigen,, djeses sey kalt 
oder wartm. Er zweifelt 1 daher an dfcr Richtigkeit 
der Versuche von solchen Schrifisteflerri ; die eine 
andere, namentlich' eine höhere Temperatur bei 
ihnen als die d$s Wassers gefunden haben wollen. 
Allein die Weise, wie er erzählt, dafs er seine Ver- 
«tiebe angestellt bat, läfst schon Zweifel zu, und 
ich finde in Pallas Manuseript» dafs Braun mit 
einem so grofsen Thermometer expertmentirt hat, 
dafs P. nicht begreift, wie Braun die Kugel des- 
selben den kleinen Thieren in den Korper gebracht 
hat Da mufste natürlich das Wasser, 1 worin Äie 
Fische waren-, stets tarn Versuch kommen. 

Ich habe nur mit einem. noch dazu schwächen 
Zitterrochen (Torpedo fflatmorata) .Versuch* ge- 
macht. Die Warme des Zimmers (im Julius zn 
Neapel) betrug 217 2 «, die des Wassers 18°; im 
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Herzbeutel des Hbtihea stieg das l^rmorneter auf 
IS 1 /?? so oft ich das mittalfer Versieht wiederholte. 
Bei andern Knorpelfischen ig? ebetifWfe enfc gröfsöfe 
Wärme beobachtet. : Petrins (Gittert'* Amialeh 
B. XIX. S. 448. aus Nicholson'« Journal 1«04) will 
unter 24° ,48' südl. -Breite in dem Magen .eines eben 
getodteten Hay fisch ts 32° gefunden haben, während 
das ^Wasser 4Ö 5 / 9 und die Luft *9Q7 9 ° zeigte. *>a- 
vy (bei Treviranus S. 26.) fand in dent Blut, 
das aus der grofsen Riickenvene eines Hay fisch es 
flofs, 22?/ 9 und zwischen dedsen Rückenmuskeln 22 4 / 9 > 
während der Thermometer in der S& 217 9 und an 
dar Luft 20% angab. 

Audirac (Rapport de ta sde. philom. L p. 136.) 
fand die Fische und. Amphibien in den hei&en Wäs- 
sern bei «Barrege stets von geringerer Warme, als 
. das Wasser. B u n i v a ( Memoire concerhant la Pby- 
siologie et la Pathologie des poissons. 4. p. 12*.) 
schränkt mit Recht die Beobachtungen / von Fischen 
ein , die man in sehr heifsefn Wassern gefunden tra- 
ben will, behauptet aber übrigens bei Karpfen bis 
drei Grade Wärme mehr gefunden zu haben, als 
in dem (wahrscheinlich kalten Berg-) Wasser, worin 
jftr sie fing. Er bemerkt auch) dafs die Fisciie leicht 
in der Kälte erstarren, und durch vorsichtig ange- 
wandte Wärme wieder ?u sich kommen» Versucht 
vonKrafft, Bisoussonet etc., wobei in dtn Fischen 
etwas mehr Wärme gefunden ward als im Wasser, 
findet man bei Traviranus &. $5. 
* Hunter's Versuche (1. c.'p. 117. sq. Exp* 2ft 
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£5. 59-40. 4JL) geben unter einbindet ftifcenitab- 
Ytftcfeende RepuUtft;.i|i,ciftigefe derselben war die 
Wäonc d^r, Fische (sogfr dor.ipdten und lebenden) 
minder Afi$ utugpbendep Alediunj gleich, in andern 
aj>$r verschieden. Er lieb den Schwanz von ein 
Pawr Goldfischen erfrieren (p. 125.);; sie halten da- 
;4tfff&. sehr geüttpn und starben nach eidiger .Zeit. 
5fan wird indessen zweifelhafte ob auch wohl des 
Verfahren bgi dem Ausbauen,.«* s, w. ganz richtig 
gewesen, denn Pallas (M.) sagt» .dafs die Karau- 
schen (Cyprinus Carassjus) in sibirisdhen Seen, die 
kn Winter bis auf den Grund zufrieren, im Früh- 
ling bei auigcLbauetem Wassdr wieder aufleben, und 
erzählt riw Beachtung von Bell (Voy. deRussie 
VqK 1, p. 31S*>9 etc^r einst die Goldfische vor sei- 
mm .Fenster im ,Wae*er eingefroren, .steif und un- 
beweglich fand, und sie doch fast alle wieder auf* 
Igten sah. 

Benj. Mo-seley (Abb, von den Krankheiten 
zwischen den Wpudezirkeln. A. d. Engl. Nüiab. 
1380w &. S. 36.) fand den Magen der Stockfische 
viel kalter, als das Wasser, worin sie gefangen 
wurden, auch als jeden andern Theil des Fisches, 
so dafs er eine greise; und schmerzhafte Starrheit 
empfand , wenn er ihn um die Hand schlag- Fol- 
gende Notiz aus dem Voyage de Verdun de In 
Crenne, Borda et Pingre (Paris 177& 4. p. 236. 
2370 bin ich unserm trefflichen Leop. v. Bujch 
schuldig. Ein Thermometer, das man zu Ende 
Würz 1772 bei Neufundland in den Magen* eines 

leben- 
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m'aitä&eS^hzA^ikW^ dt^frefen Luft'ütitt 
f!p"MgabiU4litf^ . 

in'Mein f Mag^<lfeAe8'^bettdAi S^kfiÄ<ffi^ W^ : unt W 
^ %3Äf!fctffl* ekfr akä«fe* & ) di# ^»fcettoUäÄ; **fc» 
«fctfen >4"tti»i ü ^ J ameigtt. ! fl Di*s^ B«obÄcb«H%ett 
aftteiä«ta' s*iterita/Wil rilJtflUfe. ätei*»; -sfc? ^er*srf- 

^fi^ vereinig» lef6s^fii : ^ «il-.V I >.; ,- ' ' '/nr. •. ><j 
.Tili ;-!>H0 kbift hnr? ' Ä ^ t83/>^ **** 4 £ »a ., '^ - - i»»/ 

- i • Bei- ' r <leitf <• Afh pb'fb te tv' ist ^el^ttfalk ge*6l«lifch 
rfur ' ein gferfög^^UÄtersfcliiÄd der' eignen vöä ? «ter* 
äußeren T^ei^tör^alfein ^ri^t >sehlt Wätim^t <dä.: 
©& la;R<*cW'(l> <VP> 2ÖÖ.)>fÄd -flö^r dür<!hJ«ßft#i 
Vefcadie/'dak ; dfe 'Kraft -dtet 5 "kalffliüUgM TMtocP 
(Frösche) sich bei einer äü^fcÖ^ctfWta üAd^ftMÄN 1 
tfeftWirtne in 'einet medrigettii zt 7 ärhfcltferi$ grefser 
steigt,' als' ki^den^WattTiblüH^W thler^n. ' Bin Kai' 
iffb'clfeft-, d&seh hatürliclie ^WftRM -8«*/i 'totttogi* 
blieb eine Stunde und' vierzig Mtnätian%i' feiner fäädl~ 
tta*'Yftrine ! v<tt>60** ^toatf-dte seidige 'aüfr^ 1 /* 
stieg. ; Eiti Fr ^h a^egetl eine Stunde art dem' «inW 
lifeberi Ort aufbetoatety J tei£&*il*f& ÖÄd hattfe diwe 
ndfih , «wie er < t*te* hMbe» $ttin& ; ' länget da geWestli 
vtafc Dife • WaitoieM nV and«** Frö§cheä in fciiMir 

Hunter (a. a/O. & 10*) brachte da» Tb^ 
nWrrfetÄPV w$<ftiÄMn; det "Uafr «rf 5 7 / 9 ° islaftd, in 
dm Mageft 'dtes 'Ptostbe&j' tar'e* 'jiiiF' ty» r slkg?' 
I. M * 
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auf :1#/,». .«fc nB»b 4frOf|ftMMI< ."WÄnOff -TOtt, 
il $ /«°r ! «tWg e«. im Wftgeti ufttiithftJ&Us herpaqh 
m. Mastfarifv ..«uwr ,JtrtfU|fln, , Viper auf Aü". 

in «jag kaltes ;Mjf<jfoi|ng yojft -~ 9»/,° geeetet, wo 
ihre Wfrme *«( - jPASiflflilfj N«<^ ,)«*h Miqmem 

w $« Ü'wb'Wft w»>T7 ?*/•*- -UM» 4toMfe-Aw Vi* 

per auf 1*/,°, und zehn Minnen in &f : M»«*iW5 
von — 5 1 /« «ank sie auf «rf */«° und nicht tiefer; ihr 
§phwapz fror, ^j *i?. warf $*fcr eehw#h. Eine 
Wftigfi.yipaF^j^i^^;.^« AtoPf ftptafc vw 33 7 /. Q 
gekurvt, wrf nwfc >«fcfefA .MN»M» ?W£te <Jaa Ther- 
mometgr, im Jtfageit jfl^ After -Sff/j m& rtigg »Ufa 
ltfhtjr. Peraelta Yelrf ggh v*rA §fot ^fpsflbfc* Er- 
folg mit F^öseben gemacht 

, JMi J. Davy (bei Trevirm«* S.#&), hatte 
daa Blut einer $t$itfkrfjte bei depv Apeflie£sen IPe 
4*r ßarotia eine tty^peratur .von 2&%% wflire^d dl» 
Tterowneter fo dar Uft 307*° **igfifc, 

• JRei einer Wärme des, rZifnmer^yeip ^0° l (im April 
zu, Rirainj) untewuchte i^b mit der allergrößten Vor» 
sieht zwei Eidechsen (Laperta mafltilata) die ich scheu 
ein P*ar Tage daselb« bitte. In ihten ScbWd ge- 
bracht, di^gdia Thermometer |>jif ,l£°, f find in ihrer 
Brusthöle auf 15°, 50 wie aie aber schwächer wur- 
den sank ?s auf 13 u*d ISP. --» ... 

Bei einer W*rme dar Luft tqn 13* > dea W«- 
sei* von 12° (im April *a Triert), fjbttkte ich die 



Kogel rks Thertairrieters in den ßchiuöd . eines Pro- 

• , , < i" » ■ 

teils angmmtus, Vro es auf lö 0< stieg, hernach auf 14 
und 13 d saitk*; 
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Dfcr griffe* Wtfrme nuncier tnaecteft jqufste 
bei ihrem f JUiwmi^nleben «cIjotI früher entdeckt 
werden, und Reaumur (Hist Nat. des Inject efe 
Ed. in a" T. V« P. IL p. 360 sq*) namentlich hat 
«ehr viele » interessante Beobachtungen darüber mit- 
getheilt, und; gezeigt wie falsch die Hypothese von 
Afäräldi b*/s< w* ist, dafe jene Wärme durch kW 
sere Bewegungen und Reibungen» i* B. dag-Sehia* 
gen der Flügel bei den Bienen erregt würde. Sie 
wird durch Bewegungen vermehrt y gerade wie tom 
sere Warme, entsteht aber eben so wenig dadurch, 
und wenn die Thiefre ruhig neben einander emd, 
ist die : Wärme sehr bedeutend« Hier ist nämlieh 
nicht von ein Paar Graden die Reclc, wie man nach 
Braun glauben sollte, sondern das Thermometer, 
1UH dpssen KugeJ sich die ßiei^^n J)ei. ReÄatnur 
gesetit hatten, stieg auf 3K Man kennt ja auch 
die grofse Empfindlichkeit der Bienen* Bremse» 
u. 3. W- gegen die Kälte, urjd ihr Wie der er wachen 
in Wer Wärine/ •»'.*■ ' •"< •'•''* : ; < 

' In üeriL vJUtrjfet <fes > Cossus ligitfperda '4*«feti 
fattd cid ^ttftgef hoffnungsvoller Natur forschet, ' €/ 
Aug. Sigiam, Schultze %< bi* 26% und wir ha* 
ben darüber von ihrn sehr interessante BeobaeWfl- 
gen zu erwarten/ • ' -. - ' " ' 
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34»/»* «*»<* 34; drei Sa 7 /,* *ines 38*/r Sei Ar de* 
atellarie 31Vv Scolat»« Unttsa .:33V«. Tiing* 
Vanellne L<T€cwimdet) 33*/*. 5T- P*&** 3*7* 
flaematopua Oslralegus 32*/«» Fuüc* ; «tfni ,327*, 
Calymbos aurito? 33*/ 9 - Anaer ptdcbctaodtis (aa 
raficollU?) 33»/ r Anas «mIi 32*/,* ,A«:'ft*rfnpe 
nad atrepera 32 8 A) At ctypeata 33 T /r - £«fti;J*ttt* 
plare wo Pelecann* Cafto 32»/^ 

Nadt Braiuii fa i&.) stirb «in Sjerün# m 
einer HiUe van 50 s /«° ^h' »W** Minifteifa; .*t tagt 
aber pickt, wie hei& der Vogel damalä gegittert sey, 
Pie Kalte können Vögel, die daran gftwabnt etat 
in einem fachen Grade ertragim und ea tni&hU J» 
G* Gmalin (Flora Sihkibi T. 1- Petxof. 1747. 4> 
PrafcC p. LI»)> dafe «Ke <El$t6ni und. Spillinge im 
Jeaiseik bei) einer Kälte* wo » das • Qteditijfttr ftoc 
(*-*- 33 Q ), wie tedt niederfiele*, eUttb:*tßk wiedetw 
jabolteri, wenn sie bald m. ein nvüiig, wajöies Zink 
mar .gebracht wurden, und «lab. die Sittw^HMr je*** 
als ein« äußerst aelteae 1 BwcheinM»g i aftgajtoni, Bai 
Vögeln . wärmerer Gegenden bedürfte 4* t ge wiie 
nicht etaer aa graben Kälte» nm ait daÄurch tu 

♦ • » 

• ♦ » * « i «. I) I . 
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Die Säagthierew womöglich die. kleinen :*1« 
hern *ioh sehr den Yägekt.rücksicMkhi ihrer hohe» 
cigentbtiinKchen Warme, dach ist diefriwaAdel betet* 
vorzüglich bei denen« in EJttlaming faUend^n, , 

Martine (a, 9, 00 fand 4ip WSrme von Hua« 



. ; B^aai»<L c.);6ad beidateaurib« ubd^diwei» 
38?: Itf de*SW,:itafeLäaiin und Schaf , nüi bei 
de*,:Ka<ie .#)•/»; bti Humfea aOV, .: .Der Seehund 
(Pfcoo») soll riäch Bt^«» (|i 4äfiü)31V,° hibett. i 
Bei Ha*tetf (fc. 11*..) istfeg dtt llharniaiheter 
im Mastdartheme* Bunde« 4\ft3Q%;'ikvidesaca:I»eaV 
teil Heikkamtnei-iauf 30»/»; 5* der» Leber «rf <30*/„ 
iml Rfagea. aM!i3fty 9 .*. i ^a AInftdttm Iqfee« <0chsat 
und . eiBeftcKoBDcbn aaf 30?.,. **t» Di«, geweJiii« 
lidte Wimtfc^atP.jSith^HfJrbÜifaf (Afaatfifie, ;<M«on* 
QaMiavafrfte^ hestinuttb* Esote* tpvftl — 413w> 
ai .-aiVa» Wl'der-Käl^,|5(odeii)iBiAL^ielmel«» wefltt 
«e lebendiger tf«t»^ .rtie^ odie Wart»d auf 2-7 V' 
wefthea »ach *«id;tf *eana»>i*fc iäfcUerBawnjwü 
fiaad et <p, 114' ) < »aaa ZwemWeli^Ay 3m Aeckienl 
38^,. w*~<V«m %ei (IriMcew) fifetkeV & 113. dMr 
Beobachtungen; .«WjGIfyngate'tJwih ejran. .slfacbdteM 
sea -;war*fc TObteV büi iafeCT^/Eeoaperato» .*on.5*/iJ 
die Wände . efaes - «Maaten igele : im Beöfcenwßlv^ 
am Zwerfoüftil .7 3 ^. B«iTäufe*er Tempera*« .m 
— 2 6 /„ war die Wanne in der UntolefbsMMey. etdea 
eratatrteja ügeki!-*!' */»• 'Deaselbe Igel drarfl hierauf 
awei 'Tage- einer Atittetphär« Ton'^r« 23*/,. iausgeaetnV 
virri die Wände de*v Hte*iarins betraf *33 %«.' :iÄ 
Sommer bei einer äufseren Wärme von 20*/^ -wart 
Warm des' Igeb k*(Bdcleen im» 2^ am äweich. 



fctt tnt-ASVt^^ - :: " •'"' • ■ '•' ■* ''' a 



i ■» 



t i 



(9U u*d fiKt.>< fand in .rtfattft Vereu- 
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bei dem Efebbörnchen. Bei mehreren Extimptsreai 
vdö ^espertÜift.Jtettob'^fand Mftp/j ,i beiuSiftfetrel. 
Hm) 38ty 9 kü «2%/ nfi*Usufai . ^ogw- WoFf Ün 
neUeesten ifidmirfer«inar'28^i ififei ;ein«pn 'Hernie» 
lin 3*y s : Bei dort» i| t i« «96^1,. >< Bei remtfmtvi- 
drtndan: I*el ^/, r <*ei («foem b*lbeie*aTtfeB 18*/,; 
b& *iaem: entarten 37^ ' •Äo»tx , ->irio8cbjrtä4 29*/,.' 
Qe|«einJbBgedeiieii>£k&b.f*ikliiraiW^i 'fid de* 

«fcs^uea-.^ieiart^d^Xi^us. v**wö«« 3*Vfc1 bei 
.einen* Bestsrä dfeaes-tfod las genreiaiBrJIassae-Bltyy;. 

bei **ei .MtamjWo •***»! fc«*e* pasftlwr 3S.< fiel 

«uMih weibUchapl MtntineErbiiec (Minoete Bobek) 

30^/ 9 '; bei ebecnl.kndeteb. Jl, 1 ^ Sei 6*r Rieses. 

mau* (<Dhillns)iisVgu>be ¥e«ne*Briebkeit: bei xwfciea 

fand er -30^ bei *»eien >30^;l bw deaien. 99%? 

bri : eitteri.ß4 8 /,; ,; beij.öl«r ( ftn4»n(21?; 9 v:bei)eb«r: 

«(»/,,' Ideen diatte». diaexcbno) faqri der /Kälte ge. 

listen! -Bei.ik»!, .H»te8*^^Bdcet*6) «6%'; 26%; 

39'/,.n«BeinAiro^<rai th-tGü« W/^uBti Mos. eeee-.. 

nentuuSif/^i Mi^ioer AtaieB*ras>dtf^;'9btir. dreien. 

a»/,;:ubei><N*er' ÄM/ S . ,;BÜ'ieiirt>m mäMttokn.'MQ. 

vohmsAkl«^ 31^/n j f>ft ni •mv.v.lT -.'.'.•> -n ■; ., i- — 

Die la Raeiie •;(»•>*; 0.) gfebt düoWäarBe «wo, 

eie.<Paw<Kaiu neben »uf jai 1 /^ /bbr 38; .*&n :«m 

Peer M e e es cfc Wei nabete (€ayia ' Cebaya )/ aef '. Oefy, 

. :Vön uden . werf f eebbfcnkige'n • '• Tfii e*n lifrt 
sieb die Wärme natürlicb erst angebe*,' arenir sie 
«eben gesellet «ode «i< scBeifcaber deraieKsebr 
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Amic' Re$das> ••*»!&•>' « histofey and destriptirfn *f 
1b» •ertoera Wbflle^iehery; BÖlnb.; 1880» £ .*foi*** 
jM?477i-) f giettdre Wärme eib^ top »DdeWbalbi Stau- 
den getöteten >W*wäls' ^Märted«fli> Mtinoeerw)"^ 
28 8 / 9 und die eines ebeu g«todt«lieH g«tae!üWf riVf«^' 

%Jta4ft4^J%rö»taO< auf jW«ß» «Qr „...■ /. 

» 

.!#'.•• /UV/ wk^ . ~, • » §•. 1q7v" v •• "i«*' . ->r- iv»iji ,ttw* 

' Fahr%wbedti'bat <4b <Wifcae dea 1 Metoebcttr «ü 
^^&e*«Ä «der 28*/ 9 Ä., afcö etwas* «dP'ÜÜ 
drig angegeben, Martine (p. 174.) sagt, 1 seine 
auCsere Wärme belrfege« 28*/» oder etwas darüber, 
div-t&fo' HKfosu9Ö?/^.o8ef etwas.' fnehr , und isdUiefat 
dafcwk)a«|idie^iiiBwe.^äMB^;«o d«fo sie ber<ei£«ut> 
fSfuidcdbiaiiMebM l»um> über' *8py t ji-. h&ofcasW 
30 8 / t (100° F.) betragen wird. Braiain sehJttsfei»*! 
iftdhiidat JVfcttzAl .««in«* \ieriu«he (yn die Kugel 
des- lilbftiMmutara .liai Müde/ gd»üteii*'ita»s\)J soft 
28?A bU : -29V s -,'f««"«* , flW'«ier im Ione*n de* BüJ 
f»n «tarn» höhet an; & ***fo,jaa>l$!ntiain : *£ Mü' 
Vii< «aÜM irobalbtete.. iflaiirt« i{p.«lB&i)9 ftafe 
dm> WÄrat« ia.aea Tiefe , fefci&tniria^eJaeviMift/ 
■fefafa'jaW'«* ia<de0»rtl|4»td»tnt aeb6ettiWl««a> 
89?/ 9 %i ->••.> >:>ia ': "x iiiä :ij:: ,r » .iiJjil'I'ii.-'f •!-'/ ■ 'U.'j 

?••• idbbibi« föfti Martine : a4ett'8nefaisnu*ta)eti' Vjenc/ 
sncbxouiübeÜBtagb, daß dienmeBsicbÄche\ Wärtoe- 'ik) 
den - 'Hegel <^leicbfönnigü ist, ntnid' ifü '.fiadb •fiei^Mi' 
mdßcilia «Je ocfWapel justin?; Säumer mä* in^Wifc/ 
tei, aanL-diti.'flaii* iffet. in. der .' Mundböit ■idieÄ** 
Wärme, von 29 bis 29'/,% und habe sie meb<'btt> 
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Miint» .f«M»4e«üQ|epafcb«D »och nicht ^rSf 
teerJrt,i , tM», hfch* kfc aHeidin^ weW >«i JS 
tffn.tftf Wurme: im Mond« etstea gififtern»!* :!■ 4* 
Hmi. toänfctkt., .*• wie? bti?mmt!km:N4üsfiit&~ da» 
>Wrp»vi»»fdä^ ÜMfd <4fcbt Iblvs.äeokifcgiHtaa G» 

fi*J»t-ij^.) etwa», g«i««w »t. •/;..:. •.;&. :..<. 

Abb. leb- ewariere iAteh "ücht,' i^ftndwcf "fei *Ä*act- : 
toag über die eigenthnmlichb ' WJjroM abderar Völkent&mme 

I 



Europäer. , 
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da» mwtthlkhen > K&rpftth a«r ■ am hKiri&tr, Gwi«; 



d«k*>ü*eQ aiphyrtikehe;^^!^»^ Ä«*MUcfc) 
ntonMi>wenim. .:rj.\/ ,... .,■...■ (. I f, ö M ». 
i uHwiite^ (VorteJöuf. & ITb. & MA) &ödl*i 
de* tytanlioa .jftub* W«aa^im^^id.>^JM«id«D^ 
lüftiL »f/,?* Tägwi doihtt&rebtttkMlhflit, 1rit? schon 
datf PftttiUiiüie.öiiigebßtei <*ar..Ä9f/v>;.r *«■*» »"» 
efart offenbar f)i wenig) Und *dgt* leb* fatfkfrafte 
Y^Wiii^önii&Kr^TÖcMk, du «de» ittaft* <fe 
illftM^Jtita^ äwu d^Untcrlt^ 

eines Wassersüchtigen durch den aum siebenled Mtol 
Wt^iltttiiimenr.^ 

(4**»& i47i);£9%«/.fMrftl£ Ifcge daoMil^Jviei 
«iSldk* Wal dte OpeMwn .günacbk Trt*d, 38V 8c 
Vi«M«chct «fr Tiütn* gaben iavch/nii eine ad* 
ritte- Ztonahme de* Wäbmenathr iliii TTiilBühiil— ■ 

tid&mta* 
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Franz Home (Medioal Facts and Experiments. N 
I411& 1759. .8* p:;;217 ~^J/ha£;vn* mieten 
Jfonkfm >die ^ns^bl.dec Pitfaac&Jägß, und den Grad 
der IJjUet in ^r^chi^d^n %ei\T%\ymn ihrer Kraut 
fcei$ abgegeben., ; J# T hat *on qin $w* derselben, 32° 
im Anfall der.Källi» hei We^ seifit berp^;>väbreud im 
S»bw*ifc und ä^ / demaelbea,, ,^ 

3Q% »im S»Vr iW* .» »M*#*fr flu** i^Sfo. 

b*r,t die » Jwmr^r. betrug .WS *&&"$&<» JWSll 
freifccb sehr viel ist*, und vpqr dflju, * ipqp FaJJ, gi$t 
es *% ,4afc ihin, di*$e Hitze des Kftqkpn: pperträg* 

%* gwesen ^äre, Vergl, §*49Jr<£l(MK 4* <> -. f 
.t iJtfkp TiVqjsaa. (Uptqre*, ton, , 4nflar^ W Ucffi 
&4wb. 11813. 8. p ? 4£.) glauty, 4&fc di^Hita^ ein** 
entzündeten Theils niömaU dI&-4^ ßjute im Henftjft 
iitler^ge; .dies« l^iteire bcUagq im Allgemeinen im 

kalten und warmen Wassers. 2. B. ,%$%- . *#$?* .*8e 
S. 249.) liefs fiiich *u* Ader, und $ah das Thermo- 
q*et^ da* er Jn &?^ glühenden Hai}«d f hielt ,,^e% 
3AS/*£,jlESt langsam, denn n*ch auf 26^° -sinken ^ ( 
Jejfcfc Ählte er «ich kalt und safck ijt Ohmh*diVw*> 
sein Gehülfe das Thermometer ' Ää*f & Mtb in der 
Hand hielt, auf 22 6 / 9 gefalhen sah, Ich kenne keine 

"^ I ' I k' 
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Die Quelle !i<k WäymVübeAaupt ist woM 

bei den lebende** Gesehopfen eben so gut in den 

Mischung Veränderungen ihrer Sübstariz tm suchen, 
' ■ * * » • 

als ' wir sie darin' bei den unorganischen anzunefcniefe 

g^fcwtuigen und. Von den EigentMmlichkeiten jenfcr 

Veränderung ' und der dadurch vodtarrsdifenden - Bfi- 

sttrang hSngd täedertnh • die- besondere WSnhe • des 

lfeiftert all 'f&o-z. 8. sind viclle unorganische KB* 

j^er, wfe vtii ^'ausdrücken,' schlechtere oder bfcs- : 

sfefe J WShrifeldtferr riehmeri ei neh größeren *der gÄ- 

ringereu WaWwgraÜ-an» ohnedafs ^fch jedoch da* 

EgenthtimliAe ™b& affinen sehr bemerkbar ' ttiachf, 

Wen« sie ai<& : ' selbst Überlassen bleiben, und l&tit 

* dft ändefrn hi Conflfct geraöiöh. • ' ; •* "'- 

' : Bei den organischen oder labenden Körp^n iit 

fteis im Innert eiti • überall verbreitetes reges lAt*fc£ 

anderwirken/ sb'dftfs die dadurch entstehende? W&nfef 

berrierftbar Herten, also Sinenf dMtlfrhereä Chatikler 

afaeWkrtinfe* <] ■' { ' » f! •" .-'/^'^ 

Ann. Wir sehen daher auch bei den lebenden Körpern. 
WclcW ^ntairren 1 / oder in eine« ^^tf^Ser^lTen,' Jb^ukch 
dfinn InteuwtÄt, ÜBe* egentlnniftlieJM* VVftrme ' W& WtnutfWi 
ator «nÜMKtml Veogl. <ü» ^t>m SiebenscUÄfer und! VwaJjjA 
S|.4.^u«« c ß*rt^ Beot«?htungen, , ;, ,r / : [ ,y n J 3> 

^ Di* Grafts der Wärme -Öfc^rrlÄnpt 4ftMg* 
bfei d^lTbteren baüptafichHA Von din«Mi«öhtjb^ 
Veränderungen ab, die durch das Atke ro lRt ftW 
entstehen. Daher bei den Vogels der allergrößte 
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WSifregrad > wa& höchst ■ ihnen 6öi den *ktoj&6ren 9 
flänrt feei r den gtölseren Säu&tMbren 'tirid ' dem* Men- 
schen; endlich finden* wir auch hock eine bedeu- 
tende Wärme bei vielen In secten. Hier läfst sicK 
durchaus keine ande?e Erklärung., geben , als daf$ 
bmi fAam häufigen liöd «volkt&judigea Äthanen d*g 
BWt der Vägei 'tond [ d#r SätfgtfaigftH rt Rändert 
TO*de, »'daä-W? «o es *W«eßtr\tatine erregt? 
1i'nj) b alif ähnliche* Art,' indem die Luft' bis tu den, 
feinsten' Theilen der Insecten dringt, . müssen auchi 
biejr Veräiidemnge^ pntbtehen > \yelc^ die Wärtnei* 
.e»t^idcejun£ begünstigen. Bei keinem der sogenarua* 
ten kaltblütige^' Thiele ist die Respiration iii^d 1 di» 
davon bedingte An^fchcidong lind Veränderung der 
Stoffe von solcher' Bedeutung. * . 

Dagegen, ist das Nervensystem, von weicherti 
so viele jetzt die Wärme herzuleiten suchen, auf 
keine Weise d>£U geeignet. / Es Ast nämlich , ginjr 
kein Verhältnifs fjenes Systems tei 1 den Tbie*en wi> 
ihiwWSrttae. De* Mensch mftf£te : wdhl alsdann die 
^rofste Wärme hauen, da sein Nervensystem aus-" 
gebildeter ist. als das irgend eines Thiers; die 
Sä ugth iere müfsten N den Yögpjn -yppt % vorstehen ; diese 
siqh wenigen d»n, Amphibien unterscheide« *; die 
Insecten ifoüTsUn / tjef unter den Fisehen in der 
Wärme stehen, \vqyon nichts statt findet. Das Wo' 
nefWnre'iche elefctnsche Organ 'der tische' zeigt sich 
auch im electrischen Schlage nicht wärmer als ds* 
übrige. Körper derselben, welches a^ch 5jebr : gföep>r 
Buntzen spricht. . , . f///l 
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, B» Uthfa9mrru& Wwn kdbmp tot wirf, d*ß 

dje fringen wftcmer seyn müßten, al», jeder andere Ineal, wenn 

das Athemholen die Wärme erzeugte. Die .Warme einet Itail* 

hängt Ton seiner Menge Blut ab, sogar dafs Leute, die eine 

innere Blutung haben, ein Wärmegefohl angeben, well nun 

L B. mein* Blut in den Unterleib strömt. ' ' Der sogenannte iJodte 

Finger giebt, wie ich bei eine* Fremde gesehen, dessen Fn> 

gar, .oft (wie anen<flftgt) abstarben, kein£(ut> wenn manhnvi 

einschneidet, mit dem «nröckkehpendan Blnt in efen Finger 

wird er roth und warm» und nun fließt Blut aus der Wanne, 

Ea wird nicht behauptet* da£s freie Wärme (wohl gar als Stoff) 

* *'" .' *'» '*]•<• ' »* J 

in den Lungen sich entbinde, sondern bei dem Athmen wird 

• • • 

das Blut fähig, Warme' ztr erregen. Wie diels geschieht, wia- 
' seKiMwl* nicht, wie wir ja nirgend* das lettre Wie wissen* al- 
len* dktVes gescUch*, wissen, wir, uo4 äi* iafc schon vieL 
,. ■ A,nro. 2». Tre,vira ( nu& CS» 54.) beruft «ich auf eine Aeo*> 
semng von Au^tenrieth (in der SalxK Ztuog. 1795. B. 3« 
S. 328.), dafs die Cetaceen nur in langen Zwischenräumen, ath- 
men, und doch eine so grofse Wärme haben. Allein jener Sat* 
ist wohl nur* dadurch 'entstanden, dafs' man das Ausstoßen des 
Walsers aus den Spritsldcherri so selten sieht, welches aber mit 
dam Atemholen in fetonaolcbeji Verbindung atebt* tdafa mm 
ea gleichzeitig nennen konnte« ^sondern, je* geschieht -viel seltenes. 
Autenrieth 'hatte ebendaselbst auch angenommen , da£a die 
Walfische wie die Fische die mit dem Wasser verbundene .Luft 
athmeten, welches eben so falsch ist. Dieser treffliche Natur- 
forscher hat das aber gfewffs' selbst gleich tfräfckgenommen, denn 
iit : seiner« Fhjmfogle «erwöhnt *f der SUone tiknt. Jener Ein- 
wurf, dar «anit Von gröfüerj Bedeutung wÄö3 f ÜÄt ako gaW 

j >Anm. 3, Die Ton Blausüchtigeö ocler ^un^enkranken^ JJttsry. 
geleiteten Einwürfe sind . auch, leicht tu beseitigen. In der Re- 
gel klagen Blausüchtige über Kälte, und die äutsere Wärme 
bekommt ihnen woM; ferner sind sie zu grofscren und langen 
Bewegungen mehr oder weniger . unfallig« Einzelne Beispiele 



im 



also, wo die Wärm« normal -iit# S$gen nichts, da die Ursachen 
^ Blausufty: rao ^bfj^wcfue^en, piiß JfeU «t* ab.tmd an 
eiuwifken^ sind. .$ei Jvr*nken mit Lungenentzündung ? oder 
vielen andern .louigenfehlern, ist gewöhnlich das Athen) holen 
klein, aber dafür so sehr viel Läufiger, dafs wohl die Wärme 
dabei nicht -leiden kaitöu ' Es können so auch bei Herz- und 
Lnngeafehkr«. nifenche \^rfederun£fcm ; dfe Afthemliolettt *tatt firit 
44p; ofcne ^<jfafof»b 4fe Ä^ojonfen an%eboben rwerdm 
wo-yon die Wärmeeatstebuag a^hang^... Mehr darüber /beL der 
Lejira, vom Atnemholen in der speziellen Physiologie 7 wo auch 

die Theprieen über die Wärmeerzeugung beim Atlimen erwähnt 

••••«- i .■ » ' ' 1 .-■} ' • •• . ,: -.-« 

werden. 

1 * » • « • ? * 5 • * 

. A nm. 4. Die Verdauung und Assimilation , überhaupt 

alle Mischungsveränderurigen der Substanz haben auf die War- 

'•■•♦ ,." •• .■, * ,.«' *** ' 1 , j • i * ■ * 

ineerzeugung Einfluis/'oder erregen dieselbe, doch nur in einem 

untergeordneten ftfa&fs', Wovon ebenfalls bei den Lehren von* 

jenen Gegenstände«: in: der ipecieüen Physiologie.! Bier kann 

es ; genügen, jta' bemerken,' daf» die Verdauung und Assimilation 

bei. vielen: ka)f beigen fixieren wenigstens eben so grofe ist,, a]^ 

bei den. warmblütigen» Die Larve des Schmetterlings • welche 

so viel verdauet, ist kalt, während jener in dem sich alles nur 

auf Bewegung und' Erzeugung bezieht) eine groise Wärme 

tot " • ■' • •• •••' •• , t \ 
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Anm, o. Die Einwirkung des Nervensystems auf die 
ganze thieriscne uekonömie, also auch' auf den Kreislauf und 
dta Atnemholen 1 ist so- grofs* dafs wir uns nicht Wundern dur* 
fett* wenn Ve*ta»üns^ desselben die Warme 'höTabstimmeny 
a£te£n t daff ( wtfä vo% ijtm 4 4te wWfc selbst entspringe* kann, 
ist. durcji diei, wenigen Worte „bewiesen», die in diesem Ifora? 
graoh 'selbst, beigebracht , werden konnten. Mehr kann hier aa 
wenig darüber,, als über das von den Nerven abhängende 
Yvarmegefühl 'gesagt werden, und ich verweise auf die ipectelle 
Physiologie^ sowoltl*bei der Lehre vom Nervenleben, als bei ; 
der vom Atliemholen. 
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m i j^gg.. B^r^ü in ' il^rserb^fl *Wtttnie* bei 
aüfselrer ' erhöhter öder vermi rf der ter Temperatur" hangt 
einerseits von der ununterbrochenen Thätigkeit der 
ßjgane . ab, dprch velche die Witfmee^rz^ugung selbst 
vor sich geht, andererseits Aber -vom heaonAota l$ütk> 
nriltetn, welche durch -jtoe 'Temperaturen selbst in 
dem Organismus erw&kt werdten.* "•'■"' 

Der* ehemals Von Bcrörtiaave aufgestellte Satz, 
oafs der .Mensch und die warmblütigen Thiere 
keine äufsere Temperatur ertragen könnten, welche 
'die eigene Wärme rfires Körpers übersteige, ijrt 
von so. vielen Seiten widerlegt, da£?-e* für immer 
beseitigt ist. , Die Wärme vieler Gegenden ist in 
gewissen Zeiten grofser. Ada/naön.'fÜKfoife b* 
turdfe du Senegal. Paris 1767. 4. p* 08. ) *mA in 
den Nächten des Auguists 1[ der htfiftteten Zfeft) ata 
enegal 26 und des Tags 32°; ein daselbst im Ja- 
lius mit der Kugel in den der Sonne ausgelegten 
Sand gestelltes Thermometer zeigte 60 l / 3 °. (S. 130.) 
Bei seiner Reise auf dem Senegal (S. 81.) war die 
yVärme in der, Kajüte des Mittags (im November) 
von 40 bis 45t, und des. Nachte vqb 30 J>is 32 Gra* 
den. Capitaiae Tuckey (Relation, d'ude Expedition 
pöur retonnaitre le Äawff. <Tr«M 4e PAwgk HPairia 
181&. 8. T. 1. p. 84.)'erttug 1799 aur dem rbffcen 
Äfreer eine ähnliche Ifitze; das'TTierjnomete'r zeigte 
nämlich um Mitlernacht nie unter 27 $ / Ä » bei Sonncn- 
aufeaog nie unter, 32,. und des .tfittag«. nie unter 
35*/,°. ' ,,.•,..•..',.. 

Man 
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^ ; Mtn estrggt «neh mir ietahtigkeft eime 'lAMti 

&n8l&ck*m$m* *Ja *e ^der^eifeepea ^etojferttmi, 

Ju ;d^n iBaäfetybeifc {Stufe) «m .See Avigmwio ;]*» 

Itaqtal vfrar, we ich tt*<itoi Juttas besticht^, die, 

«tar^e • HÜze .35% und; 4ie machte, mit >k^rie Bit. 

ortweide- Jal den ran waberen englischen WatiteWt. 

Ariern iibcundieskn, C^nsiiwidaiig^steMteii.Vbiodb^ 

erfrag Blande» eine Teiäffesalur wav Mktt/jP BL, 

«*i*r SflOfiJF. hieben .|Ctet«t.l«ngi und em<{Hu»d 

eine etwas geringe« von 230'faU<336r Fv'xiddrifß 

lw JWy 9 ,B^6ia* halbe Stade. BiqenoA ^feuere 

^ah.TiUitiAVon einem Mädchen in einem: Backöfen 

4vt tagen, twd in neuem JZeiten kabän sich Unycfr- 

ÜemUiehe üfcerail mit ßoJohroVetsucb«! fiionGeW 

^afcen jlefeeenyi allein dabei- wüd 'die Luft erdettfc, 

odfr^sie stelle« «ich raatdem» Gesicht gegea kleinere 

jQaffttuhgei^Sma.riie faachei.Luft atiron, so ilafeJAr- 

durch die Sache erträgHAawfai; anid dfoAvßwfrpk 

im 4Ai -»«DpüÄdfirn; »die Adfetttr in ,d*n, Guthatten 

4pfi fii nUWWea eben so vietv o>. . ...\ •»■f**fij:I 

.itu >Qife eigene Wärme wird gewöhnlich irierbtfxada 

*toige; Gifede .erfiähty, sobald »meir ^idk drir geafag 

üüfate,' langpneussatzk Se fapLoL fa;firi&<<xrv$6* . 

äiu* i (£>iquu4e ! »avrifltioaifeitt ij&esandis, l Berat \; 481& 

A*) bei aUß< Versfeelu» die «xoitj^ich und eid^gon 

jtogtir J?i»ndeH,Tiri den hiesigem Dbm|rfbä4arol>bä 

jtaer #il**j *on . 40 K$..50P R. anst*ttfce, <dafs'*i»e 

Wärme wih 2 l /iibi& 3 1 /* zunahm. . ; r - \> . ! J 

r ' , Eine QrieifbUning und wirkliche Vertaihdferung - 

4er, Hitze abbr findet statt *\-sd- wie . der Körper *o 

i. N 
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*f)trito^«nfita& ida &* ^^Vcrihwtoiig.akkäHt So 
fc«dv.4^fo Bingdea bei 4er gro&ea Hilee in den 
geflachten; Vlffsnefasn, so fa*den*s Martin (§* 179.), 
Alextfrider (Awbl.I.) und die tägliche Erfahruag 
bestätigt ea. C***U (a. a. ,0. 1. B. >S. 245«) er- 
JUirt.aäch durch den, schmierigen Sch^eifr der Ne- 
gei^ welcher wensgeri.fefoht lerslreufc -rärd. .und dach 
die Haut! feucht aihäk^ , warum siei löijcWer als die 
fiuijtfpäör dlefgroJseilitxe ertragen. >. Sie. feuchte Nase 
4er Bunde, ist stels kttlt anamfäUcpsui •• - i-> • ■ . 
♦ i »3^er!Wirkungi der fksiteftj ftegie&nngeh p. s.w. 
sn Kfrankbeiidfr bei gra&er t rockner Hitae Udm* aaek 
inadfer.lUauptsiwAeuväehl andere .gedacht, weidea. 
iWeta* augenblicUi£li' jmcb (He aufsah ' Wärme» da- 
4a*oh> auf zehn *. mUL luehr Grade vernriodeh wird, 
so äulf dech bald' eine' dokjbe Wäraae wieder eJo, 
wob^L! Schweifs enist^fcn • kaim , besondere bei defc 
ibiJüi£ ftfcedbeiiden Bekmdbmg* i -.*> Jil-.;^ :.*^ 
(>^; i.Setbtn deh Merisehea einer igri*^e*Xi^ arf 
längere Zeit aus, so ward 'die Wärme -tibi Beut? d* 
dordh vertnÄMleri, /die innere abtf du^> dife Con- 
gssliog d«b Hute tssmehtt Indedä < Vinir . huglbich die 
Agsdüös ting Iverimiadert * kt , akö > wenige* Wärme 
tol**genn^d,Jui*n dieser Züasnd Saa^e ^jrtnagta 
werden, 1 hesdaderiiiwenn Bewegung* den i da gt*l*eh 
Alidrang fes Bluts aaefe nmen^mmttevt, Wodurch 
seifet ehe andere Gefehr *nt*lartde. . Vergl. §. 18ft 
über die vermehrte .Wärme im kalten Fieber. 

Bei den Thieian sehen wir eirte Afcnge flülfs- 
mittel, die der feindliche^ Wirkung »der Kälte ent» 
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gt^ngtsrftet »lud, ida ttuitf» fllto' Ja* abgeht) m^ 
durch (wir uns schütz« k<towe*u<*m Theo dersfel* 

ben veYläfctdife Gegenden, die' iÜm ter deü Wartet 

* • 

lcejne Nphning geben, oder zu kalt' iverdenj ein 
anderer zurückbleibender Theil wbrd durch grofse 
FfiMfeüUei^ m4 atefte HauibefccJr.Ntpgen gesichert) 
*fo dritter tritt < in einen Zuattmd der Etatarmng, 
vtöhei daa^B^dtirihifir der Näfcmng wegfällt, und der 
Kreislauf und däs r Athtnen ab srjbwadb werden, dafa 
sie von Manchen geläugnet sind, auch bei einigen • 
wirklich ruhen, so dafs.' ihre. Wanne auf die der At» 

« * 

.1,:. :A*9*. t»n Me#wi*e •«*<,!**; &Hfaim*W*ki^>4*>A+ 
.^/ai^^^^o^ % et .les Aniinatff; son* capab^de, ff 
sister. Par TilleU ,MeV de L'Aa des sc. de Paria. 1764 , 
p. 186 — 205. — Die Versuche von Fordyce, Banks* Sc* 
1 ander, Dobson und filsfgderi sind in' drei Aunätzen ik 
cten Thilos. Transact. -*>h 1775. ifögeihäk -und niers. irit'V^ 
«ticfte ttbör da* >Ve*JaögtÄ de* fflaiteeti»^ilÄ:T*ie«i Wtrl» fcb 
cfefp^un*to>*^^^ ^Vffli tor-^'^'JftH^ 44^10* 
^ dp^ EBg^qde^n eine, eigene fcf ften^chenji* r^rafyßer 
Menschen und der Thiere anzunehmen* ist sehr überflüssig* da 
die Ausdünstung die Abkühlung hinlänglich erklärt* wie; Trd* 
Viranus sehr gut aüWnandergeseuii hat, dem ich auch in AI» 
4&n feefetrmme, Sv,a*^r- gegetf die aiigAKöW mmmTi Hg dbr* Aus- 
dünstung durch die Wasserdätnpf« jagt* . r ifcV tägliche »rfthHß% 

iAJj^.QAvipßiiMMt 1 spricht, ffo 41*. - .! lV , . / 

JBtfgU Lp* A77& ^.^J^ti^-gu^ Bömorku^n über die *<&*£- 
MQhfede «uid . tüWttide. ^rfcing. desificbwjuaw* aUei* <***» 
thaga^roctiasdien .Angaben sind ^vohl siebt genau» So sprüht 
** S, J3$* vok j»ue* iK*#e vo* ,112° F. oder 3W R. die ei ifa 
fik^<kU^>VMm$fabt* und.S. 14ß, rön dcrnämWwn 

N2 ' 
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Htaee reich einem <tchWÄt^benden. |ffitt*l; 'S. ttfc sofft 
ii3? ,R Welche» lw»m glaublich ist, ; ..; 
, (> ^^m, 2, fi^agdtan wp *u- kurze Zeit der Htt*e ausge- 
setzt um sich auf : iha zu verlassen, wenn er angiebt, dieselbe 
nackt besser % ertragen zu haben. Die UnVerbrennliehe, welche 
ich gesehen habe,' legte sehr viele Kleider an, ehe sie in den 
Backofen /ging, 'und sobald "keine Belegungen Tbrounehmen 
^indy sondern .ruhig eine grofse Hitze* ru ! ertragen ist« roüs- 
■pfa jd^Bj Kleider cum Sofabf dieaeu. .Sollte doch Tille* 
(Anna. ,1.) sogar Vage), imtjkfpl^ ein ^ wenn er sie den Yer- 
suchea unterwarf. , r 



' '" / ,f » '• •': .. ,% ä'Tn.' ' *&7^ 




Viele wirbellose Thiere l&ttcfciea oder phe&- 
^horesciren wahrend» ihres Lebens auf ihrer gan- 
-*m; öbetfläfcüe; öder an einzelnen bestimmten Stel- 
len ihres Körpers, ßei den Wirbelfhiereß findet so 
etwas mqbt statt, .höchstens könnte man /die $elte- 

ithterai/ *ind äüdhv. bei. dem' Mtonsdtan den l Ham,\*VBd 
•Sie nbdr seltneren', wo man defcs<m Schweifs le^ch- 
tebä gefunjäen/üat Dii electrischih Funken Eilige- 
gen", welche man' selten auf der Haut Ües Menscten» 
häufiger bei panch^n Jhi^ren, z. f?L den Katzen 
Wlhmmwt, gehören $ben $q wwig Juefrer.aJ* ^ 8 
^rerketitte Lichtihrer Augen- ■ .- • ; 4 . •> 

Anm lr Ueber das Leuchten ''Aer Ttöere anderer JSJm- 
•W Vtefteeise kh auf d4e re^Wwltigen Untettuebungen v*A Pia- 
oidus Heinrich (Die Phos phoreBcea* der rUrper. FÜnß.Ab- 
*«»il«ngMi. Nämbi 1811 — 20. 4 dritte Abb, & 356 -^434) 
^iadTreviranu* (Biologie V. St 84*- 116).. EineBeid**uD- 
bekannt gebliebene kleine Schrift ttirdient noch genannt Vä 
werden; Dom. Vi Viani Phosphoreacentk mafis^uatuortb«» 
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lmmthnc aiiimati&t* ( <n*vn iftcithik ijfcistfatav Genus ttfctfcf 
4. Tabb. -+ Uebrigen«) kann ich dttrah n*>i*e Uatersu/dtungaij 
Tjp»vig»init, Boaba cbftAg'beatättgep, dafi, «bei dem/dolumms~> 
wüwncken (Lsimpp&is)' keine* eigene Oigane für cUs Jjtutflfttin,' 
siaifefaftdent :,, /. r ' '■ ( , »t r v /',» • ■ <;<.v •-•.,. 

Anm. $. ' r*efix Azara (Essais sür i'hlstoire riatürefie des 
tyahrupedeS de^k^Üvince' du Faräguay:' "tttru 1S0L : K"£ ; t % 
p. '$13.)* Berichtet,* äer^Pater Gue tili 'habe ihm von einem 1 
SVfnkdiier (tagoiiai^y erzälilt/ dafs^der tiarn desselben in dem 
, Augenblick leuchte, wo 'er Von' ihm gelassen werde. Xangs-' 
dort (Reise It. 'S."iS£; erzählt dasselbe auf die Auctoritat ei- 
ncs andern Geistlichen, welcher auch 7 versicnerte, der fiarn des 
SÜnkthiers (Musteläftitorius) behalte die Eigenschaft im Dun- 
kein zu phosphoreteiren noch lange Zeit, wenn er in einem 
Gläschen aufbewahrt werde. " ' * ** '* ' " " 

. Beispiele vom Leuchten des menschlichen r Harns 

? £.U . * ' » V- «'11 .. r \ . '.V . 

haben Treviranus (Biologie IV. ,S. 604. V % S. 117.) und 
Heinrich (S. 384.). Der letztere fügt hinzu, daife man es nur' 
bei Menschen von einem gewissen Alter finde. Bei filteren Leu« 

Jen »*. * uqJl *»«ftr. ^ h <^°* *«. ff Ärn f . "., ii. •. I • «. 

Ebendaselbst sind auch die von He n ekel und Hermk- 

\ städt angeführten Beispiele vom leuchtenden Schweifs 

mitgetheilt. Uebcr die Phosphorescenz nach dem Tode vcrgl. 

S:öo4. * ! "" • • • A •' '"' v : 

1 Anm. 3. Vom electrischen Leuchten wird §. 196. che Rede 
tfeyn. '-— tias Leuchten der Augen halte icn mit 'Gruitnuise 4 ^ 
( tidträge S. 190 ^ 201; ) für em Zurüekströhlett, denn ich seile es 
KW bei' einer Stellung derselben, wo Licht .hwmnfoUt, und; der 
a^esdimttene Kopf , der Katze leuchtet, wenn er günstig gc-. 
stellt wird, wie der Kopf im Leben* Palmas (Zoographia 
Rosso — ^Asiatica f. 1. p. 14.) hielt es für Wirkung|der Ner- 
veusubstanz, die nirgends als hier sichtbar wäre, das kann es 

* 

' aber* der ebengedächteh Beobachtung zu Folge nickt seyn. Eben, 

/ so wettig kann ich TreviraAue (B. 5; S. 13i; ) ' bebtimmeri. 
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wehtf er«welfeUi*ft'i»tV ob es nicht vmaMfr—tib dm-Arngm 
herrührt desnbetdea&atsen ist* de* Grand dt» Jmg*j wi» 
bebändern Tbl**«*, deren . Affigem ku<)itftilt4iuftfc fögmtutisttd 
wbtitfekUpiegelnd, o*4 Sachs* dessen Aoge^ <*»" 4m B sgs n 
schaffe: zeigten, war ein Kakerlak, also gleichfalb ohne dais t flj « . 
Wenn auch andere- Menschen , -von denen ttapa ühnHches er* 
Flßdt w-irä» des Figmenj* nicht J>esaubt f waren, tq ,h*t man doch 
nach, Jenen Thatsachen nicht <^auf. ( su. fechten, Heinrich 
(S. ,387,) leitet da* Leuchten der Katzenaugen zum Theil vom 
Zurückspiegeln, tum TheU flueh Ton einem P^osphereeciresi ah, 
weil et nicht' immer unter bleichen UmsjÄndcB, sondern zu 
Zeiten nach Willkühr oder ..durch Zorn erregt werde, so -wie es 
auch, hei Menschen nnr< in , Krankheiten und bei (gereiztem I^er* 
Yensystem entstehe. AU e i a auch das scheint mir kein wichtige« 
Einwurf, da das Auge dadurch (durch Congestion* Spannung) 
modificirt werden, und besser oder schlechter zurückspiegeln 
Kahn, da das Äuge überhaupt so veranctef licfi , oft matt und 
trttbe, oft Vofi Glan* und Leben ist. 

Wie es besondert Ifeüttatttie Thfefe gtebt; W 
giebt es auch elec tri seihe. Dahin gehört vor aU 
len die, wie es scheint, an Arten sehr reiche Gat« 
tung der Zitterrochen odtT Krampfrochen (Tor- 
pedo), wovon sich zwei, T. raarpiorata und 
T, ocellata in d$n südlichen europäischen IVIeejcen 
finden, während: mehrere andere in anderen Welt- 
theilen vorkommen, und eine riesemnäfeige der Vor* 
weit angehört hat Ferner Rhinobätus electri« 
cus; Tetrodon electricus; der Zitteraal, Gym- 
notus electricus: Trichiurüs electricus; der 
Zitterwels, Silurua electrica»} vielleicht eine 
groise amerikanische Mantie, 
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, A*n* 1. AI»«« U^ttyoi^ie, d* Nie© )*,<Jft rr $U) hat 
Tier Art«« Zitterrochen, nämlich T. vulgarja- nlj^fiibf ,Au* 
gsrtfUrha» »■ T« n»i*a«dttl*;u:<a&. einem . . Anfflitflart* T^mar- » 
mjotatä «Ät' vielen kleinen legeUpaen« dunklen Cleckeii;<:uiidif 
X<^1 va^i* ungeikiM, a^idb die Jä^^i^b daei Ahgcbil^et. Ak 
lau* iTJ'iinieeaiQttJafca iiat .niehtt *!>■ Vtriefc^t /«einer 4Mb -Unrecht? 
so genannten T/ vulgaris, die ich lieber nach, dem itmüejiiaoheni 
Nainrmi "Ha dt elila t a . nenne ; «ndri T* •Oalraju Vist . gpieiert der 
T/.nian»ovaU<H DmM ist die btafigatar um! <üe iflh *ö*ohi iiof 
«kifttiachett>:«k ,jth; mutteUftndiicaed Mp«t> geßmden ihnbe; iT* 
ocetbtatiMngegenpjB^lni^]» niehfe >m ^HaUecbeniMeerrvorkpnt^ 
tuen. ßiaiuUlrfkliat.w^ht'rä*^^ ToocftU 

lata» ohne i den; fetten ßatodn dar. E4eoke»$ -acta« ex$%täatteiniiil 
vierte hatrRissj^>^c)%iuuiit> ' i i-> - .,i,» . j > 

fishe» coüected.at ¥«togapataniQott' the ienaat *f GofomandnV 
Lond. 1803. fol. p. 1. 2. Tab. 1. 2.) hat zwei neue tArttaf 13^ 
meree und. Nalla Teurere« » wehte fibaw (General Zofelogy 
Vöi V» R * pv 316^> Raja mAcüIata* nnd bicdlbY ne«nL 
Rusaell «agt afchtshvan ihwtf d^rbchmÄgenschaft:, hat sie 
^roU alad nkhtt lebend ^eüheUu IniS^neidetf* ä^stehia 
IchÄyolagiaeiöld<>hii(BeroL 180t. Ä* f. ä^.)fconttntieni*ti8ttv 
kebarsoheRaja Tintlei vor* weloaB vielleicht 4ie <ttfete?Artf*bn 
Russell ist; ebendaselbst Endet sich noch R. dfcp&trgigi'a ans 
Trankebar, — r Die Torpedo sfoufe persici welche K-aien/pfer 
in seinem reichhaltige» Werk (Amoenitaiea exotkae Faseu&pJMäJ) 
bis 515.) beschreibt und abbildet, acheint ehehßalb vfem&iadeWi ' 
Dasselbe , gih von der Tdcpedo oapensis* &cJsüeid. 
p. 360. John T. Todd {Phikw. Ifetnaact.; 18I& Kjl^pi 48Q 
— » 1$6. Sozne Obs*, and e&pp.uauade' ön rthe Tojrpodd ofttU* 
Gape of Good Hopo,). glaubt «war- den Capschen/Rofihehfvoih 
europäischen nichts verschieden,. sa^Baber selbst, dafo»*r. kleiner 
eeyy und. flafs seine Röhren in dem an sieh kleineren! Oegaa 
gröfecr seyenj ja- vielleicht sind selbst seinen Angaben nacV&oü 
verschiedene Arten. s •«•.*»» -i;»»^-. 
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• ■•■.'. Die amerikaauehe Art, weiohr ich' g*eken, ichaiutf mir 
auen MsweMmufl« •.;•'>' * " -i .*■*•.. *,. .. . 

- Die in der gro^sca IttioUf^ldgift Veromese (Verem* 1796. 
Mp. 351. T. 61.) von Serafino Volta als Raja Torpedo 
abgebildete rieBenmitfsige, unter den Versteinerungen, des Monte 
Bolca, vorkommende Art ist' gewiis von fallen biske« bekannten 
lebenden kehr- verschieden. 

•' Aahw;2, 'Der JVkinbbfetus electrica* (Schneider 
kc^, 456. n. £!) fetvoa ÄaVcgrav (Hist 5 Bmftti p. 182.) 
unter dem Namen Puffftque beschrieben taul abgebildet. Er tage 
von^ihni: Ca*pat FJsceaVltt6er»o£tu.i Gafoibjosumm oomeditnr, 
sedei cömedatar, a*stn*ttt<ph&tor*8> per ♦utia* höra^eeihifatuoe. 
^ed^i homüies; >dein is^<mie *d se? red»& <> IJubW attactus cre- 
pitnm ärticulorum manus et brachii ciufat,"qui tarnen statuta 
desihir j let si In mecb'o buigatori artuumteen\osem;!eflncft. > Ca- 
jfiriir^itt 'fiUrinbi fluvio. 'Der Gattung aWni*b' itt et gewti* 
eid Seefisch; ' * •>» * •- •• • •- ' •• ' • 

'Anml & •UebeD r <dea Tetrodon eiectri'cus, von weU 
che« Wilh. Paievecm CPbiior. Tränket * I78fc fc * p. 384 
3; Tab. ta>nn*cW^ im 

Aufteilen' Üceftn (10*13* südfc Br.) einige Exemplare fassdV 
wissenr-wir nicht*, <a£i c-aft IV und beide Begleiter davon eleu» 
trische 'Schlage Empfingen, deWfär dun sieben ZobV langen Fiacb 
bedeutend waren. •' -t rf.i* ' : 

• ''A'wft. 4« Der in verschiedenen Flüssen ven^SfieUraerika 
gefuujlene Gyrantotus electntcus' islf ^uns nlcnet dem Zitter- 
rochen amr besten bekannt. : Vergl. d. fcflg; §.' 

Aaiii. 5. Von. den! Trieb iurus- eleciri c*b' besitzen 
Wir nuD die dürftige Angabe von J. Nieuhoff (Ze^ en Laut 
Reife door West-en Ostindien.- Amst. 1682. fot^ 370.)» dafo 
diejenigen» welche ihn tddten /und ausweiden^ mit «einem kae> 
zea, £ustarren befallen werden. Vielleicht ist dieser Fiaeb sogar 
mtm ' Trickturut lepturus nickt, verschieden > den- Ma ■ e g **,▼ 
& 161, unter dem Namen Mueu besehreibt t ohne jedoch einer 
eUctrischen Kraft desselben zu 
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pttrurns elec^trfcu« bei LacepMe kommt ti^mdftrari* dfiä» 
kaniscbea Flüssen vor. Vergl. d. folg. $. ' • ' > ? " ' i : "\>.) 

Anm. 7. Bloch citirt bei den electrischen Fischen eine 

■ * *t 

Stelle aus dem Journal des scavans , ( 1667. : p. 91, cd. 4.), wo 
aber von der nicht hieher gehörigen Physalia .die Rede ist. r 

Mantif : si hominem feriat* aliquem tremorem .excitat in toto 
corpore, non tacile autem aiicui nocet, nisi quis mambus pre- 
inat'aut pedibüs. '- F Sezier (Relation du vbyage de la mer'dn 
sti&i&rasti 1717J^;-F; 1. p. 214.)' beiibht sich einerseife ktif 
fest« Sldfa vdniM*£cjft>wti wo dajkThier Abgebildet ist, w «arfr 
^r$ip,abe» «&te,fc von \eiae* Jd»i|ifeH.Bl^mit fitofftt 
4f» .T^ 1 ^! ^«1, T^HS^iSWU*^ « r .*?JjR° ™ttnt, t und von £ein 

die Chilesen erzählen, £afs es die Hand einen Augenblick er- 

' 1 ) - 1* i , '.. i '. ''''*!•*" ' ■ " * ' * ■,»'*» 

starren macht (engdurdit), wenn man es mit Idolsen Händen 

berufet Da er die* oeiSfarcgrav abgebildeten Fühlhörner nictt 
fee^diesem Thier gefunden, so sollte man. es £ast zu JSittgty 
n^et Gattung. £rc«k!$ia <Horae berolinense«. ,.Be»n 1S20»;X$^ 
p.>l^j*q^ bringe*; offenbar .findet sich ^e^ ; a^e^.avch der, ^n,- 
fanfl •einer, Verwechselung jenes Insects mit einem Dinteuflscji 
oder Pojypen, die ,Vidaure (Geogr. natiirl. und bürgerl. Ge- 
schichte des Königreichs Chile. A. d. Ital. Hamb. 1782. 8. S. 63". 
Öer fcdlpö.), und Mol in ä(Storia naturale del fchili. Ed. % 
£. 'lW. Pulpo> Sepifr Heiapus) so^f&tig-" fortgepflanzt .haben, 
fadeW sie tHeil*,vM eihfan. gegliedert e^lJJjrpQi?, un<J «ephs Füssen* 

J*fflk,75> n , VW> %l? nb fese ^ de ^» a ty ,w<*l "», Freier 
mclischreibeii. ,. , ; ; . . • , , f 

i . Anm. 9 t Treyirapius (Biol, V. & **40, erwähnt eines 
im Bremischen Museum befindlichen Exemplars von Alcyo- 
nium Bursa, mit der handschriftlichen Bemerkung des ehe- 
maligen Besitzers, dafs er bei der Berührung des lebenden fco»- 
■phyts 1 ' eine' electriscke Erschütterung rrhalteW • habe. Es stoMt 
aber sehr *u bezwfctfeU, *b nicht üik Bttpfiodtfngiin ihm Awch 
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ksktti* ana hojizotUalfc« etwas über dafc Dnrttel ei- 
jjwr Lutte vom cifUnder übenden, die gjmze Lange* 
ilarthbaifendea Haufen ^wische* * .deacai vma innen 
nackiaulaea gerichtete , iaenkrechle, (raievaUo in gra» 
dfeifc Winkeln durchschneidende): fast mit* ihnen ver» 
bvtiddae, «eehr ! dicht aa. einander, stetendt Scheide* 
tfriuwte brfndlkhUindjt ^ Zwischen» 

mmrien. Wabsaaiast. r (Unter diesem grafsen ßegt ein 
gart* irtmtt<Aes kleine«*;, und w*6b fether gelheütas 
£hga&, da»* wo *ß\\#äx daaaelbe gräWtyt nur durch 
eine :«bwÄ« dicköi» Ü osizentalwand getrennt ist» 
jnähread bingrigefl: an- den Seilen; des (Fiaches die 
Qsgene tuaeuaande* hieben um eintet MnskeUage 
£?u*n an geb<n/* Vom Anfang /deise&c» bis zu ifc» 
«etn rfinide geht» » die 1 Ifllereostaloerträa ,rm dato v*r 
^^li^^den EiÄttiplare auf ^er Sdt* SM an der 
Zahl , an der innern Seite der Organe hinab , zet- 
4beiten sich gleioh> Und gehen -an alle Lagen der- 
aelbea, ao dafa sich ih»e Zweige van vorne nach 
Junten ausbreiten und . unter einander zusammen- 
munden , * jedoch die feineren Enden der: IntercosUl 
nervea unter depn kleinen Orgap an die Haut dta 
Joches geben, und hier sehr feine diöi ganze Lange 
demselben ununterbrochen, bekleidende Netze bilden* 
Voa dem dritten- Aat des fünften Paar»* geht ein gras- * 
*er Zweig, der durch (einen kletteren - vom Vagus 
verstärkt wird» nach hmlen, und -zwar nahe und pa- 
rallel dem Rückgrath von vorne bis ganz zum 
Schwänzende, unmittelbar über jene Intercoatalner- 
ven fortlaufend (sie im rechten Winkel kreuzend) 
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siteh «Trg«nd»imt ■Bni»it' i teAflBdend, sondern 
seine Zweige Jri die Rückenmifskclrt vcrtheileiVd: 
Diefs ist cjcr TSfe'rve, den Hunt er für den Vagus 
ansah, und den Fahlberg mit Unrecht das par 
electricnm nannte. . , •, .', 

Die Qmrfe de« Zitterrochen Und Zlttef&aji» k&m- 
men darin übmin, üafs sie Rühren oder Gäng^dar* 
stellen, deren Scheidewände mit ihnen rechte Win- 
kel bilden, und deren Zwischenräume mit Flüssigkeit 
angefüllt sind; .sie weichen .aber in der Gröfse und 
Länge der Organe ab , so wie diese bei 4*fli, ,3Ut£rr 
s\al in allen Theilen fest vereinigt sind, während die 
Prismen uqd deren Queerplatten bei dem Zitterro- 
chen eipe Jockerp Verbindung haben^ bei beide» ist 
der NervenBfrieh^hum: greft, doch- bei deM Zittetroekea 
verhältnilsmÄfeig gr&frer. 
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Anna. 1. Stef. Lorenz ini Osscrvazioni intorno alle 
[i^f. ' rt^AW W78l 4'ta4D.Me m %aJfte* ftf <uftJ»4trenig 
firavohbares*' «**'*Johii Huütarf kagei^iga^ührti da*»£*t* 
die Anatomie Aar eleatrisehen Organe^uso*^ 
als des Zitteraal*, hk tmi wenige hinote * vortrefflich betoMfr- 
bem Sbu haben, doch sind die Abbil(lM§^i^geiiü^eiifk't*AtiM» 
mieal obss. •' oft <the ' Torpedo. • 'Philatt' YXVanaact. >17*7öj P*. Ä. 
p. 491 -^48&>Tabv80.. An.acdount ofthelGymaotus.tlprtfrfcu«. 
ib. -1T75, ?,;*> jp.095^40% . TatfbV &j-— Mfrh* Ofo»ir*!i 
äaggfa dPi ot^aa?#it*Utia#omiebei aatorno' >ogU oravfai/lltttrifei 
dtÄa Torp«äne. Memorie diMfttattMtfaa**feic*j della ioiiet*,itfc. 
iUna T< 3. p, Söp-t-fr^O. Tab. ßr-benat dtp Nerven electrt* 
sdhe : Nerven, ohne sie mit den rocmukliobeniett vergleichen. — - 
Samuel Fahl her g 'Beakrifruag öfvtt f electriske -Aien, t ßypm* 
•kctrfttk.fc.Vcfc 4oNy<\ HtndL i80toP. .2. pj 122— ,15k 
Wenig genau* I 
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, :r feh habfe <hirc^M*hfcwfcei?i'* Gi^G^cn^l feefel* 
e^n, |ta;cmplar des Gjmnotus pron -derselbe^ Gröfflß als das Hnn- 
tersche, zu untersuchen und werde davon, so wie von dem of- 
ters von mir zergliederten Zitterrochen in den Schriften unserer 
Akademie eine Reihe genauer Abbildungen geben. LucaFrioli, 
ein geschickter Arzt in Rimini, zeigte mir daselbst 1617 seine 
Methode; die eleetiische* Organe des Zittenrcftlaia: schnell zu er- 
aej&en, ^obei di* $äufcn. bloi aus ^eu Qw^tteÄ ftebUd* 
Schlesien, also ojme $eifcnOT&mde> w % tj^\cterej; sie* Röhren ge- 
nanntwerden,- So schön habe ich die Planten durch den.YVeuv 
seist nie darstellen können, er behielt sich aber vor, seine Me- 
thode selbst bekannt zu machen. Girardi macerirte die S&u- 
len mTothem Wein. ■••'•< .... 

'it > .' 1 '» • • . •«■♦. . «... .; « . i'i , 

Anm. 2. Vom Silurus electricus (Malapterurus La« 
cepede) haben wir nur höchst ungenügende Nachrichten, doch 
Werden die jetzt in Aegyptcn befindlichen 'Reisenden unserer 
Akademie, JX Ehrenberg^iuid B. HeVaiptticJty gevwKs mk 
ihren» gewohnten Eifer dafür sorgest, diesen ,*4fcres$aaten. ße» 
genstand aufzuhellen. 

. Adsunson beobaiä*ete ihn zuerst im Senegal Fluft» undbt» 
nfeluiefcüdieaah poisso*' tambbiew (ftf ijtt.X.nncusekr .ohnahil» 

o 

JForska,hl («Onwirfptiowrs: nanitnajium * qtfae jfriner* onvBntaJi 
^bmrt&UL ■ Havn. M& 4. p. 15. n. 14.) fo*. ihn im Nil» 
•und verwechselte ihn. j£a«rf der Reise, ohne BUlftmiffol) jnut 
dem' Zitterrochen.* B r o«sis iötn e t ( Memoire . jsu*. . le WemMeui* 
aspeeei^u oosurae« de Ipoisson. iehsobit^ne. • M4ftu cU: l'Ac des sc* 
Üe .Paaitpour 1788;- pi; GW rr 991 Tak <*!;) be*clu*eb -*» als 
«ine». Welt iufserlich^ «tti filtjt £os§snd^«*»*?n4a». efeetflonfe 
Organ 'Innstc- s^riskaiiil;<dia, qua, sts dftt> .ellfcti'jqüea. JMr 
4Joient' sensibles qrie -»«»Mla t^ueue; Ja >pcau- qoi jeccaivto **tt* 
partpe nosus a pasu riseroonnp* plus epaisac jpi* otUcidu issste ,dn 
corps et noas ^^onLtdeu.^istingae.iui'tissu pajrticu'lifcr, bktn* 
chskre- et 'fibreüx/Ique'iibud arons pris £our. lesAajtejries 4« 
poisson« .i •••••^ ^ir- '■ 
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sant et dp Silurc trerobleur. Annales du Musee d'Hist. Nat, 
T. i. p. 392 — 407. Tab. 26. fig. 4.) läfst hingegen da« Organ 
nsiter'csir ganzeä Ifaiit d«s.tfischc& liegen, untt aas ucIl 'kreu- 
zenden Fibern bestehen» zu denen der Nerve der &tostfttinie, 
«U^^ginpaiDfe' begeben* sott. Die; Figur ideJselben; ist aber so 
v6h,rdn& snan: «Urin keine* Nerven erkennt. 'Ist dem gft>üen 
Wtrtt «her Äegjpte* (Zoologie. Poissonsi -Täb^ 13. Jtfaiaptt 
esedtvicus,) ist das «lectriacBe Organ eben scr wtgesntgeiid darw 
gesteiltvuttdVdic Figur Ton der obfigesv nioht Veusobieden* /<3u» 
*$*r< Regne Anvnftl **V ^ p. 206.) «ag«: Ib'paröst, «nie le siege 
de cette facult^ &e*3triqu4 est im tissü partieuüer sitae* enrresla 
peau-iet les rauscht, <et qui presente fapparence d'un tissu ceflu* 
ia**» graisfeeux (?), «bondamment potnrru de nerä. r Tuckey 
(Helation d'une eipeditiön an Zaire TV 2. p. 261.) erwähnt 
des Fisches nur obenhin. ' : > . ^ 

i, Im Sikirus Gianis «dhe* ich wohl den Vagus zur Seitenlinie . 
geben, allein • kein Netzwerk von Fasern* unter . der Haut. .* -> j > 

.: i — . *• . • ..*• — • .q .« 

i.;c> MKitekt dieser • Orga«e k&mrin die genannten 
Ft«die; }e tiach-ihrär Art w tutd lietÄaftfgkeir, deettfc 
sehe 'Schläge von gröfserer oder geringerer Kraft' ge- 
ben. Der Zitteraal hat diese aijn gröfsten. und auf 

ifo „folgjt f <ätar Ziftenrofi^e? 

Dafc es wirklich electrische <S#Uäge sfaduniMS* 
*tiMt die vällfcötttaeöe' Gifeiiclihrit aller «Erefchei- 
iraiigieta, WttfiglUft im Leiten iitofl IsoKren; nt&tt 
hat auch in neueren Zeiten den früher nicht feeob- 
achteten Lichtfunken hei den Entladungen der elec- 
iri^ep, Fischt ^JlMgeq0mra«n$ imd die Exnpß% 
dfeag,. wekhe ' man -mra ihren Ächlngen bekommt» 
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flftiimAt Wenigrtena m*A meiner Etfafcvmtg bfci .'*lein 
Zitterrochen gariz m£t 4em; Gfeftifaft* ttbefein, wehtet 

man bei derii GaLvanisiren erhalt. J "' •»*••• 

Ann*. 1. Aufsei : den! gffiwnifrtm Sehtiftwfcelken se*d«laar 
2u.ibotnetkea: ■ .«.♦..',,, f .- 

J. Wa i$h,Of the eletttkProperty of >«ke Ifarped* Pfcih*- 

Tr> 1773. £ 401 -r*48Q. <m, La* £p*Hfen«ani im JMnt de 
Fhywil78a. TV» p.£i8 — 220. Des. 1796. %.M. + 16V-r7 s . 
Bei «wei e n sebem e n ■ Ztetetreehen die; er aus 4er Matte** nein*, 
find er schon die KnA, kUiaeSeWa> *u -geben» '-rn.lQn.7 
feueseJc unU&umboldt.fopefiejfeeea atfr U'7bj)»illevA*n-vde 
Chbme T. 56. pt 16 — 33.™ P., Gonfigliachi L'identia 
del Huido elettricor col cori de&to glayanieo. •JEtaria ,18144 4. - 

Hugh Williarneon Exp* and. obs*. onthe Q ym u o üis 
efestöcus. Phil. Tr.. 177$. p. 94 — 101. — Alex. Garde*. An 
Account of the Gymn. electr. ib. p. 102 •— 110.. ~- Alex, •*. 
Hiuinbaldt Obss. sur l'Aiigutlle electriqae in seinem* Aecueil 
d'obss. de Zoologie et. d' Anatomie cpmparee. VöL !♦■ Paris 181 1, 
4, p. 49 — 92. Dessen Reise Th. 3. S. 295 — 314. — Fr. 
Lud. Guisan Comm. de Gymnoto'eiectrico. Tubing. 1819. 4. 
.: . .Ann* 2.> fei (fmiX&teml «*; dir Wtft so JteJe» dais 
-daej} /Humboldt;, ein t faar . Jndiyfduen.^e^^b^^miti^^p^ 
Schlagen ein Pferd tödten können. — Die Schlage voii Tor- 
.pedo marmorata fühlte ich gewöhnlich , nur bis in. die Hand; 
wursel, selten bis in den Ellenbogen. Todd hingegen 'sagt, 
man fohle sie nie bis über das Schultergelenk, gewähnlich? 'nicht 
Über das EUenbofeengelenh.' ■ » ■ »I'm. ' \r . I . 

.. . Es. schien, mir, ab f|*he ich Äen &^:stj*k*r^wen#,i*li 
gen .fisch nicfyt «Hein (zugjeicjijauf den Rücken, und ain^auch) 
anfafrte, sondern wenn mein Gehülfe ihn an der einen und ich 
ihn, an der andern Seite zugleich ergriff und in der Gegend der 
Organe oben und' unten hielt.' "Vielleicht daß' hier bei eine gros- 
sfcW' Ungleichheit stah fi&fct, und daner- stÄller -gegengtfwWtt 
w*d. >HnmlWldtifafM,tdM& oftm* ejnnjft deWätUig infcenil' 

wenn 
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mW I» '▼4' frWB i fj ft ^tt«^, m dinr. «•«•/ ■;!■••;«. !•.»-.? 

-W 8 W'«^.^'RW!?ffTHF n «5^ , *f.«ta#*Mi!# 

bei dorn Entladen ihrer Qrgane statt finden* ist leicht hesreiJf- 
lieh , da sie eich Iosibachen oder sönat einwirken wollen ; aber 
Jentt tiewegtingen Ükvbn mit "den Scfiligcn weiter* nichts* gemein, 
«n4 gehen «at& &fe feU^UiiÄ .ä*I?*3 c-v 'u«*!*» 
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«öfegen ' be? 1 ^i«fcn ; « dttoetf*afohfe n »r$tle 'ftffilfeK, 
feb'Wie b«^^fWcri8»eÄ; if SiäfcB ^#\cnlgör'm 
selten. ''" :r ' ,;r 

•• '■ • Hielter »fctfbkfi ^stlich ,i iHe"fe i ^ä>ie; : Wo bei 
Mcmchea tih€ b*i ^Merferi' 1 Üi" deW ReSbeti' •<& 
«au« im «©fnftfeto* electri8the ;, FÄn ! henMBkV 
irrten. Z#eitehS'äber dr& > '<l/uflicri¥h r, k^ipfiWtfM 
^n%0n elcctfJsAert'ahTi^fi/'^e^yh'z; fr 1je f i 
f\M'iebitf'(m >*feclfetf) •Krttcguflgfcn ' irti IVaRW, 
o^t" euch «or dhüfeVdafi ~jriNH Wtiflftthti abg'fe 
kann, < hn Art*' ddier 'in ande^fe THeile*)'; jl '»."bei 
deto Aiftgl^ftW f^etatigdflffiitaftrteV 'durch 'M 
forWnlttfeadtMtaie «m^fina^. " '' '•"■' ' v '" ° ""'• I 
' "Öas'AUsgeztÜciihele «i der^VM&ng &r'W& 
trieben Orgatie jeher Fische liegt wblil ' citizTg^iÄ 
dem ungeheuren UebergewieUt ilites Nerveh*Äp'pa-' 
täte) dgm wit nnfl atide?^ Thrtrc» nichts Gtefches 
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LleftnJtoatM». Dali* ikwfet aad^enipJZ^ 
teraal nicht vom andern, 'wefl* das"Glfefch« in Am 
kWfafe Aufhebung (KsGlelch^ewi'ch^ 1 63er sonstige 
Aenderung im Nervensysteni des getroffenen. Tbeils 
hervorbringt, allein eine grolsereKrafU jz, 15. einer 
Galvanischen Säule, 3KMJttt,fettbi ml &» era.„ Da- 
h*p?„ ist . auch i ilifej SYttköng jetfesi-Qngaae. nach Shrer 
Intensität *b vfersichfefAfti «Wf ^M^ttAn* etwas spe- 
. 'eftsdfes J Kegt- ti&At'flarihr Wit #rfff tf äs ändere 
Tniere von uns' leiden mögen, . und ob z. B. wenn 
wir mit unserer nervenreichen Hand über ihr Rück- 
grath streichen dadurch, nicht eine Art des Eratar- 
reos , ift i^p^^l^rv^^lpa^t f ,wrdj< .wmjgstcns 
steint hinyun^i^d^ &<> et^: rtÄttf *u %}ea, 

. W n ]} 8 * e ^■!feH*fc ri8fe K ?h mb-ßlPktobq* gebracht 
werden« 

;,: t fitf{ >V»|H#r offi it ihren, §^]^ ; yerbnnden 

^»% veiM^enp \yill^übr, r^t^pn i* der specia- 
len Physiologie £tade sey^,,^^ So viel ist 
gewUs* dafs jejae Qr&aje den > estnischen Fisches 
nicht Mqs u^ü> ? r sondern sogjpjfcals ^schöpfend) 

schädlich «SXff . WV fs ^P»i WC W* iW,»M** iknw.Wi* 
kiib^ »nl^rg^Ä^wärj^^ der si<* tegeaa*». hei ftl#?v 
ken oder zu lange anhaltendes, Reizes fb^n 60.*n> 
zogen werden; kos nen, wie bei uns willkührliche 
Organe unter ähnlichen, Umstijiujen in unwülkübr- 
• liebe Bewegungen übergehen« 

i Ann», i. Btiftpfel*, wo hei Mflpacbtn; u tL htoa Wach» 
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#^^lhmim»fük Afeämffe, keife 1Ut)*meit 4er 'HMtaüfe t. w, 

im t)uakebit4iii eltdteische* Kfeisfcftn 4n£ Funke» beobachtet 

wurde, findet man bei sehr, vielen Schriftstellern. Ich nenne 

nur: Ez. de Ca st 1*0 Ignis l*ambens. Veronae 1642, 8« 

• • • ' i > 

Thom. Bartholin De luce hominüm et brutorum libri tres. 

ditfit aus HM&fetaii&eä! {Gesichtspunkten betrachtet ÜL; & fr. 

Bern 1781, o. <>• '©1-^75, ,... ., j.., '* r ».*.». .1 . ( .i M , 

TO.^'?ftfcf»-«W .#» »Bf^un 4 en t Befo l ^ J ^figer, 
vorzüglich bei jKäteen, wenn man sie im, Dunkeln streicht, bei 
Pferden» wenn sie gekämmt werden u. s. w. Ich selbst sah am 
Abend, Wo ich dieses' 'schrieb, ein starkes 'mit Knistern begieß 
tfetes Leuchten lieY'fcrSeni grauen' Kiminchen/ dem ich dicHaar^ 
dÄ ? RiÄkeflÄYnaöhf^tottiKop^htii:4iriclii ! , ■ 

rA, Mmi#*<b^i*Uh , diese*. M»$P#» ^ej^ MfclM *oifr 
^^osj^oresciren todter K^rpy^ Aucfc aeftst .yqn^em^ejf 

Leuchtkäfer« weil dieses, matter und gleichförmig und ohne 

n\ m •< m '- ni« s. ' . •♦ # •■'« ; ?;' >*.,.' * * ••iT-^! 

Knistern ist» während dort die feurigen Funken kommen und 

-V* ••!* i ' /' s--*>0 "'• fj <*•,!: i.'U ' 'jÜ: .. . ' ;f ,»!• :i 
schwinden. 

•' ~' AÄm. ; %' I:; feh l h'ine Ötese firkchntternngenr^ie ravertem* 

bar dieselben sind als bei dem GalvaAto&enybfr, bttoädtttf :£tt 

wii*r ^^§*m&<^% ^^töttt Z^mal lia^e ich sie 

an^jfrjfpjeföhlt) wo et,gewift daas*])** iafc, woraus Pouteau 

eine Verrenkung de* Halsmuskeln machte* und wo das Beiben 

der Stelle bald hilft j. es aljer auch, von selbst bald ohne Spur 

vergeht; unwillkührlich wird auch daher beim Gefühl vom 

Fünkenspruhen an För^tnen inFraorl)itale, diese Stelle gerinn; 

soMwie ich dtefir arucn-bei einem' Mann saky n^ Jieftig am Vit* 

Ibis^ls^n^^iclltsschmbr^Hit* @er$cbaid^3at t ^e^eftaft 

anfüge £^einunjh . die kh<au<&^ Jüflgling stets empfand* 

so wie Jemand unvermutet meine. Ha^re, berührte. Das Elec* 

trisiren wirkte sehr wohlthuend auf mich. Sonst war ich völ- 

g gesund. 

* * > 

Anm. 3; Man könnte riiit Recht alle Nerverieinmrkungen 

•V 

atf Muskeln wftd ander« Organe häöher rechnen* da alle höchst 

02 
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'tod Cv \Y. Ritter da* J8W.8. '-> J. Hai Kopp Anritt». 

licfye Darstellung wud Untettpfhiiig . dpi M^wbnfHtmn^ii 
, de* menschlichen Itorpers,. frkft- a, M. .WM. 8, •«*-> TrcvU 

ranu* Biplogia. V. S. 131 — 139. 



... •■.,, 



m ■ » ■ • * '* 



Fünfter Abschnitt, 

> * ' \ * 

Von der Zersetzung im menschlichen Leichnam, 

§. 198.- 
. , Mit, dem. Leben der organischen Körper boren 
zugleich alle die chemischen Processe auf, welche 
ihre Erhaltung bezweckeq, und ihre Ueberreste wir- 
ken entweder gar nicht auf einander, wenn aie näm- 
lich den .Einflüssen der Atmosphäre enterogen wer- 
den, .$, 2.0.6. ; oder wenn sie diesen ausgesetzt sind, 
s.o begünstigen sie gritfstentheils wechselseitig ihre 
Auflösung. 

§■ 190. . 

Die Vorgange aber, durch welche die organi- 
schen Körper, in ihre Bestandteile aufgelöset wer- 
de a, haben wegen der Eigentümlichkeit der Stoffe 
(§•147.), womit sie 3U thnn haben, qtwas sehr Aus- 
gezeichnetes, und, dpm uppjganischqi) ftei^b gänzlich 
Fremdes, und man fafst sie gewöhnlich unter dem 
Nameq der Gährung (Fermenlatio) und Fäuloifs 
(Putredo, Putresceatia ) zusammen« . 

§.200. 

Man hält die organischen Reiche hinsichtlich 
dieser Proccssc gewöhnlich in sofern verschieden« 



• • 



als man die '«#fa» 'irtd saure Giftirbtig' mir den 
Pflanzen und eifrigen thierischen Feüi^gkeiten kil- 
schrieb, so datp man di§ pflanzentorper erst durch, 
jene, die Thierkörper aber ohne jene Stufen in die 
faule Gährung odetf Fä^lnifs übergehen liefe. 
Dieh ist jadöcfo fcl*& und dieiawjisshlkben Ueich- 
n»me na to**itJJGh ( . fctan gl . Mß jgtto »Veitodeiungifc 
dftrJbäete». . . ••/. .« : .;|m-, »U:.. ' \ ',«.;./: 

. : .Wenn nämlich gesunde, stankt Menschen ipteta- 
lieh eine» gcmttftotfmen« Todes;, aterbfen* - ohne >4afo 
dicker jedoch • von •• Vtetgifluitg rr herrührt , . oder ■ irtit 
Vferbltetwag -ffrei&uiicle» ist*, utod ihte iLeicboamedhet 
gettadefo Wättett) seflta ymä&>.**«tibnnki «ab 
«öfthlbar Mdk:? ktfwMiV Äeü eine© < widß* A. -fi&ea^ 
und na<fh eirtigar l?efrt ; ej^en ^wgunayth Geruch äri 
denselben» der <efa Paar Tage anHält, )ito<| wona«f 
endlich jH* Eäukifö, eintritt. » .. :<„; ,. > ,' * , 

Anm. In JU» *& Wintern;' dt» icn'Jtotf dein hiesig* 
MAftfeanehaft Theater zugefcrafjk, ih^ach ^flUtten Paü öfter* 
erjefot, D * a erste, ;Äfol, wiq ich deifc j^f fcujjscfyij*. RßrpeB einet, 
tyfanaes, der in yjeler Zeugen Gegenwart , ^uMlij jm Wasser 

verunglückt und daher nicht gerichtlich gebfiEnet \irar*' für meine 

. ; ^ . »j . , . • ii. y j , ^ .I'i7 * '* * 

Demonstrationen wanke, und nun nicht bloa ' den sehr unan- 
genehmen* Geruck leiden mnfste, sondern auch ,' * Welches ' immer 
darf* vettraadtta ist, &* gtfolWn ÄfdelUlh ao weich und! rtiürbe 
fori, d«& ;^^/d«r#öfttear:4e^*e tt :lW^ iwiswiuu* 
fcW die, I H|P«Wfo*lfr^Ve^ 

nach davor hütete. Mfch, wundert,. ,dafs ick, diese .süfse und 
saure Gehrung menschlicher Jjeichname nirgends erwähnt finde. 
Wahrscheinlich ist 'etf' ; freilich, dais es nur auf anatomischen 
Theatern unter günnigen UmstÄh^k ' Wo Whtet wcribn n tatjLti. 
Dto>e*mutliiiclv vou allerlei Zufalttgkeiun ab^uiglgo Und da" 

i 
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und aucji Andere hoffentlich,, werden darauf s^Ii^n, 4a die Sache 
gcwils der Untersuchung werth ist. 

-jJ »• -Die immb «ßh^äerii nTo^e sbAfltidmiAe, tmd 
deeiRättlnifa Wotttgbbcftule <ßi^4inu»fl; l 't*er ' Erstei- 
fung (Rigor) wird selten bei dem Mensch«, häu- 
figer; bei den ^Thiewiv übfereefa*n.^>iNfl6b Nysten s 
vbifcreffK4hen n^mtarsiieiroägefi > '«fofftbm- findet' da« 
Stcifwerdenbcft ; a^n^irWtJ>ier0n^uiiid unter den 
wirbtlfeseaibüd^ijiirfgen' statt, wgldre *ja deutii- 
dbtg MiHfceJtystem < haben / dura' di*> 'Muskeln «ihd 
tt^rigmttidhq! belobe« di* ; Steifkrif' bewirten. Die 
StärJteMohä «Di«** iiei>settetf bei < ta ste- 

hen in ^radenki >V*fhäUnIfs "mit (Ukn> kräftigen Zu- 
stande der Muskeln. Je »ehr dies^ öfscbäpft md, 
W> afr rR nmcb. ohronisoheiv Kraukfcetten, .desto 
»efahell^ri tntti'di^ Er$46i(un!g tein; um so apSter-lm- 
gegen, als* dfcf Sftrtkfc&ri "\ti B; n^hhUxigen Krank- 
heiten, gewaltsamen Tödesarten V bei ' dem ' Tod$ 
.seibat voll Kraft, waren, Piese später eintretende 

.i«., ir •»■• •• 4'i.i' i». iiii fi .i . -u . 'P .* l '» >■ . 

$#»*&!(* »wW^.rtW^PK w4..*WB(Btf.,ÄBBw; die 
schnall; .mtsteheade; hört bald arf. ,j ßei .de» Sing* 
Aierouad Vö^lnt^i« feie iri dem -A^«ib«€k «m, 
wa did ihfen^be VTärrt fe ah etWsdhert'^heint; und 
wo dSe künstrtcberilleizrnitter jkeine' oder nur noch 
eine fast uqmerkliche .Einwirkung auf die Muskcl- 

i" • -j' '*'♦'. T'-'* * V| »»» j . i» '< '-.»1 T t v # * l'f »• » » 

. ij£io f^ngi ..bei dcp» Mcn&cbfl© ^tet* .am Stamm 
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sich noch weich zeigen, wahrend jene sleif sind. 
Ayf dieselbe Weise nimmt auch die Steifheit 4b 

«ferin iü. de* tfhftfev endKflb >iAr-äea yuaterö 1 Glidb 
mafsen , üb*' drfese 'Wtib^Ti '-oft* tft*le «Stuttdeil steff;- 
nachdera if aie ! aiiaeTh Thefle ; «tfiötf ^Mcir'' völlig 
weich geworden sind. 

• Äiim. 4i-:I*ys^«'ö fe^adfew^eii <R^ch<itches p, 38&-^ 
4ÖO.) ( :fefJüft ich -^a^tt'^esift tigert-, dafal&ar^SIta d(jr St^öiei^: 4ti 
d«i' JttusleW*feegt!V ; <&»» schneiet ' **W ^ ^ferUgen 1 ' Mätfketa, 
durch , von« * beteten' «nie 8oick6< ^sa^rabAaiehirtig kn ; IbateJi* 
anhängen w$iräft}' T sor'«feht (man öi^ sogleich »attf^obdHV '• Ich 
kann aWr'Nytten'jiicht- bersdmmenv w*«n er hier riochngffcW« 
Ueberrdst der ; Mtt$köÜ£*aft annimmt yÜ«m< ; maö<8ieht «Äürcha**> 
nicht ein, wie'^ Muskelkraft in starkea^uskeln Bp^tttl ötWsk 
cheu, oder wie sie in diesem be3timmt4n *1fcrtau£ VOm'^Staf** 
ajissich erneuen 8oli|p ; stemme ich e^ hingegen, als. Folge «ines 
gfoenuschen Processi^ jfe. yo^A^^lf^:^. .^yene^üussfiSj 
au .(vieljeicjrt^^ch),^^ so^is*. .^p.föfiftffi, 

(fcrin. ,Di$s .scheint r nur, ^ph.fpfefncJer^Y^??^ ,? u .^PTÄftfiB, : i 
iqk fanjl ani e^gr. Leiche. den, ^l^ste^ipn^ j*hief Un^gej^ 
gen, un$ schnitt,, den JVtusc^ns 4iter^pc|e.^ 
durch, .sogfeicft ^;^, ¥*?? beweglich > ,.,^ia 4fe. beide^guT 
den des Muskels waren .durch und durch für eine Zeit harter 
wie gewöhnlich, das wären # §iö 'im ^Leben nicht gehlieben, son-* 
*^ t | el %ft,ufld fr^cjüafft gewqr^n,. a}sp ^öc^e jc\f* au* 
nicht vom «Ueberx est reiner lebenden &ra£t ableiten,. Ich sehe 
auch daher nicht ein, warum Nysten (p» 412.) die sogenannte 
roidicur convulsive, oder die' Steifheit, welcnö bei dem Toac 
vorang^gaü^cridn Ki&mpfeh'^ö' ükfig fol^H, W : dtr an€e«| 
S+flifhek' »enaek? f üill. 1 f VVdtm/ niök/ ein£UL : .¥is&miis.' ote4 ätit» 
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starben; .! Werdend opat' rian dfer Ettdutf* ergriffe»/ 
Werden hingegen Menschen durch schnellwirkendes, 
y^rz^gli^i 4ft? 39ge^^n«tcn septischen Gifte gelöd- 
tet, vom JBliU ;e*&<?hiögeav oder wickt eint Krank* 
bwit zugleith 'Verpicilftend auf* dve Nenntn- andftfe- 
^Wttietidnskk'aft, ^ itrt ti^tiidifeftl Ffculfiebet, 'Srit 
Scdrtut ,' hei' Metastasen ' der : Gicht ' auf das Gehirn 
u. s* w.« so tritt, die räulmis sehr schnell ein und 
schreitet eben so rasch fort. Zwiscfyeji diesen Ex- 
tuewfln liegen ü die a andern Todem!**, .iripsichtlich 
ihrer Begü*fctig*dog^der EndvWmtng »dir JnjJnifgj 
iil dar Mitte* ' : -- :: -' - - !,,, . Vi 

Anm. 1. MitHleftfc äftrqlnebex darf maii> nicht den gewölin- 
ljehp^Typouä verwaehsflbu' wobd,.in*hraitJifaibid«a Gettra cr- 
bft^^jitiulderjLeidinft^. sieh lange! Itiifc & :J(Wi.A. 2« 

Anm. 2. Man hat dein Arsenik* die fiigensenaff beigelegt, 

die L'eicheii damit vergifteter Personen vor Fäulnifs 'zu schützen, 

und man' findet' 'alles i "datur m:* Fr.' Tju'dw.'Augüstin'a Re- 

pertorium für die öffentL und gerichtl. Arroeiwissenschaft.' BecL 

18101 8.' 1. $t.''5.'"l — '36.',' wo auch einige bestätigende Venu* 

che mit Teueren erzählt werden. Schwerlich mochte dennoch 

die Sache als ausgemacht angesehen werden können, und es 

kommt wahrscheinlich noch auf Nebcnumstande dabei an. Wird 
• * ' > ' * *i * t 

Jemand ' durch ' 'Kleine Dosen 'Arsenik zur ' Auszehrung gebracht, 

so • tann - da* • *ich* hfiifctri getechnW wefdea \ : *«ckf Muß d'cr 

Ifedtal w«! die Wfchsn, vvxfchxn* yfarvn, 4ie>. Tiefe des-lfart' 

* sdfosrflw u. s..w f ;in jrfytrachtung k^mraeo^paft der Ajrseafc, 

nach dem Tode angewandt» Leichen gfgon F^ulnifs schützt, 

beweiset gar nichts, denn das thut .auch der Sublimat, obgleich 

die 'damit \crgi fielen schnell faulen.- Man kann schwerlich alle 

die Fülle lftugnen, wo nach* Arscnikvcrgiftihigen eine F3ühiMs 

a^gliilnt *wd. • •• -rn-i 
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fi»ia i.'.'i-i JmfthidO "ity 2Q45W {>■>.">,.;> i , ^ ,inrni 

-}:p> fi& äufsettH efanänae, b<^ < *<^'gri&^£i* 
fl6fs ? fro{j dkTliäulAfÜuiiiBeii efafcr geringeren n 5i«$- 
4>emttir : tirUtuf d$feft> atf i deiw L»ftrr IfangWnmüixo^ÄÖ 
iWardk&t *bßnfiwf«UmÄUg.iArt4)^rDiiclft' «auphcJrriijp 
4e* 4i&cfatttf»aGfa& aoMan/lsißkfc cüan/l «fewöbifiitA 
-«st T«dttetiflfloke^i«odftqu«>iBiaeifi\MliolIe Italic, die 

MtetmUr falte! f«tt#i*JTb*ftiv i^ofcuairfAhitilAsrn^ 
digen sind welk, schlaff, fallen ein, der.<Uf1t#sWb 
wird von Gas au*redehpt* , Die hellgrüne Farbe am 

'afc"Th"eile"iöftfe*H illWftrf ittÄh'f 'uild Äfehf'lriii^iett 
ilielse,n zupT'iieif; xüm' . Tli'k , \&ää& ,, i t £ itf'lSfc. 
form weggenasen. Es entwickeln sich vorzüglich 
i^ifßfrio vPlbiQspfrpr^, fcobje^tra^ep .W^ers^pfgas, 
Ammöniumf'WÄfiÄ^rj/.K^Un^w^^fDtor bräunender 
^wär*liefe >'elitfp*cknende {Rückstand be«t&M««fe 
tihi KhocKeß\ H^rpefti ü. 9Jxr; de^en I^eU, ^fctel 



Arnmoniunji u. s. w. anhängen. 
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, , .Unter der Erjde gjeht gewöhnlich die .Faiflnifs 

mehr iw>imnffi M Ffin i^**%OTd?w r,wJt JM% ?r . 

lioaen <nack ^Feuchtigkeit*,, • /M,\ifctafn, jWw^ 
tarm ein 1 ' £v*£ser Theil in ^ettw«cbs verwandelt 

wenden. ''' , ' "'■ JW ' ' ' ,J * '«-•'• *< i '•- .':i, ; ; ?• 

J; Efne'gTöfse Öftie Vfif. des SömftieW, T %rrilg- 

lich bei Feuchtigkeit der Luft« läfst die Fäutnlfs sehr 

rasch fortschreiten. Schnell wird die Oberfläche 



^aAOet*;' «0' 4tfi"«efa"4Mtt«s' Aet ffuttft'-blw Ucgt, 
1#4tfW««&* J ^ ü töfirf äfc TäUtatö : -ü^'8o schitei 
Ter oder vorawpweise. , 

Aniti. Ich.fiikle »ich sehr in Vetfaenhptt, wenn ich die: 
Versuche öhec das* Leben und ae«e Grundkräfte Tom C« Aug. 
Weinhold« Magdeb. 1812,.$, lwec erwähnen muh, .Abgese- 
hen davon,, da£s sich bei, ihm die Theile eines verschnittenen 
Toetus anziehen, welches gradezu. einer 'Täuschung zuzusciirei- 

dem man das Gehirn und RückenmarkliabflÄfef rt Ji 4fc%er'1ll0t 

*&.««. Mfa*r.yiW<* gätkl dt* &*f tGt**n «an ¥%> W. 

das Qehirn bis etwa .auf die Consistenz unverändert finden, 
r wcnn man nicht vorher die SchccTelcfecke abgenommen hat. 
f \Mchtf man frellicK ÄÜ'Äöpf äUeV&'lbim tteV leicht ttnl- 
ttiOi>l^r*tta}'«na&m^h^ de* SHtolrii ' von atiek 

allein,, ij^rsej^focjie. &fff| r .dp8 Gehfcu* . n^l .Bfr&eipauka 
oder des Nervensystems beweiset «ich dadurch nagend« ^ die 
Nerven trocknen ja auch ein, während die Muskeln, faulen, 
und clas Gehirn 'und Rückenmark halten sich unter den wei- 
hten * bellen vttr*h$ weis** Sehr lange,, üna 1 hrtsen sich auch 
^htfel'4MÜin'lriMfl|^ (f vitl*.* andere 

Organe» ,,«,.: rf u:... J r * fl ^i^Jn? 



• «. » •!»« 



IDIW'J'!' 



:.c/ ":I ' .: §K 206. ..' .'... i r»Ji 



.i r £s gtebk eine; Mctoge Diiigfey I rttldbe .teifcio» 
Atm^ dafs ' die' Ueühhamb is > Fäniaifti übergehen, 
ffotffr \acbei»eÄ' /si€i jhdbr>> odtoi fffeniget- darin über« 
emzukommen , . <fc& «ie den diierisofaen Körpern 
die /Feuchtigkeit e»Uieben v oder diestliiefo binden. 
Dief« letztere z; ß. :• geschieht in der K Wie, wo 

durch 



\ 



durch <ße Leichname sich Jahrtausende halten kön- 
nen, wie wir an' den Thierön der ehemaligen. Schop- 
fang sehen, welche unter dem Eise verborgen gele- 
gen habend bis sie durch SAikttfe' und Eisgange aus 
der Tiefe hervorgebracht werden * und sich unserti 
erstaunten Blicken noch mit den weichen Theilen 
versehen zeigen. Jenes jjejchieht durch das Ein* 
trocknen , namentlich bei j $ tarier , ^trockne* . < Hitze» 
fc B- in ifoft »ftbijdien {SÜMffky^^ die;BJfpfl$|5!fr 
und Tariflichem s^eU*. ty Manuen ao^örjet 

Luft, kann auch bei m**£*W 'WK^jItl^iti^k 

cht s, wn wht so sehwU : .b^iwken/ ^jna^ ja 

vielfe Orte hat, wo sich . Leidufa sehr gnt ^iuilku^ 
i. 3. im sogenannten Blttkell&r in Bleuten; ; Auflas 
Eintrocknen tontöfs ihaü tyohl ' VoriüglWh bef den B& 
reitungto der Mumien* bei' qem Rauchern mit Holz* 
essig tt»s*w* rechnen*, Der YVeuigeist entzieht 4en 
Theilen dw Walser, sodaA s^n^dhherjeic^.ürp^ 
ken aufbewahrt werden kontiert* auch dcr/AsMlik 
und Sublimat trocknen afiuf, doch minder gut < •• f 

.} Ü (v ! 
Anm. Vor alle« Yerclient hier genannt su fcraraeni Lehre 

der Auftertanfuiig und Erhaltung aller Körper von J. C* Jueucli^. 

Nürnh. i820» & ' 
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1 » ! J f '207. - 
•" r! bi« ßdöhortii'e befrachtet da* Lebe* über- 

» 

ÜbUJit in seinen allgfeVheinfcteri tets<4tärititig<?ri , und 
««cht ^die dasselbe begttmlkiäefi , to Wie *dfe hattpt 
aa&mAtftetf dasselbe' ^Ärriifei^MotaAte bis zu 
ikhtäai Mtffteri Adftöreh ^wAmmenttaleltai. 

; link'!'/ ElfceiMich ist ; dfe Zooaötofe 6% Brehre tob 
dfenitGtesbtvendes.JbebieJiib, ioxi alles oben- (im fr) Aago» 
ggeblQUjV bezweckt auffahrt* .Auffi*d,vng ,uu£. FeetstflUunt,, ja 
J^ncbes /c^in^ejdient , scJi©» »p angegeben, p f werden«. . Dm 
Gänse kann aber noch night . dafür gegeben, werden, und es 
h&tto ein anderer Ausdruck, gewählt werden müssen, wenn 
nicht 'auf die Zoonomie hingearBeitet würde, deren' Fragmente 
}etc£ntif ^etiefeft werben 1 .- Der von anaemt ScIitfrV&teHlern ge- 
wa4skft/jta«dru4k: feiukorgie iiAnfc&t zw wily betoadun . aek 
TrevirtfOua sein gtfeftft \V«rk, unter, dem Namen ftqgc- 
ben hat. 

Anm. £ Gerne hatte ich auch in diesem Buche <tas psy 
enisene Lieben abgehandelt» allein so oft ich es versucht habe, 
wollte et doch nicht gehen* und ich rauft es für das nächste 
Buch lassen. 

Anm. & Die Litteratüf fttlt Zoonomk ist sehr reich und 
enthalt nicht wenige vortreffliche Schriften, doch habe ich de* 
ren schon manche e. B. von Berthes, Darwin» Tfevira- 
nus, Nyiiteu, Prochaska u. A. früher genannt, und werde 
andere in den versohiedenen Abschnitten dieses Buchs -fp"*- 
Hier sind aufzuführen: 



i 

* 

€hp. Ludv*. "Hoff mau i Von de* ÄmpfihaUchkcit und 
Reizbarkeit tier Tneilc. (Münster 17*79. >8.) Zweite. Ausg. ftfeinz 
1702. &> Hebers! De seuiibflfftatc et itribrbilitate partium libel 
lus. Düsseid. 1794. 8. -..'.:" ! . 

J. Lud. Oaütier Dtss. de irYltäbilitatis nbtione ftfttara et 
morbis HaL 179A, 8. Uefrers. Physiologie und Pathologie der 
ReizbaActt L£z, *?&. 8: .-...' ,j ■ • 

&. #rv Kielmeyer UebeV ! dfe 'VerhRltnisw der'tfvgfemV 
sehen Körper unter einander in der Reine 3er verschiedene» , 
Organisationen,' die Gesetze und' ''Pollen dieser Verhältnisse. 
Shittg. f*93. 8. Neuer unveränderter Abdruck. Tablinen 

1814. 8. "-•..'• 

* * J. tHfc'GöttitfD Schlafet Üeber SenslbflrtÄt ai* Wbens- 

prtnöip in der organischen Natur? Ffrft. *a. ftt lft&'ft J— -Ver*- 

tnbialguhg *1rfniefneif*fil«e in Seinär Stthtift Ücbe? Sensibv das. 
£795: • 8/ •••»• *••';* •• i '.«'•'./'■: . ,. .». ,, 

J. Dan. Metzger Ueber Irritabilität und öensrbilkat- als 
fjt4)enspritic^ibn in der organische» ISatUr. Äöuigsb. 1794k 8. t ' 

Htfr.'Fr. Link 'üeber dtb Lfebcnskrftetö in natatftistofr*. 
sc^er rVüetcsicllt. Rost u. Lpz. *794i 8. '{Auch inBeferl zur Na. 

turgesch. 2. St.) * - •-' 

'•'■C F. Ctfösslüs' Antnerkungeu ' über die Em^findlidikeit 
uhttReizba*k«ttfer^e^eV Tübingv 1795. äf* ' • ■*•■. 

J. Fr. Blumenbach Pr. de yi vitali sanguini ttegaftd*, 
Vfta äuteiri proprirf solidis quibusdem b, h. partibüs adserenda. 
G5tt. i795i 4j ••" '' l '* * •• • .♦..!• 

X. Chr. Reit Vriti de* Lebenskraft. In'seinem Archiv * JJ. 
1 St. & 8~tfifc* fQwch meinem Urrheü : vielleicht das Berte 
Von allem, das Reil geschrieben, und das «einen Ruhm Vd#- 
zH#fch be^rtütdet 1 ntti» 

Dav. Madai Ueber die Wirkungsart .der Reize Und der 
tHierbcbehOrgtfne. In R«il's Archiv. 1. B. 3i St. 8. 68—148. 

J. F, Acker man Versuch einer physischen Darstellung der 
Lebenskräfte brganiftdter ftqrrpcr Frft. a. M. 1797. 1800. 3 Bde. 
8. Zweite Ausg. Jena 1809. 8. 

P2 
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Tbeod» Ge. Aug, Rppre, Grundzüge dar .Lehre tob dar 
Lebenskraft. Braunsckw. 1797. 81 £wette 4u*fr «ks. 1900. 8. 

AleX*V* Humboldt Ueber 4ie .gereist* Muskel- und Nee- 
Tenfaser. Berl. 1797, 2 Bd* 8. 

Dar* Veit Diu* de organpnim c» h. tarn cnergia quam 
tyn^pathub HajL 1797, 8» ^ 

Köllner Prüfung des neuesten Ben^hungen un4 Untersu- 
chungen in der Bestimmung der organischen Ki£f fe. # , an Reü*s 
A«&, 2. S. 240— 396. , \ , ., 

Hoffbauer Ueber den .ßegriff des, Lejbena und der Ge- 
sundheit und KfunkhejLty als Zustände desseljten.' In Beil'* 
Arch. 3> S. 465—476, 

Xäy» Bichat Recherche* phystologiques sur In rie et la 
mo*U~P«r« an VIII. 8. Zweite, tmveiand. Awa> flas ; *80l 8. 
, föfccber Pejiec flau Unterschied ofguipfifer und .nicht or- 
ganischer Körper. ,In N. Schriften der BerL Ges. liutf. Fr, 

Uni* w-70. ., , \ ■ 

J» J« Dömling E^rittk 4* r yoraüglichsten Vorstellnngaaiten 
über Qsganjsation und JUbejssprincip» Würzn» 1803. & f. 

. K» Ge» Neu mann Versuch einer Erörterung des Begriffes 
Leben« Dresden 1803. 8, 

JiEF. Gutfeldt Üeber das Verhftltntb der Wechselet 
reguug, Nervenwirknug und Belegung im thieriechen Organis- 
mus. Gott 1803. & 

J. Rud. Deimahn Ueber die Grundlpafte nach Kant. 
In Reirs Arch. B. 6. & 491—517. Dessen'. Ist die Leben* 
kraft im Thier- und Pflanzenreich der allgemeinen Grundkraft 
der Materie untergeordnet} oder ist sie eine eifene.Grundkmft« 
Das. & 518-548. 

K. Eb, Schelltng Ueber das Leben und seine Ersrhrinun- 
gen. Landshut 1806/ 8» f. 

Troxler Üeber das Leben und sein Problem. Gott» 1807. 
8. — Dessen Elemente der Biosophie Lp** 1808, 8. f> 

F. P. Castel und A. M. Wellenberg Skiaaen für Zöo> 
npmie. 1. Tb. 1. H. Köln 1808. 8. 
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Qottft. Chr. Reich Sfcrf die'Ottetn des Lebern 
rer Natur als die allgemeinen physischen Gesetze der todten 
Materie? In Sehr, der Erläng, Ges. 1. B. 8. 433-, 456, 

I46 Gallois Expeiiences «ur le principe de la, vif. Paris' • 
I8R8, 

Aug. Fr. Schweigger Gogitata cjuaedam de corporum * 
naturalium affinitato, inprimis de vit» vegetativa in aninuilibus. 
Hegiom. 1814, 8, 

Sigism. Wplf Vollendete Darstellung des'Lebensprocessci, ' 
und. seiner Zustände» ab Gejon^heit, Krankheit und Genesung. ' 
Karkmh 1814. 8« 

A- C» Mayer Ueber eine neue Begriffsbestimmung des Le- 
bens, In MeckeTs Arch. 3. &. 84—104. 

Günther Ueber. dien Begriff des Lebens. Das. 1 8, 653—5. 

C G. Carus Ueber .die Tfrschiedenen Begriffsbestimmun- 
gen des Lebens. Das. 4. S. 47—60, 

J. Bern. Wilbrand Das QeseU c(es polaren Verhaltens 
in der Natur. Giessen 1819, 8, 

Köre ff über die Erscheinungen des 'Lebens nnd über die 
Gesetze, nach denen es im menschlichen Organismus »ich offen« 
baret. Beil. 1830. & 
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Erster Abschnitt. 

Voo?den E.r«£he*pu.ngen de* {<ebeas überhaupt. 

f-208. 
Die Organismen' oder organischen Kör- 
per unterscheiden sieb von den unorganischen da* 
durch, da&sie aus Theilen oder Organen bestehen, 
die; sämratfich zur Erhaltung oder Fortpflanzung des 
Ganzen beitragen, so wie sie auch gewisse Eni- 
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wickelungsstufcn dnfchl*ufe& und iti ihrem t Wirken 
eine Pcriodieitat ; zeigen. ,: . 

Anm. Das "Wort Organismus ist daher ganz bezeichnend, 

und es ist vergebens, dafs' Einige versucht haben'» 'die tfnörga- 

nischen unmittelbar au die organischen Körper zu reihen, denn 

es bleibt offenbar eine qnaüsfiillbare Kluft zwischen ihnen, und 

nie wird röan die angegebenen Kennzeichen für beide gültig 

finden» Sollten wir aber in irgend einem concreten Fall von 

* i • ■ » 

einem Korper nient angeben können, wohin er gehört, so 

macht das gegen die Bestimmung nichts aus, denn man darf 
uns nur übeo solche einen Ausspruch zurauthen, die wir hin- 
reicheiicT kennen. Es w$rc VcrtneMehneft:' und OberffecWicJikcit, 
ohne Untersuchung entscheiden zu wollen. So wie 'wir diese 
aber gehörig anstellen können » wird auch zugleich ein genü- 
gendes Drtheil gegeben werden können, 

£ 209. 
Einem Organismus, dessen Tätigkeit wir wahr- 
nehmen , , schreiben wir Leben zu. Dieses bezeich- 
net also nichts vom .Organismus, verschiedene? , son- 
dern nur das von uns anerkannte Organisch- 
Seyn; jso wie der Ausdruck Tod denjenigen Zu- 
stand bestimmt, wq "dieses aufgehört hat, der Or- 
ganismus selbst also nicht mehr existirt, sondern 
nur der Ueberrest desselben . ( der Leichnam) vor- 
handen ist (§. 2.) . Auch hierüber können wir un- 
gewiis seyni weil vielleicht die Fotfirflibd einzelne 
andere Kennzeichen den- eben gestorbenen Korper 
nicht ab mieten hinlänglich bezeichnen; und wir 
enthalten uw nun entweder des Urtbeils gaa&, bis 
die fiwtgtsetete Beobtefatasg uns »dasselbe mit Si- 
cherheit erlaubt, oder wir 'nennen den Körper einst- 
weilen Schein todt. 
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Anm» Wfa wir keinen Ta<teJL .verdienen wOrdta^ 
wir. übc^ einen, in der Ferne liegenden Menschenkörper nicht 
zu entscheiden wüßten, ob es«jb) schlafender Mensch pdor ein 

* 

Leidtnan» pey>. eben.eo wenig verdienen , wir ihn, «wenn wir 
wegen anderweitig fehlender* Kennzeichen keinen Ausspruch 
thun. Es. können diese oft sehr verborgen liegen, w/o,*. B. beji 
efnem Tluor- ojtar Pflanzcney, hei einem Erstarrten ^ f&rfiore- 
iien u. s. w. 

Die organischen Kiirper stellen sich entweder 
als Pflanzen oder als Thiere dar, welche in ih- 
ren einfachsten Formen beide sehr nahe zusammen- 
treten, je mehr sie aber entwickelt sind, um desto 
mehr sich von einander entfernen. 

•Anm* 1. Man könnte leicht auf den Gedanken kommen, 
die am mchrstjen ausgebildeten Fllanzan müßten aicU an die 
untern Tbierklassen an*xMiefften> alkin da* ist nirgends der 
Fall» nur in ihren Anftnge» (^u^imenten) lind sie sitji 
ähnlich. , ,, 1; . . . ■ • i /. 

Anm. 9* Man hat ojahir wohl v^rsuc^t, die einfachsten 
Pflanzen und Thiere in ein Mittelreich zusammen* zu fassen» 
allein man ist immer wieder genöthigt worden, die Ideo aufzu- 
geben, weil dadurch nur widernatürliche Trennungen und Ver- 
einigungen entstehen. Eis kann daher andi nicKt gebilligt wer- 
den % wenn Cht. Ludw. Nitzboh in einer seost tfefflichen 
Schrift. (Befrag pm Jiu^nen&ftncle, Halle 1817/ flt S. 79* 

* 

118. Taf, 3—$.) Thiere, un<J Pflanzen in einer Gattung (Ba- 
cillarta) als animalische und vegetabilische Arten aufrührt. 

Anm. 3. Wir haben auch ein Beispiel, daCs Thcilo (noch 
dazu liärte Thcile) eines Thiere Ton' den besten "Naturforschern 
fnr eigene Thiere gehalten sirirl, Hlcirf 'das mim uns utn so 
Vorsicht iger machen, und' dann ßarthsn» wir überall das Rechte« 
Otto Fr. Müller (Zool. Dan Fasc*JL ,p,«,fä. ,\fo >6,) Jn\t 
nämlich eine auf den Seeigeln (Kchiuj) lebeddu 'llucrgat tutig 



\ »- 



I 



I • 



'_ 23» — 

Pedtcejlaria 1ii drei Arte«, ?• glöbifefa, uiphyHa, tridens 
aufgestellt;, Limb Gmel. T. VL p, 3136. Fr. Tiodetnana 
(Anatpmie der Rotaenholcthitti** deV poneramenlMientea See, 
aterns und des StehweeigeU. loadshut 1816: foL & €8.) hat 
dieselben schr'tichtig ftl* Theile des Setigels beschrieben, dhm» 
|edo^ zu erwähnen, «Ms gfe von Andefci fat Thiere geholtem 
sind. Fr. Rarthke hingegen (Skrivter of Natutfiistorie Sek» 
kabet. 5. R 1. H. Rtöbnliava 1789. 8. fc 103 und 138.) sagt 
«ehr, bestimmt, daig die pedicellanien Theile, der Seeigel sind. 
Cuvie* (fUgn* Aniinal T. 4.?. 69.) hilf *ie noch für Poly- 
pen, .die..nnf den ftgfgeltjk'ilu« 3iifne}itc. suchen«: W» S* Nile* 
spn (yet Ac t Hand*. 1818. p. 90—99. Tak a, Besksmiaf 
ftfrer. Sllgtet ^cdiceljaria.) hat so. den Mülleitchen Arten; noch 
eine -vierte F. deoUta hiiizugethan, sagt jedoch, der Fufs dieser 
Thiere sey festgewachsen. ■ 

Allein es find bestimmt keine Hilere, sondern eingelenkte! 
mit einet Kal^rinde vergebene, 'mit: einander sogleich sich he? 
fegende., mit den. Seeigeln lebende und' sterbeueje TheMe 4er? 
selben» die a.uch bei sJtten {ndivHdea derselben sich finden» und 
je naclj den Farben der verschiedenen Arten yon Seeigeln eben- 
falls gefärbt sind, tvie ich mich in Neapel dutefc iWfach? Un- 
{iersuchuügejki überzeugt habe, , • 

§. 2fl, 

• • » " 

De* starre zettige Bau der pflanzen (§., 67«) »I 
fiir dieselben sehr obaraoteris tisch, wenn wir Um mit 
deto weichet! formlosen Grundstoff der Pflanzen ver- 
gleiche^ tjs sind «uch alle ihre Organe so fest «o- 
ter eWncjer verbunden, da& steh in ihrem Indern 
kein« derselbe^ fiir sipb bewegen l^qn, . mp4 dal« 
n«ch VW ffo» änJseren Theil^n nur die* eingelenk 
fea «idv gogen eionnder, »4 *w«4 Aobr oder 
sprungweise Jttwejbn, , 

A n m. 1 . |4an vergleiche nur <fcts FortachneUen ' 4er Staub- 
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ftde* bm'Lopezk, Bwbrtil u.%. W.'ödef dfer feamfett kyfif. bei 
IiMjfafcitJtt, Gmniuirt» und Ate ausgetetefoHdfctöifcn ReWegitt^A 
der ÄaW bei'Dibwww M&sciptflÄ, H^S^rfWtn gy^ns, Mimtfta 
pkdtaV'eensitfrvm tLt.vr. diftrNfte dfe C^ttatörie*, mk Mb 
der Thitere welcher Ordnung man witfr dort alte gleich (AMT 
einförmigen Sprang dM^MttMniief^'ad'd^ t%r, hier oft 
g^te •Weichheit' uttd M*iörf^l€%keir In der Belegung. ; r 
öken J*at ehmais dW'$pi*ftlge&fte der Pflanzen mit den 
N™*. *r TBhi*. «*nu**lg«*llt. «Uefa. j«ne v«feol*«fe* 
Röhren halft» mit &*&n Im «reichen Schlefmatän* locker 'g*i 
betteten Harten und si<& Mete • Verändernden Theflett nicht» 
genWav V ' • ' "' '-' - '' * • 

"Afettrt % "B* ist sehr <Ätl*dh, wenn* man den Matezerf'Lo& 
comotivit&t Kuschrefbt, -weif sieh 'bei einigen ^ VVurteln öder 
Knollen an einer Stelle verlieren, und an einer andern .wieder 
einfinde*; oder ttrefl Wanzen "ranken und fortkriechen» denn, 
diesen ist' um* wachsen -tmd eich Termehren, tni^'^ehes bezieht 
sieh auf die kuriert Dauer- gewisser- Theiie/'Wo Ja die neuen 
Tteito nie gamt aua fler 8ttile wie &Vi alten' entspringen. Wur 
bei' den Thieren ist LocomrtMfäC und zwa^-üierall; 'Ich kenne 
wenigsten* nur eine Erscheinung im Pflanzenreich,, die auf den 
ersten Blick für so etwas gehalten werden konnte, nämlich das 
Losreißen der männlichen Blumen der Vellisuieria um zu den. 
weiblichen zu gelangen j allein auch dfet ist ein Foetschnelien, 
keine wiltyLÜhriiche Bewegung. Wie ganz anders zeigt sich das 

(josretfsen 4er Vorticellen von ihrem. Stamm, um. nun als freie 

■ • ». . . 

Infusionatliierchen herumzuschwimmen, welches ich auf dieselbe 
Ax% wio Q. Fr* Miller an; VprticelU Convallaria beobachtet 

. .im' 

. AUe Theile der Organismen , sie mögen noch 
SP ^rsißhisdeu in ibsem Bau, in ihre* Mischung, 
und in ihrer Thäligkeit seyn, $iod ohne Ausnahme 
ab' organisch und mitbin . als lebend an betrachten. 
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.. r A»m- .Ihi fr A*hcn\ w^hl Pfcy* joJUge* ej*ige jfei;.JEc*t<u> 

fheile ab tctdt abgesehen, z. B. bei, de* Xbfrtpn .<H* Qb$*> 
baut, <2ic N^gol,,4^ ll^ff, ,öog^r4i« £»e©tep, *nA>M den 
(ßÄnxe* ähnliche ,$hejto, ,ua>*<Bt|irih. da* 5*4*». *)lejxi. Wt*|Uft» 
ipcHtidenn atyfe diese, Theile eot^i^^ wb,<^g^f^l» wi^sind 
nfo den übrigen in organischer Yflifoin/fring, I*pomiei und Ukdu 
Theile hingegen kännen .»je so iHHWUgtf *e^, : <H>u4e*n WflW 
(^Lebende fcxgftjg genug »W:jkk wigft.daft^odte w>n«4ta aus- 
gestoßen, wo nicht, ; ao* wird es,, selbst, in dessen Sphäre, gezogen 
und stirbt m*t ihm, • Da» «ehe* W ^ jÄem;kaU^,J}raa4 dg* 
welchen. Theile (ft pfe tcelya), wie bei dem «Jer.. Klicken j[necro- 
sis). Lebende Theile können vielen Organismen eingepflanzt 
wenden, tödtevitie. Sollet} todte*, ajso 'dem, Organismus fnemde 
&fcj>e* in ihm bleiben» wie ■«* J}. ejno, abgestorbene Frucht 
außerhalb der Gebärmutter^ eine.. Kugel u. s» w. y so ^müssen sie 
dnpch ergossene {unstisohe Lyropl^,, v.o>r »erdige AblagMWgeu 
umhüllt und so gleichsam von dem Qrganjsmns abges onde rt ver- 
wahrt liegen* Geschieht/; diele nicht», so werden sie durch die 
Kolgen der von ihnen erregten Bntz^indfun^» durch Eiterung 
ofer jPrlwd aua..Aem,,]&ckpfir weggeacjfofft. 
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Ahm. 2. Viel häufiger noch hat man die flüssigen 
Theile als tpdt angesehen, vorzüglich seit Brown, der sie als 
auCserc Heize für den Organismus betrachtete. Man darf diefs 
aber nicht zugeben, da sie in der nächsten Beziehung und 
Wechselwirkung zu den festen Theilcn stehen, so dafs ohne sie 
auch nicht die geringste Function eines Organs denkbar i&t. 
Sic sind auch alle eigentümlicher Art (§. 147.) und nur in 
Organismen so vorkommend; sie bilden sich grofsentheils leicht 
in feste Theile um, stehen auch schon zum Theil in der Mitte; 
sie zeigen sich endlich in Krankheiten verändert. Vor allen 
gilt das Gesagte vom Blut. 

Man mufs zugeben, daß die Flüssigkeiten nur das begin- 
nende Leben darstellen. Und Auf einer geringeren Stufe stehen, 
als-dto festen Theile, «Bein todt darf, man jßie, nicht . neunen 
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eotyM** eaJfrtnttuteiid^wueBCMiflW tzqfiatatpn; '• h • -,? 
..j A/rim. .3; r# M)r 4fe A** w n r jfatt4JP6fc> < «wwrqprotitift }. m$ 
die Concrenvönte sind tc4t utjA~deafr%frn«£ fremd» .^Mhüfwr^. 
de» awö}i tfehe/. foj%escJMÄt «4«r wjafcu'aaQhtheiiigew; doch 
können die Concremente zum Theil eingehüllt und sq • gjb&h 
andern fremden Körpern lange ertragen werden. 

Anm. 4. Da alle Tbeile leben» .so kann auch von dem 
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Sitz des Leben? in einem Theil eines Organismus gar nicl}t 
die Rede seyn. Es sine} gewisse Organe, vorzüglich bei zusam- 
mengesetzten Organismen von grÖfserem Einilufs, und als Cenr 
tralorgane zu betrachten , auch die Hemmung ihrer- Wirkung 
daher sehr nachtheilig, ja todctich; und die Untersuchungen 
übet diesen Etnärffc aiafc deswegen* üfa verdienstf^h, ^|e wir 
in der speziellen Physiologie näher, a ig^ y p nd ffr s^zen.we/nien^ 
allein darin, liegt nichts, das uns glauben machen könpte, 4a» 
Leben hätte einen gewissen Sitz' in irgend einem. Theil. Bei 
der groCsen Verschiedenheit dec Organismen, bei dem TVIangel 
vc^Centralwganea 'in Vielerlei Thieren wie in den Pflanzen, 
t mnTste aiich' jener Sitz sehr verschieden angenommen, ja bei 
vielen ganz wegfallen'. • 
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.-«.-. .'$• 213. -••••• 
Das gemeinschaftliche aller TheUe alle* Orgn 
nismen ist die Erregbarkeit (incitabilitas) oder 
EigenscJwft, (^aa.Yenpägw) durqji B.eize ( Stimuli, 
inqtament^) sjc^ ; w l^ebi^^se^pngsn (Eryeflmu 
gqn oder Gege^i^mogen, .ßeagtionen» Incifotio* 
nen) bestimmen, w. lassen oder, erregt {incilirt) zu 
werben* ,.....,..„ ...„••; 

Anm. JL Das Wort Indtabilitas ist minder zweideutig als , 
das in so vielerlei 8tnn geboauebta IrofcalHlita*, welches bald 
ganz allgemein und ala mit jenem Synonym genommen ist;' von 
Gaubiu» fü* die. ktanWiait erhöhte £aregbarkeit gebraucht 
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ward? bei Hallet» hingegen, *a wie j«W fielt bei Mtn Physio- 
logen, die Muskelkraft bezeichnet* Wäfcreftd da* Wort Insta- 
bilität besonders sei* Jdhn Brown ntir~e¥e allgemeine Er- 
regbarkeit de» Organismus andeutet: • 

J. Brunonia Element* Medium»*. Reco*. Hildburgh. 
1794. & • * 

' Anm. »» Alle unsere Ausdrucke dieser Art (Sensibilitas, 
ContractüiLas u, s. w. ) haben das Fehlerhafte, dafs sie der 
Wortbildung nach mehr eine Fähigkeit Yerfindert zu werden, 
oder etwas Passives bezeichnen, statt dafs sie eigentlich neben 
der Fähigkeit auch die thätige Kraft angeben sollten. 

$ 214. .... 

> • In dem AugeuMiek, im der Organismus be- 
ginnt, ist er hT Erregung, und zwar in allen seinen 
Thcilen, und so lange er existirt, findet dieselbe 
überall statt, . 

Anm. Dieser Satz, ist öfter* ffladhl jc h so «njge^ri^kv ab 
o^> die R^ize ^ie Erregung vorzugsweise (nftml^ mit Zurück- 
setzung der Erregbarkeit) bewirken, ja wohl gar so» als ob da* 
Leben ein durch die Reise erzwungener Zustand eey. Alkin 
so gut wie es ohne Reize keine Erregung geben kann* giabt es 
auch kein« Reize für üna, ohne Emgbtrketft, ... 

• • >" §. 215. " ' ' 
Die Reize sind theils innere, d. h. von dem 
eigenen Organismus gelbst ausgehende, theils Süs- 
sere, oder in der uns umgebenden (orgaufafhea 
und .nicht organischen) Natur begründet 

Anm* <*ewistermaafaen konnte man sagen, «als alle Reize 
fcsfaeve wären, insofern nsktoUbh' jede Binwitkung irgend eines 
Theils unsere äefpaüttttus auf jeden andern Theü desselben eieli 
für diesen als etwa* nutzeres' denken hlCsti allein da der Orgft> 
snit allen eensen Theilen ein sttsanmitzdiängende* Ganze 
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hMW, $a Ui<<* t*ess*r AH« »fit« ik *wto,h*mem *» h* 

trachten. } ;/. , ,..••..,... « . ,, , 

i^rovvn (pi, $14« ,G»p» H- *$•) |«W^ d& Mu&kef» 
qnd Nervene inwirkuug fu* innere; «UeshUebriget selbst, cijas 
Bltf und die nfcgesoüjiestau Jl^igkeilen, nah» er % 4u(sere 
J\eizt. Da fyäfcte ec .eigentlich #°^ ^feß&er «scjm. und nur die 
Emyifkun|; ^Sen^o^^, w^ si^, W d den, jibrigoi, p^uif- 
mus als inneren, ^ei« gelten lasten ,müfsen. 
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Die Relife tfnti entweder' p s y clil B ch oder p hy. 
sisch; die letzteren entweder chemisch oder nie- 
chanisch. ■ ' 

Anm, 1. Psychisch nennen yrir diejenigen Reite, welche 
von unserm Geist ausgehen oder auf ihn einzuwirken jm Stande 
sind» ohne dafj'Wir^e Materie seihst dabei als die wirkende 
Ursache anzugeben vermögen.' Bs versteht sieh» dafe wir bei de* 
innigen Verbwdviig r des;9eas0>ium mU dein, Körper keine ohiu) 
Einwirkung auf ,daa andere denken können» allein wir bemer- 
Jgen doch inimer flabei ihre ^eterogeneljtÄt. Wenn man «. £, 
jemand durch die'ßcjuideruiig der geistigen Kraft, die ihm bej- 
wohnt, sich zu, einem, ;ediefe Pntscfylulf ergehen sieht» wenn 
Aian durch Pfeclidenken zu einer Wahrheit gelangt, so find wir 
nicht im Stande» diefs physisch zu deuten, ( • 

Anm 9. Die physischen , Reife können nur chemisch 
oder mechanisch wirken» und zwar entweder auf eine Weise 
allein» oder was gewöhnlich ist, auf beiderlei Art zugleich 
Häufig sagt mau* die Reite wirken .entweder chemisch» oder 
mechafftweb} oder dynamisch; man gebraucht auch wohl statt 
des letzteren. Ausdruck, das Wort vital. Beifles ist nicht sti 
loben« Man kann alle Reife dynamisch oder vital nemieni 
insoieza sie nur in» lebenden Körper winken» und insofern sie 
einer &rafr (Ursache), zugeschrieben werden» welche wir nicht 
kennen* doch können wir uns die Wirkungsweise derselben nur 
als chemisch oder als mechanisch vorstellen. Neben diese* 
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ndch etnc-drltt* 'tfynartislWfe Wrkun^weTsV aMfAfcählenfceift 
so viel, als sich -vermessen, dafe man die Wirknngsart der an- 
deren genau kennte, welciies doch 'nicht' der* r>ü ist.' Wcrai 
man wie Plerik (Physiologie de* PJknzeit'vVIen 1795. 3. Sl *.) 
'sagen 4 ' wollte, dato die organischen K5rfter aus^^rest^n und flmJ- 
sigen Tlieilfea und *ufe fer'i^behkkrriftnBerftaiitfen, so konnte 
maii sich auch Reift! oettkenV<& amTSSeseäleUterca Bestand^ 
theil , einwirkten. Da stt 'et w2fc ' abW ! nicht 'Stift 1 'findet , fällt 
auch das Andere weg. Wenn Jeip Reiz einmal ein Organ we- 
i^ verändert, oder mir. sein^jGQnti^u^t^^yerl^^^ .und ein an- 
deres Mal eine grofse allgemeine Wirkung darauf erfolgt, so 
liegt das in dem veränderten Zustand des Organs oder des gan- 
zen Organismus. ' tii-Mw.a. 

, §. 217. , 

'•r «.. '"* .1. % : ''4. .'tili .*• • i< «.''•jÄli«» ) i • ' .' * i 

.:... Die , yerephiedpnea,. TkeUe ^s, ; Qrg^nismu^ *ci 
gen seht verschiedene. Arien det.fogeawirkung, ha- 
bet* auch zunv Tbeit elgwit}iüfl(jlic*e- Rti»0. • .' » - 

7,,i, Ä f nm-. Man schrieb anbh dkses näütfg'ntthr den Reizen 
ifts'Äer verschiedenen ErrcgbÄtköh tfer 4 Öi , gähc n 2}ti, M welchei alsfar 
mclilfzu billigen ist,' jfeir Kefc auch affc'ftcize' in allgemeine 
tinoTWönderd zfer&llen/'attein diese EüxtÜßeilung; so zweckmäs- 
£ ig' sie auf den ersten' Blick scheinen 1 mag, ist nicht durchzu- 
rühren. Ein Gift zV B/das schnell todtet, kann' allgemein 
scheinen, allein' bei 1 nähere* Untersuchung 'finden wiri daf* es 
auf 'gewisse Organe/ i&der' Systeme Von örganört zunächst ein- 
wirkt, und durch deren Tod den allgemeinen hervorruft. Wir 
können durch den Galväirismus auf emen kleinen TKoii wir- 
ken ; bei seiner verstärkten Anwendung aber kfthnen wir seinen 
Einfluß* auf den ganzen Organismus wahrnehmen. ' Dasselbe 
findet bdi ga* vielen andern Dingen statt. 

' Es ist nicht zu Taügneri, dafs es Körper giebf, welche einen 
sehr 4 eigentümlichen (spcclfiscben) Reis auf göwissc Organe 
äufscm, t. B» die Kantharidcn auf die Haruorganc, die narco- 
fi.sclim Gifte auf die Iris, allein aufserdem haben sie eine 
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Menge NebcawiriurttgeÄV iW <Mt «ptefltetovBlrtguil*; ist «u- 
g.lcidi grnTstentheils von ckr' bcsond«rn &refeb«fc»it deriQi»£ine 
abhängig. • ' i. -.,*..■•• »'! »*.*»•*.*# I .<* .i'«I .f. 

Einige Theilc des Organismus, namlith 3it ffti# 
sigen, utid unter den festen die tarieren lassen ihre 
gewöhnliche (schw.ache) Erregung pur durch ge- 

nauerq Vergleicnung mit kranken Treuen derselben 

• • is-n . . ,»l> j« "nu .-, , w 'iUittty <j " v*.'»o ' 

Art erkennen. 

A^nfn. Bet einein kr^akfaait erhöhten Zustande Iiarter , 
Theilc kann die Erregung sehr deutlich w'ercTeÄ, 2.' fe." der rtWo- 
clien fn einer Bnäünffiing' ttersäbeW f" in Mft&Jft^'meilaniist 
VM*ü|lith . Huf :dnt Fktbe , JÄar Gen** , I diff jvmadtfit. .Conjf* 
st«ft*> <fce yencuie^e^H^iKH^! d* .aaiiets gerlatfpdj«; ^f, 
itUÄcJiung, z.B, de* auSj for; Ader gelassen^; JßLute £u-sehen v ^ 

" • '» " «- '» i i 1 1 » « -i to i '2f9. •' ' i; '■ '* '' *! ,f IT ■ ' 'V x •» '* ni 

; ' j ' #Ür die Öftflg&f* X** eichen ) '"Ä8ife Utr d*gfo«£ 
itidtt sowohl der ^flMtdii. , als der Tftiferivfell \ \it&l 
ein gemeinschaftlicher Cbitstciit r dSctf gftj^eti ZästaW 
aes*,- : ' ! öäer de* Erregung J» 'eitfc^g^Wtkserf tfülle 
«derSpahnutofc M^r*), dfc #atfiWfee Vfern#i*fe*l 
oder erhöht seyn kann, *und ,4 «rst }/ inft ; detfa j *tföätf 
gaasv aufhört . . r .- i- f i i .... 

4Unu Wir «ehenbei vielen »flinieÄ- eine HinfcÜligkeit; 
ein Welken, so wie 1 Linien das Wasser fehfo, und bald «ae& 
dem nie begösse* sind, ist« alles pfiri^nt und in HHlti Du ' 
kräftigste Menden nach einen» starken fifatrorlnst sinkt EUsatrt» 
men» das Äuge ist- matt; in der Freude ist es Voll und g&bu 
tend , in der Entrundung sebmerthaft gespannt u. *• w. 

Em* Ben). Got'tl. Hebenstreit Boetrinae phjnioiogica* 
de turgore vitali brevä expositio. Lips» 1795. 4. Davüjpr Reif 
in s. Aröh. 1. B. 2. &,. S. 159—178. 






2*9 



J« Fr. & Posawita Ttarimaiitagsn des durch die G«$iV 
midi s t v w p M on c«tofMchwwi>|. ftQshMgen^Stafe. Gtessen 1803. 



Netyea dieser ihnen gemeinschaftlichen Fälle 
oder Spannung (§. 219») unterscheiden sich in 
zusammengesetzteren Organismen mehrerer Systeme 
yjpn. Organen,, durch em* elgen^Üii^liche Klchtung 
ihwi ge^i^r^ f JErregbgrkfit,, $p. daft itri^sp ypn 
«to aUgnaaeme* ^ ^Eitegbarhdt. Jerj fikrigan. Oigne 
durch eigAtfe Namen untartobeidtii. Wir n en n en 
sie in den Mutigen Theilen Spannkraft, Zusamt 
ntenziehungskraft (Coatractilitas); in den 
Mbwfceta Muskelkraft, Rerafearkeit (Irriiabi. 
Utas); in d^ Pjterven Nerveitkraft, Empfind- 
lichkeit {Sensibii^as)* !( 
. . -Von, Mm w»*w»cheidet sich die geis tige 
1feAft.:(**4«ft)t!&><*)» dflchtke^t ««, «eh »- 
nKcM an die JNerronkwft. \ • 

Ann» 1» Bei de» Pflanzen Anden wie nur die lpt1» 
kraft* das* fmr**&**b&iBam' j *äx itee BftwaatatgBkxa/t gelbst 
M.*fe JMpsn* *y»tta u. •* w. (5. Stil nicht hatte*, da 
m erstatlfe ^aefa.ircM^trfaere« Jteisel) abhängig ist» sttcitev* 
aber sich so gaas eirfeftnjg *e%t* und der starr* Pflajurenhan 
auun ^jacht UMhr als ein, Aa*i*en und iWÜMsea der Theile 
«laufet. Auf »kW» Fall kann um sie «ut dar MwlMhiaft 
aanaeanteaatellent. weldae sich durch die GsoiUatloiien dar Mus* 
kelfasern so sehr ausiekhnetj so wie auch d u rcha u s nichts den 
Muskeln Analoges in irgend euler. Pflanse vorkommt« dann 






* » • 

fttrfgfauWt man dftf «Mk fcsi'dttt BfiHMMK ! «iir feei »tfedykarum 
gyrata», Averrhoa CatinMl d, •, W/fywifsilifii' HifcH*; «o 
findet «um dasselbe >WW, « W fc mgr 2«llgew»b* dietefoen tct- 
holzten GeßUse, und nur «tu» BsnattHaW^ntfOtiMiiEj damit 
die Bewegung in denen Sinn geschehen kann« Will man aber 
bei diesen Pflanzen, ohne Rücksicht darauf, dafs alle schlafen- 
den Pflanzen, deren Blumen oder Blätter steh senken * Jenen 
ganz nahs stehen, dstuttofe *was »igeiAiadicI^s vntersjchei- 
den, s^bek^mjn djftes, mit ein*» eigenen NjUAfsj, nur nicht 
mit den» der Muskel -Reizbarkeit, womit es nichts gemein hat. 
Noch weniger aber kann man den Pflanzen Ncfvenkratt heile* 
gen, und wenn J« IJedvirig (P« fibrae yeget^bilis «fr: «olmalis 
prtu. .Lipii 1790. 4. p. 6J ihnen selbst .eine Ait ; von Seel^j^y. 
chtdiuifi) zuschreibt, so raufs, man es seinem übergrnisen Liebe 

für di* Pflanzen zu, gute halten., 4 m , 

. ■ . • » • • . . i "'►.«'< i • > / * 

Anm. 2. Bei den Thieten hett^cfiti|^ie grpfste 3ßsjfnigjal : 
tigkeit hiusichtÜch ihres ünaern Baus, und ihreXfobctuilufsernn- 
gen sind auch 4ahet r sehr ungleich* Wenn wir sie aber roti 
den S&ugjthjcren hu zu den tnfusidnsthieren hinab zusammen* 
stellen, so sejicü wir dennoch, trotz silier Jener UnfiLhnltchke.it 1 , 
in den alkreinfachiten i Tfcieren durch ihre Witikähritchkelt 
eine gröfrere Annäherung zu ] den zusanunepgjesets: testen Thiejpe* 
als zu irgend einer Pflanze» so dafs eine- diirchgreifeftc}e Binheit 
in ihnen unverkennbar ist. (* ; 
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Bie OrgaHe mSgenntJcfr s6 weti% entfaltet scheine*, sd ist 
dessen 1 nngeachtee «fc Bewe^Mi^bvnU ' v<*i der Art ; ' daft 
wir sie niebt M MmV SjiahiikiArÄekelcmÄm kJmfett, sd wie 1 
wir auch bei keinem Utie* elfe «mpfinslHehkeit veMhfaeU Wir 
sind daher gezwungen, anzunehmen , "entweder A*h * W ütut an 
HtiUsntitteln fehlt, um den «ajftenBait der etnzachsten Thiere 
gehörig ztf erkennen, oder auch, {lats die Nefv^*- und^ Muskel- 
substanz ihrem' übrigen Parenohym beigemischt* unet dadurch 
das öUte tferzbir ^a'«^kh*(^l^ ^otArti-to • - - "- (; 
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Die habere gtffftipJtaEr geht de* Thierett ^b t§i 05-35), 
ie niefletffin Seelenkfäfte aber finden wir bei ihnen in. vieifa- 
eben Abstufungen und Verbindungen, worüber im nächsten Buch 
das, nothlge beigebracht ist,. . 



Zweiitei Ab * eJi alt t. 

' Von 1 d*r Quelle des Lebens überhaupt. 

Wenn wir die Ursache des Lebens zu erfor- 
schen streben , so werden unsere Schritte bald von 
allen Seiten gehemmt, und unsere VVifsbegierde ge- 
winnt nicht die gewünschte Befriedigung. Diefs ist 
die allgemein geführte Klage* Allein wir dürfen uns 
nicht verhehlen, dafs wir hier eigentlich grade so 
weit kommen, als anderswo, und dals überall wie 
hier der Schlufcßtejn fehlt Könnten wir hier, oder 
irgendwo zur vollen Einsicht kommen, so hatten 
wir iie zugleich übfcr Alles in der ganzen Natur. 

Ana*. Man überblicke die gante Physiologie oder Patho- 
logie, die Physik» Chemie n. s. w. und man wird finden» da£i es 
übeeaU dasselbe jat* , gebend} bemühen wir , uns den Scjdeier 
der Wahrheit sa heben.« allein wir kommen ■"» kaum an ace» 
ner Berührung. >Y**e er^n den Gbemibern 9 von <fcn Phy- 
sikern aaejt nur etwa* getjifte?, was.kinnte uns j^indern* gleich« 
fWIU 4^3 Lieht sa erhUcken? 

§: 222. 

Sehr Viele, haben die Lebensursache rein che- 



genommen., «nd, Ji^d, &QM Wd jqebtece 
Stoffe als solch« :• betrachtet, So haben Einige den 
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SanetttoftV Amknr« 4enf Wätfcäestdfr, • Akutere* die 
electris^^re iMUrterie, ab den etgeirtlichen JjebeöSstoff 
hingestelU. Wiederum haben Andere das Lebeä 
aus der gegenseitigen Einwirkung oder dem Wechsel- 
kampf des Sauerstoffe* Kohlenstoffs, Stickstoffs und 
Wasserstoffs erklären Rollen« Allein diese Annah- • 
inen sind nicht Mol* w^IkuWich • und unterwiesen, 
sonden* sie sind fiatab* AHe >jt*e Stoffe , yfa jipch 
viele andere; die. im if^iea Buch a^%efi^t, yv#f- 
den, sind dem Leben unentbehrlich, allein auf, ih- 
nen fijr $iqb wenden *rjr nie. etwas Lebendes, ljef- 
vorgehen sehen, und \vir finden sie auch t .|n } , den 
todten Ueberrqsten dar Organismen, «o wie„ J»;.flen 
unorganischen Körpjern. l)ie \yäjftpe mag si$ 4uföh* v 
dringen, in welchem Gr#de man will, die-EIectri- 
cität ipag apf sie einwirke^, so schwäch nnd so 
stark, /da* $ie soll: (fcs ,AJUfl giebt jfcieti: kein 

Ann* Ich k^lte es für, überflüssig, d^e^zejifeu. Hypothe- 
sen darüber hier, naher durchzugehen und begnüge -mich nur 
J. B. T. Baum« a Versuch eines chemischen System* der Kennt* 
nisse von den Bestandteilen des menschlichen Körpers (A. d. 
Franz.' Herfni 1802. 8») zu nennen; worin er* eitle chemiscHe 
Physiologie und FftffetfflgM liefert, und all* Ktfsafefcettei*:>fa 
{htygenesfen*« Calccvtesen, HydropaaeaeQj Aaqtniefid» und Jflboe- 
tphoreuesen eintheilt* Dafs im Einzelnen in dergleichen Syste- 
men hier und da* etwas Wahres liefet* macht sie nicht minder 
verwerflich* da das Ganze unhaltbar ist, und das Ganze beur- 
theüt werden mufj. Es schrecken uns 'noch die Spuren der 
aiteren chemisenfö Systeme* tor denen die neueren » was ihren 
Wefcth ^to^Pfc^sblögU^l^elWlogie Uud Ttoaßfe betrifft, 
nichts vfffiftb haben ^ da bei ^ttenjda* lyebcn in 4m Sinter- 
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gnmd» gestellt wird. Man qfricfct *war m» /einen Chunie *i- 
Ya*i»,. alUia der Namethut <nic)n> eür ^a^fjf^d^lH^uptübel 
bleibt | daf* na/nlich aus den. erschlichenen oder falschen Vor- 

denätsen eine Menge Folgesätze richtig abgezogen scheinen oder 

... i. f. 'i •:.. .\ m i ••■.:- , > .{ / . t. " --v- 4i j 
sind, und so die unerWiesensten, unwahrsten Dinge blenden 

und für wahr gelten können. 

1 Stftr Viel önriehnrftefc^r ist det tf%, tatt «eil 
'tiiteclfttig. £r nentrt keine'StoffeV ^r^iWt auch 
ton den' Stoffen, als solchen, das Leben nicht ab. 
ihm entsteht das Leben aus der itam und der Mi- 
schung der Materie, und wirklich können wir, so 
bald ton dem Leben überhaupt die Rede ist, nichts 
Anderes M dafSt angeben, und Hildebrarfdt will 
mif 'ITsWecht die Form weglassen, weil s9e aus der 
Mi&churig* entspringet tMe'Mrtchnttg' l&nn 'nur le- 
bensfähig seyn, uttd dös 1 Leben öder- die Tbatigkeit 
des Organismus geht * eist *illt der Fortn hervor. 

Welche Mischung die Form des werdenden 
Organismus bedingt, 'ist 1 '' uns gtiftfidt* vtoborgen, 
allein das wissen wit mit Bestimmtheit, dafs nur 
eine solche, lebensfähig ist, die von andern Orga« 
nismen ifyren Ursprung f erhielt Von, den mejirsten 
*rganisd)*u oder lebend«« Körpern ist es völlig 
ausgemacht y dafs sie nur von Organismen derselben 

Art ihr Daseyh habetf; ; VÜn ihderen, einfache**» 
haben wir Ursache fei) vermuthen, (Jals sie' auch aus 
anderen entspringen können; allein nie bildet sich 

ein, Q^jMW •«* ^,^^^»«13%^^, 

T/Vit) «iad » daher, .gtiwpogea, : .*« : gerieten, dife 
ds\s L»J>en nur 1 aus der Forte on>d Mischung 
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fcgahi achte i< Ma teilet: fcetwetogdliie;. allenrreUn' 
(jtadutdh , y dab • ■ diese *chon tctfansgesetfct . wierdefe . 
inufis, wW die Erklärqt%i sehr 
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Anm. t. Ich verweise übrigens auf R'eil's §. ^07. *gd 
nannten Aufsatz, und fiitdebrir ndt' ; s Bemerkiingfen in* dessen 
I%yftwlogid'S/4ft / n. t f. ; Wenn' ren Vielen «fne eigeile 'orgänf*' 
sehe Materie gela^neT *ird, ^ kenie" 

besondere organische ttaaditd&e^fceniitax, öder antnuebniett W' 
nfchtigt 'sind. ' ' Dagegen finde* 'wir 'e%e¥tHüMttcne VetWnatm/ 
gen derselben, 'welche, wir nicht durch die Kunst hervörzuforfri« 
gen vermögen, 1 sondern die nur in 'Organismen gebildet wer«' 
den, und durch diese 1 Tttdfth% i mödÄl5u+- < wird J der* iSeoenskeun 1 
gegeben , und ** *Leb*it : WMle^-8art U en'r¥rta^ J f^^yflAzt: 
Vergl. §. 133. und 147. ; ' - •' "»< \U "m '*• '»t'd *-> pvJ ..- • 

Anm. 3* Zwar. hat ein neuerer Schriftsteller J. B. Fray, 
(Nouyelles experiences sur üorigine des stlbsUnoes owanfsles et 
inorganisees» Berlin 1807. 8.) behauptetes, sjqr ihm ^gelungen» 
hei völliger Entfernung aller organischen Substanzen. Infiisiona? 
thiere im reihen Wasser entstehen su sehen, .allein Niemand 
wird ihm glauben» der je in! diesem Felde Versuche angestellt, 
hat. Zwar perurt er sich auf Berthollet's ihm mündlich ge- 
gebenes Zeugnifs» allein dieser soll darüber ganz anders geur- 
theilt haben | wie «ich auch 'erwarten lieb., Mehr über diesen 

:• » .1 . » . • . » • ' '« r / Ii». 
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Gegenstand bei der Lehre von der Zeugung. , f 

§.994.9 
Andere Physiologen btartftihfreff* Hebet Vorder 
Mischung, und nehmen feiftri eigene Lebenskraft 
(vis vitaKs) an, welche da* Leberf f ri dem Organis- 
mus hervorrufe. Es schieint ' auch ßiese Annahme 1 
sehr zu billigen, wenn man durch jenes Wbrt' mir 1 ' 
die unbekannte Ursache 'des Lebens in' der Kürze' 
bezeichnen will, attein sehr • verwerflich ist sie, sd-' 
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bald raati :; dadurch etwas erklärt ztf haben glmbt, 
odefc «bei der Verstellung, ' ds ob die Lebenskraft 
ein Etwas scy, dhs tu demiOi^atiismushmnjkoratDe 
und ihn belebe« » 

. A 11,10. 1. Die~ Schriftsteller trete*) giwabnUcb . *»erst sehr 
bescheiden,, auf , und sagen, $& «*«** o>m„WQrt4je*ei|sJb»ft 
nitifrt* al» da» bekannte Ur*jtcUif$e des, Lgbena meinen, altem 

Sache «Ja^qrch gan* klar, spy., : ,Jiun< ist sie ». g. ein Etwa* da* 
dem Körper in einer gewissen Menge gegeben wird; und sie 
sprechen von vermehrter und. verminderter, von erhöhter und 
v h^lgesfjsnmter Lebenskraft«, s. w* und sie ist ihnen offenbar 
ein Dens ex.mAi^^iMa, de* übacaü . anshelfrn >ejsj(k, Ehen m 
machte es Brown mit der Jncitabüit&t. , 

Annu 9. Diese Lebenskraft der Neueren ist das Eroo/u»y 
i des Hippokrates, worüber noch {etat die Schrift von Abr. 
Kaau Boerhaave Iropctuni faciens Hippocrati per corpus coo- 
sentiens (L. B. i?45. 8.) gelesen so werden verdient. Der Ar« 
chaeus des £ar'acelsns, welcher gewöhnlich für Dasselbe ge- 
nommen wird, ist eigentlich eine allgemein verbreitete Natur* 
kraft» Faracelsus unterscheidet auch daher den besser hieher 
passenden Archaeus Microcosini, spricht auch you, einer Archaei- 

\ »., . _ i ▼ Uli. ■* 

tas z v Ö. stomachi. Helmont dagegen (im Ortus Mcdicinae 
an vielen Orten) redet grade ru von dem Archaeua, wie jetzt 
von der Lebenskraft geredet wird. 

, . Statt eitiet Ynehfere 1 Lebeftakrfffte an*«neh- 
- inen* #erhes*etft die jSache nicht, ja macht sie noch 
um vieles dwilder und verworrener , aobfdd diesel» 
ben . bU ftir p idb itoebhgngig und coordinirt angese- 
hen . werden. Denn , wenn- eine Einheit daraus her- 
vorgeben soll» wie sie dofch unleugbar im Organis- 
mus sUit findet, wer bewirkt sie? Etwa, die über 
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m wiedetun gestellte allgemeine l^benskraft?* Diese 
s»Ule jedoch, -da Jas Allgemeine Alton, auch dem 
Einfachsten «in wohnende, 4en ctnaelnen erhöhten 
triften nachstehen* Man gfrittfc hier offenbar im 
ein Labyrinthe* und »war ohne feile Noth* 

< Wicht xu tadeln dagegen ' ist «a, wenn man die 
Eigenschaften* ■ oder. Tbltigkeiten der Systeme, ins*- 
ferqe sie ausgezeichnet sind» der KtDrzte wegen, wie 
acbon §. 22fr tanerkt würden, mit. eigenen Namen 
belegt. Die Ansichten der Physiologen aind aber 
hierüber an verschieden, dafe man keineswegs alle 
von äntei* aufgestellte Kriftel anfaelfttea darf. 

Äufrer der gefistigen rKraft, die wie, liehen 
gesagt, ganz för sich steht, scheint es mir hinrei- 
chend von der allgemeinen Erregbarkeit die 
Spannkraft, die .Muskelkraft {Reizbarkeit) und 

die Nervenkuft^ Empfindlichkeit.) •!§• Aenfeerufr» 
gen desselben* Lebens; aber in verichiedeAen Orga- 
nen, xu trennen, Der Bildungdtrieb (nisus foo- 
malivus, via plastica, veproducthra). ist zwar nwr eiile 
Aeuberung der allgemeinen Erregbarkeit, und nicht 
an ein /eigenes System gebunden;, insofern« er W 
doch weder bei allen Klassen ' oder selbst nur Ge- 
schlechtern der '(tackele, *«*b iß »Ben Tbeilen 
desselben gleich ist, Ififst Ach die Annahme, zur 
bfartn Bezeichnung der Sache, eben so gut wie 
die, sonst mit ihm zusammenfallende Heilkraft 
der Natur (via inedicalrix) rechtfertigen. 

Dagegen scheint es mir überflüssig mit Kiel- 
meyer eine eigene . absondernde Kraft, und 
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c^iPtffrgttffMlivfrt'fttot'cU* &l>#t6 nnennriiinon. 
JeAe ^ zu gdhi mit dem feitdungrftmb Tbrbunden* 
4*' ja ; alle' Ernährung* »um Tb«tt^iir ekier ABsande* 
rang (und -atm Übet! in- Abnahme*) 'besteht, aoch 
die allermehrsfen Theifo ; atfcöttd^r*; uiii sich' in ih- 
rer Integrität •» w edbtritfeif, :Wogejg4*' wieder die he- 
tettogeneten Dingo für -sfaxetae* Zwecke "Abgesondert 
werden; so tfoft kiürj iiideta i^W w mrt deito guu* 
aen EritlllwnngsP und? Bildün^sgeöckfeft zusfrramciK 
fafet, Einheit fctneinkftbfiiigeif Wt, ' Eben so wenig 
bin ich im Stande eine eigene bewegende Kraft de* 
Bluts auftufrnderky esr bewegt dieK mir ir* Gefäden; 
«fttorhtilk demselben \ igt es gleich rubife; 'nur dnrch 
dk Kraft des Hertens bei * hbhereii, fcei 1 ' niederen 
Vbieren aoch dttrdi 4fe der Gefdfee; davon jfedoA 
da» Nähere in < 3er specieilen Physiologie. Vergl. 
4«lll.- Antn. 2; §. 157. Aimi. : 2.y f <161. 
• «"^Bartlker h*t etae* Kraft, wodurch die Theit* 
Uftfcer* Körpers srch Iti ihrer Lege erhalten (fern« 
de' Situation fixe); I>urta^ tnit ! eitter kleine« 
Abänderung eine Kraft des lebenden Widerstands 
(loree de risiateflce virale) ao%estellt, ohne 
jedooh die Physiologie dadurch bereichert zu habe* 
Bei der allgemeinen Erregbarkeit und dem Turger 
«Her schon eo durch : Aren Bau organisch verbunde- 
nen Theile, bei der ausgezeichneten Spannkraft der 
häutigen und der noch mehr ausgebildeten Muskel- 
kraft ist wahrlich kein Mangel um zu erklären, wie 
feste Theile, selbst im stärksten tonisehen Krampf 
sieh . in ihrer Lege erhallen können * de alles umra* 
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feritrochen mit *rtd auf einMAe* einwirke Will 
ittori aber von jenen landen Kräfte» (obgleich mit» 
Unrecht) abseben, so sind ja die physische» Kiüfte' 
vorhanden (Haller's iodte Kraft), durch welche ' 
nach dem Tode noch alles. Faste im Zusammenhang 
bl^ib^^i&t^e rF^lpilil/ihr.^^t aqsühfe, . JEftr die 
Aü^&ige^.T^Ie,: die jfo ,sfcter üzwSM&MPt W^ 
seyn roü^enjwbe^ar^^ v^lenfo jene} Kri$e uifhj, ,, 
YoR . der^ *efc jüberfl'üssigep \VeJse f f|ügenflijwj/e^ 
uw.fcäHft, ra^hetxjen Ifrafl % t En6läiidfy,is.t §. 1$1„ 
A?ifn t ;;l % ^flspfaph€ji. ; ... , .,-j ... . ,.,,.; ... .,,;„!' 

: : Mfctew^e^e* ^ 4tc ugfffiA 

etwas Eigenes hat, eine eigene Kraf j; .{vj^ rjy#* 
PW) .«»PöpRhmeii^.^ann; mir vw*{ 3Sfy$thej| ,feyn, 
dp, ^%n sic^^gp^jijialielf fla^ei berjjhjg^ ujid $<» 
Un^riuch^g. wfbqrt VI Ee ■»^•fifiwili ftf d<$s. ei* Oft, 
gpn von eigenthümljchej^L. Bm{ auf eine , eigene ^rt, 
^it^V allein d&sp^bedarf ,eß foUiex - besonderen .Kraft, / 
sflsdecn die, allgemeine Kraft mufü natürlich, mit. (in) 
jqdero foeso^rep Ojgau ei^ anderes Resultat gehen, , 
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, .Amn. Von den Pflanzen ist §« 220. hinsichtlich ihrer 
Spannkraft gesprochen. Ich bemerke nur noch, dafs bei ihrer 
Einfechheitaueh 1 Ae* Wirkung ilkrer Erregbarkeit' ab* Biiduug*<i 
trieb, so «Urnt! eiäfeche» hat, daist bei iim* die Gefalir viel 
gtfl&ST.bt, m TU^eU; Votgiggen dsn Einflub des. Lebens zja^ 
übersehen, 'a, B. bei der Bewegung des Safts. Wenn die Er^ 
fahrungen yqn Matt. Gozzi (Giornale cU Brugnatelli Dec. 2. 
T. 1. Pavia 1818. 4. p, ' 199 — 201.) richtig sind, so lassen sich 
die Internodien der Chara -ein, ja zweimal unterbinden, und 
m jedem Theil geht das bekannte Auf- und Niedersteigen vor 
sich». We» denkt nicht dabei an Hiro^Lu vulgaris, die man 
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in der Mitte durohs dm eid en kdbii, und wo mi in 
Hätftcp cUr Kjreisjjarf vor «ich. geht. WÄren. bei der, Cban 
Q4eeq>$nge(djie ich freilich nie gesehen habe), wie sie dort 

* ■ 

sichtbar sind, so wäre die Sache nicht so dunkel. 
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. .§• 226. 

Andere Physiologen , vorzüglich der neuesten 
Zeit, haben die Hypothese aufgestellt, dtfs die Klifte 
der organischen Korper' von den sogenannten phy- 
sischen nicht zu "trennen, sondern' ganz dieselben, 
nur gesteigert (polenzirt) seyen; dafs es auch nichts 
Todtes, sondern nur ein allgemeines lieben in der 
Natur gebe, von dem jedes besonder^ Leben ein 
Ausflufs sey. ' : 

Diese Idee hat auf den ersten Anblick etwas 
settr Atiziehendes, und man wird leicht versucht, 
den Microcosmus dem Macrocosmus ganzKeh hinzu- 
geben. Bei näherer Prüfung sieht man aber bald, 
dafs unsere Füfse nicht so eingewurzelt * und dab 
die Bande nicht so fest sind, welche und feesein 
sotten. Nirgends können wir auf irgend eine Art 
die Steigerung nachweisen, denn welche Aehnfich» 
keit hat die Elasticität mit der oscilKrenden Muskel- 
kraft, und welche physische Kraft* labt ;skh pnit der 
iServenkraft vergleichen? Wn ist endlich die Brnqke, 
die aus der materiellen Welt in die Geisterwelt 
fuhrt? 

Solfte das allgemeine Leben, dem Alles ange- 
hörte, einen Sinn haben, so müGsten wir zu der al- 
ten Lehne von der Emanation zurückkehren, wo 
alles ein Ausflufs der (»ollheit ist Mut wenn diese 
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den obersten Ring dt* Kette bUdet, ist so etwas 
denkbar, allem die Hypothese gewahrt keine ErUü- 
rurig, sondern hebt' jeden Versuch dazu auf, und ist 
in einer Physiologie wenigstens sehr unpassend« 

Anm< Die Mystiker und Gaukler, welche sich gewöhn- 
lieh lehr nahe stehen, können eine solche Hypothese rortreiHich , 
gebrauchen. Httagt alles in der Welt so an einander, so ist 
das sympathetische Mittel und Jede Vision gerechtfertigt j die 
SoMtiambule schmeckt* den Pfeffer, welchen der. «tfagnetlseur in 
den Mund nimmt, und berauscht sich Von dem Wein, .den eV 

* 

trinkt» sie fühlt das Waiser unter der Er$e reuschen u. s v w« 
denn, es giebt Ja keine Entfernung- _ * 

§.227. "'" "* 

' i 

Das Daseyn oder das Hinzutreten eines Gei- 

■ ■ ■ * .1 

st es oder einer Seele zum Körper erhält uns das, 
Leben nicht im Geringsten. Wenn map wie mch- 

» 

rere Physiologen, vorzüglich Stahl und seine Nach- 
folger, annehmen, will, dafs die Seele den Korper 
baue und den Organismus regiere , so belegt man 
sie offenbar mit einem Geschäft, dem sie nicht ge- 
wachsen ist. Wie könnte sie die ihr. unbekannten 
Stoffe wäh)en und ordnen, und Bewegungen hervor- 
bringen, von denen sie nichts versteht, in einem 
Organismus, mit dem sie sich selbst entwickelt 

Wenn man ein Thier, eine Pflanze zerschnei, 
det und nun jeder Theil Leben behält und fort, 
wächst, wie soll sich die Seele dabei verballen? 
Sie müfste ja zugleich zertheilt seyn, um wieder 
Überall zu bauen. Zwar nahm Aristoteles eine 
vegetative Seele an , um dergleichen zu* erklären, 
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allein, wefiti man'« dieselbe de* eigentlichen Seele 
entgegensetzt , so sieht man bald, »dal« jene nichts 
mehr und nichts weniger ist, als die Lebenskraft 
oder der Bitynagstriebmit einem, endeten Nameiu 

§. 228. 

• f 1 * ■ 

♦ I- 1 » i t * m * % * * f 

Fafst man Alles zusammen, das in diesem Ab- 
schnitt enthalten, ist, so qieht man bald, dafs man 
sich begnügen mub, das Leben, als mit dem durch 
Organismen entstandeinen und fortzupflanzenden Or- 
ganismus zugleich gegeben zu betrachten, ohne es 
für sich absondern und einer eigenen Ursache zu- 
schreiben zu können. 

Möge übrigens Jeder je nach seiner Lieblings- 
neigung die chemischen, die eleclrischen Processe 
hervorheben, und in den Untersuchungen der Wahl- 

•' • • • ; . 

vgrwandschaften und Polaritäten der Theile mehr 
Aufschlufs zu finden suchen; möge ein Anderer 
mehr ihren Bau verfolgen und durch das Messer 
und das Mjkroskpp zu enträtseln streben; möge 
ein Dritter die. Erscheinungen der Erregbarkeit im 
gesunden und kranken Zustande zum Gegenstände 

seiner Forschungen wählen: sie werden Alle die 

# , . * * ' 

Wissenschaft bereichern, Jeder aber des Andern be- 
dürfen und in der Vereinigung ungleich mehr lei- 

r 

sten. Wenn wir auch das letzte Ziel nicht errei- 
chen können, so wissen wir doch nicht, wie weit 
uns ein redliches Forschen führen mag, und wir dür- 
fen nie ruhen. 






* 
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Dritter Aböehnitt., v - 

Von den verschiedenen Zuständen des Lebens und 

deren Ursachen/ 

§. 229. 
■ Ein vollkommener Einklang' in der grftfsesten hn& 
biläung des Geistigen und des Physischen Stellt das 
Ideal eines menschlichen Organismus dar, wie er 
sich vielleicht nie in der Wirklichkeit . fand. Schon 
eine grofse Ausbildung von beiden. Seiten zugleich 
ist eine Seltenheit r taehrenlheils 19t der Gtfst öder 
der Körper vorzugsweise ausgebildet; oft sind sie 
beide Vernachlässigt* 

Anm. Man hat daher die Menschen in die vier Klassen 
gekracht: viel 'Geist und viel Körper; viel Geist und wenig 
Körper; viel Körper und wenig Geirt; wenig Geist una wenig 
Körper* 

§. $30. ' . 

' Gesundheit (Sanitär) nennen wir denjenigen 
Zustand des Organismus, wo die Geschäfte (Fun- 
ctionen) desselben mit Wo h 1 b e fi n A e n (Eupho- 
rie), d. h. mit einem Gefijhl von Leichtigkeit und 
Kraft, von Statten gehen. Hier ist kein Theil dem 
andern durch zu grofse oder zu geringe Energie 
hindernd und alle BiMu&gsprocesse gehen ihren ru- 
higen Gang. 

Anm. 1. Diefs ist die eigentliche oder vollkommene Ge- 
sundheit, deren Genufs ein* 'beglückende Heiterkeit glcbt. Wir 
dehnen indessen den* Begriff aus, und nennen einen jeden ge- 
sund, der «war grade nicht Jenes rege Wohlbefinden, aber doch 
noch kein Uebelbofinden hat. Die Form mancher, vorzüglich 



\ 
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äufserer Theile, kann fehlerhaft seyn, ohne dals dk Fenctio- 
nen darunter < wenigstens merklich) leiden) eineMiebildung 
(deformitas) kann also mit der Gesundheit bestehen. 

Anm. 2. Sanctorius Sanctorius (De statica medicina. 
Venet. 1614. 12, Sect. 1. Aph. 31.) hebt mfr Recht das Gefühl der 
Leichtigkeit hervor s „Si baec duo simul conspiravermt, aherum 
quod homa ae ipso levjorcm senjtiat, sjisruw qnod revera non 
sit levior, indieabunt statin» saluberrimum." Es entsteht diese 
' Leichtigkeit durch die Freiheit aller Organe* da keines das an- 
dere belästigt*. * 

Anm: 3. Der Ausdruck St&tke befeichnet gewöhnlich 
die Muskelkraft (Hebur); wird aber auch rar die Sntske der 
Gesundheit (Vlgor), oder dov Lebenskraft {Energie) gebraucht. 
Wendeten wir diese Wörter stets soan* wie ich sie hier 4* 
noramen habe» so wäre nie MisvetstancL Brownes Sthenie 

* 

' oder Stark« der Erregung (welche von Anderen Hypersthenic ge- 
nannt wird), vorzüglich aber dessen Asthenie directa (Schwache 
der Erregung dusch Mangel an Reieea) und Asthenia indirecU 
(Schwache der Erregung durch Ueberreisung) werden von den 
Schriftstellern so verschieden angewandt, dals man sich am 
besten Jener Ausdrücke nicht bedient; man vergl. nur die 
fremdartige Erklärung een Hü de brande in seiner Physiologie 
& 15t 

Theod. Ge» Aug. Roose Ueber die Gesundheit des Men- 
schen. Gott. 1703. 12. 

Snsemihl Von der Analogie der Krankheit mit der Ge- 
sundheit. Ein geistvolles Fragment in: MeckeTs Arch. 2. 
& 615 — 633. 

C. C F. j Agar Ueber ent Natur und Behandhmg der 
krankhaften Schwache des menschlichen Organiseajii , SüiUg. 
1807. 8. 

Hildebrandt über Stärke und Schwache in den Orga- 
# nismen. AbhandL d. Erlang. See 2. S, 38 — 53. 
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§. 831* . 

Von der Gesundheit abwärts giebt es viele 
Grade; durch ein lästiges Gefühl vdn Schwere oder 
Schwache, durch Unlust und Uebelbefindep -(Pys- 
phoria) zur Krankheit (Morbus). 

Aam. 1. Mit dem, Ge&ihl rem Schwere (Onus, Onerosi- 
tat> nmfs nicht das Gewicht de« Körpers (Pandas) verwechselt 
werden, • wovor «nah schon fianoteriua warnt* EmWalfiscn 
und ein Kolibri können sich beide leicht und schwer fohlen; 
das letztere wohl vorzüglich, wenn der Rmflnfi der Nerven auf 
die Muskeln oder die GetiUse der Peripherie gestört ist; in hö- 
herem Grade wird daraus das Zerschlagenseyn (Dodulatiö). • 

' Ann» 3. Krankheit nehmen wir erst da an, wo wir die 
Guwhflfte des Organismus gestört finden. Da hier bei der Zweck 
desselben, organisch zu wirken* jskht^cder doch umr unvoll- 
kommen erreicht wird» so nennen wir die Krankheit widern«» 
türUch (praeter naturam), hingegen die Gesundheit einen na* 
türlichen Zustand. Auf diese Weise ist der Ausdruck auch zu 
rechtfertigen, denn sonst liegt es freilich in der Natur des 
Organismus, daft er unter den erforderlichen Bedingungen krank 
werden kann; «o wie es aitch- wiederum in seiner Natur be* 
gründet ist» dafs eine Menge Krankheitsreize solche Zustande 
in ihm erwecken 9 . wodurch' sie selbst beseitigt werden« Dieft 
ist die sogenannte Heilkraft der Natur, vis naturae medicatrix. 

§.231 

In dem gesunden» wie in dem kranken Zu- 
stande sehen wir untqr den Menschen, je nach ihrem 
Temperament, Geschlecht und Alter, aber 
auch nach dem Klima, nach ihrer Ausbildung, 
Lebensart, Nahrung u. s. w. und nach beson- 
deren Gewohnheiten und Eigenheiten eine 
grobe Verschiedenheit. 
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Anm« Je zusammengesetzter der Organismus Ist, um derto 
gröber jst die Menge und Verflechtung dieter modiftniaaden 
Umstände, am grojaesten ist sie beim .Menschen. Bei den eist» 
fächeren Thieren wird die, Menge Immer geringer, doch fehlen 
diese Einflüsse nirgends gänzlich. 

§. 233. 

i 

Das Temperament (Temperamentura, fern- 
em tura, temperies, camptexro , msia) bezeichnet 
die Besonderheit, Individualität jedfes Menschen in 
seinem ganzen Organismus, ' oder seih eigentliches 
Seyn , das sich hauptsächlich auf apgeborne Anla- 
gen, gründet, aber durch die Verkettung der im 
vorigen '§. angegebenen . Umstände« näher bestimmt 
'wink Jeder Mensch 10 etwas Eignes, da ab?r, die 
feinen Unterschiede (Nuancen) abgerechnet, immer 
sehr viele Menschen mit einander in der Hauptsa- 
che ziemlich gleich sind, so schreibt man allen de- 
Den, bei. welchen man eine solche Ueberrinstim- 
mung findet, dasselbe Temperament zu. : 

Ante. Man fehlte Vorzüglich oft bei de* ÖestfanmUng der 
Temperamente darin, dais man Ihre Quelle n*or in einem Theü 
dös Organismus aufsuchte. So sihe man ehenrinVauf die Mi- 
schung der Feuchtigkeiten (des Bluts), wie die Schule dieselbe 
erdachte» als ob sie bald mehr Wasser, bald mehr rothes Blut, 
bald mehr gelbe oder schwarze Gatte enthielten, daher man die 
Temperamente wie Haller ' gelegentlich bei der Lehre Vom 
Blut abhandelte; daher auch die Benennungen des Ganzen (Tem- 
perawentum) von der Mischung, und im Einzelnen eiaTezape- 
ramenium sanguineum, cholertctim, melanchoUcum und phlegma« 
ticum; woraus man wieder Mittelzustände bildete« z. B. ein 
Temperamentum cholerico - sanguineum , sanguineo - cholerium. 
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Spfttaelfcn befreit mtmteuüz dw Nejmhv leitet« abträte 3W 
peramente wie billig vpn mehreren Lesben*, unter denen .da* 
Verhältuifs des psychischen tum physischen, und da* der Env 
pfindlichkeit und Reizbarkeit obenan stehen« 

Hinsichtlich des Gefühls für «bfi Schone und Erhabene be- 
trachtet Kauft die Temperamente Vortrefflich in semer Schrift; 
Beobachtnngat über da» GefunT de* Schonen und BrnaWeaw 
Riga 1771. 8. ' ;.'.»...:., 

J. Fr. The od* MalHngkrqtt 4e tero]?enrmento, qnod 
mcdieorum, est. Marb. 1799.« 8. f., 

GuiL Ant. Ficker de tempexamentp honunnm» Gott« 
1791. 4. f v ' i% ' ' '■ - ' • 

Ignari Wiederhabe* Ueber die Menschlichen Tempera« 
tnente. Wien 1798„ 8. f- 

I. N. Hp lU Mem ßttr les Ob», fendamentale* Napfes les- 
quellet peut etre etablie la distinction das tanperamn*. In den 
Mfau de k spc. m&. d'emulation T. 3, p. 343 <s- 394. Xfnihar 
war die Grundlage dieser Abhandlung als eine Diss. von Hus- 
son E**ai süt une nouirelle doefrine des cemperamens. Paris ad 
7. erschienen.) 

H. Willst Dierksen Öie Leiüre vomiden Temperamenten 
neu dargestellt.: . Nürnb. 1804, 8. +. • ' .-:/,- 

Houssille-Chamseru Da- t^mper^mentu}* <Jaq|urne r triä 
Tel qnatuor temperamenta? In Me*nv de «la aoe paecL d'enuiL 
T. 7. p. 339 — 353. 

Henr. GuiL Spengler Diss« de temperamentis« ÖeVot« 
1930.8. • ' J ' ' 

Gaet* ttandolfi Su i tempe*moiti degli animaU dorae- 
ttici. U Opuac* wentif* di Wfg** T. 2. p* 3^—^43., 

§. 234. . • , , 

* * * 

Die vier Temperamente 4er älteren Schule (U- 

ß&nguineum, choiericum, njejancholicum , phleginati- 

» 

cum) worden ehemals ohne Ausnahme, und werden 
i. R 
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m*h j&tik noch sehr attgemem «ligemnnnta. • Mete- 
ger (Atilhropolögie S: 91.) bat nur zwtf j' nämlich 
das reizbare utid das '(rage, alleiu kernen Beifall 
gefunden* Wrisberg. in seinen schätzbaren An- 
utt*ku»gen j.vl lialle^'«. kleiner Physiologie hat 
adbfc X^pftiataeBte aufgefiilttt: dtfs sanspuiii&che; 
das sanguinisch cholerische; das choleri- 
sche; dds hypochondrische;' das m'elancho- 
lische; das boötische; das *sanflmüj.higc und 
milde; das phlegmatische oder träge. 
. fä mochte ehenfoils aefct ,T«?inp#vvn<?nte auf. 
stellen, und zwar: ; * s "? 

lv Das starke bdfer Normal - Tempera- 
ment , es bezeichnet eine günstige Entwicklung 
des Physischen und Moralischen , mit Erkennung der 

,. i ' Tili. v . . , » 

eigenen Kraft und gfofsgi; Unabhängigkeit von äus- 
seren Einflüssen» 

< '.,&. vjDas väike, athletische oder hfco tische: 
geringe Beweglichkeit 3es starken, festen Körpers, 
bei wenigen geistigen Anlagen. 

3.' Das lebhatte: grofse Beweglichkeit und 

^^^Qß! 10 ^ 1 . k^sWse 1 * physischen und mo- 
ralischen Anlagen. 

-.r,. ..4 'J)as* i?fc ruhige igrofse Beweglichkeit' «rines 
güi>s+*g entwickelten Körpers bei geringen 'geistigen 
Anlagen. 

5. Das sanfte ,' milde : grofse Ruhe des 
eoiist » tf «nfci h > ; kürifctfcg " ' en*wt cktfUetr Gentes , bei 
riritteltafifsiger odfcr schwacher Entwicklung des 
Körper.* • .. -ii». • . •« 
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5. !>♦ fttfs* oder pMfcgftfatif&cheV grofse 
Trügjieit aiq4 {Schlaffheit V0ft>4er. physischen upd 
morali^en. 3f^ite rv ■ - 

. 7» Das furcibttamf (zarte, hypochondri- 
sche); #rofse Efi^fänglicbkflU des über dt& Geist 
Herrschenden, Mr«Jg eptufißketee» Jüirpcis*; 

8. Pa$. fin,gtr&, schivermüfcbige (melan- 
cholische); grofee Empfänglj^keii <ks. d#n Koffer 
beherrschende* /oft zerstörende Gietste*. 

Anm, Bei je^ec Ai^uHme yo^:TeiAfi^amwH«ti bleibt itis» 
me* eine grofse Unbestimmtheit fjir «jten^ einzelnen Fall, we^L so 
vieles ganz individuell ist; dann besonders f| weil die Tempera- 
mente sich bei denselben Menschen nicht gleich bleiben ; vor- 
züglich aber, w4il wir seiteil Andere, oft' uns selbst kaum hin- 
lÄfcglich kennen , • um das TentpeAmettt auszümitteln'» ; falls es 
nicht Mbr versebieefene Naturen betiäfo Dentioch . abe* darf 
^er Arzt, inifj Jfder, dem «es 144« fi^sclp^kAtimiife zu thun 
ist, ciiefo Studium nicht Yeroacblfetigen« , . ,• 

' •• ». :§• 235». • 
Das GescMee&t äufoerit meinen sehr gitfseii 
Einflofs auf den Organismus >'/ 

- P«r ftfcßer des »Mannes ist gr (liier, in allen 
Thcilaft fesler gebaut und von «sehäxfesef» ÜmrUf *bj 
mit störkereii , • < Krochen , Bändern, Musfcelh und 
ßferpen vergehen.*. &e*n Gelum ist greiser;.' *e»a 
Stimmorgan) wie die "Werkzeuge zum AthemheleÄ? 
zutf* Kreislauf, *t» Verdauung, von mehr Umfahg 
und Kraft* . Der .Mann ist weniger ieizbftr, weniger 
empfindlich, dftber auch moralisch kräftiger und au 
allen Anstrengungen , geschickter ;. mehr der * Vef * 
nwft als dem Gefühl gehorchend; sich selbst er- 
. R 2 
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ziehend; gegen den MamTdeif edelste* Freundschaft 
fähig; gegen das Weib' oft despotisch und unge- 
recht; doch gewöhnlich von demselben überlistet 
und beherrscht , gegen die Kinder ruhiger, gleich- 
iniHbiger, daher ein besseret Erzieher; in Leiden- 
schaften heftig aufbrausend , oft hart 'und roh, doch 
gewöhnlich früher zur Besinnung kommend; offener, 
wahrer, grofemütbiger. 

Das Weit» ist in allen Hielten «arter und wfei* 
eher gebaut; sein Stfanroorgan und seine Athem 
Werkzeuge sind kleiner aber beweglicher ; es ist reiz- 

* * 

barer und empfindlicher, daher aber auch schwa- 
cher, veränderlicher, wankelmüthiger, launenhafter, 

4 1» * 

eigensinniger, eitler, furchtsamer, abergläubischer, 
schlauer, grausamer; der Freundschaft gegen das 
eigene Geschlecht beinah unfähig; dem Mann oft 
schwärmerisch hingegeben; die Kinder durch Liebe 
an sich kettend, und zu den grafsten Aufopferungen 
für dieselben, oft auf die rührendste Weise bereit 
Wohlerzogen übertrifft es den Mann an Sittsamkeit, 
Milde, Demuth, Geduld und Frömmigkeit» und ent- 
faltet Seelenreize, die alle körperliche Schönheit 
verdunkeln. Schlecht erzogen kann es zur Furie 
und Hy&ne werden* und überbietet den Mann in 
allen Lastern. 

Da das Weib bestimmt ist, die Frucht zu empfan- 
gen und in siöh auszubilden, auch noch eine Zeit 
nach der Geburt mit der passendsten in ihrem eige- 
nen Organismus bereiteten Nahrang zu versehen, so 
ist ein grober Theil desselben dazu eingerichtet, 
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und dies* eigentümlichen Oigane beherrschen den 
genpen Körper, . oder werden wenigstens überall in 
Mitleidenschaft gezogen, 

Weiber, deren Sexnaltystem nicht gehörig ent- 
wickelt ist v nahem sich in* der Bildung dem Mann 9 
ohne dessen Kraft zu erreichen, so wie Kastraten 
nnd. hinsichtlich, der Zeyguugsthqüe , ausgebildete 
Männer vieles in der Form vom Weibe haben, ohne 

dessen Reise zn erlangen. 

» • 

Anm. 1. Der Arzt hat sich sehr zu hüten»' dafs er »ich nicht 
in seinen Beobachtungen vom 'Weibe; täuschen » lasse. Merkt 
dasselbe nur; im geringttep, . was es sucht« kann es djefs nur 
ahnen, nnd es.errä(h sehr schlau, .so ist seine Sache, verloren. . 
Wigand in Hamburg lief» sjlcjb lange von, einem jungen Mäd- 
chen» die. noch fast ein Kind -v^ar, täuschen, indem es die ihm 
vorgelegten Metalle errieth, und , eigentlich harmlos mit ihm 
spielte, bis Pf äff die Täuschung entdeckte. Ich weifs den Fall, 
dafs ein Mädchen bei Versuchen mit Pendelschwingungen den 
Augen des Physikers absah, was er suchte» und richtig* in «ei- 
nem Sinn das Penffci, sdb.winjpnjj Ijeia, . , Jch habe Täuschungen 
ncimi^gnrtitiren, bei Kra^npfen^ im, Ye^^iiE. beigewohnt, 
und den Betrug in der vielfachsten Gestalt gesehen. Selbst 
in der Krankheit will das ,Wejb bemerkt und interessant seyn, 
und das fuhrt tu allem Möglichen. £a ist auch daher begreif- ' 
lieh, wie sonst verständige Milaner ijfi wunderbarsten Geschich- 
ten von magnetisirten Weibern ganz treuherzig' er/ttfasen* denn 
sie ahnen nicht, wie ihre I^eicb^lfitf ^igkejtj gemiiäbrafyeht ward. 
Mulieri et ne morjuae gui^f^ c^enj}um est» sagte Sjoli in 
seiner ratio medendi, und in allem was Nervenkrankheit, 
Magnetismus u. s. w. heikt, Hat er völlig Hecht. 

Anra. 2. Werin von' eitie^i'gr öfteren ftehlm ä& Weibes 
gesprochen wird, so kamt 'ätefs* äitf'fotetfcugianti&B mätmliehc 
gelten, das offißixfcar grofset ist} bpctaUfl*»MUttd auoj^feuy.kaum 
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in Bc*ug'auP «eine feineren r Pfer ven. In der Regel siiid diese 
altcrdfcig* jnlnäer stark' (mit de* gehörigen Rttelukht auf das 
Alter des Subjects), allein ich habe, sie aaoh> so stark gefundoll 
als bei Männern, z, B. an den GUedmaisenj und es kommt liier 
gar viel auf die Lebensart an. • 

Anm. 3. Autenrieth's Hypothese, dafs bei dem Mann 

der Sauerstoff, bei dem Weibe der Wasserstoff vorherrschend 

sey, \kL% sich wohl nicht : annehmen. Dafs die Knochen bei 

,deni Mann groTser sind, atar'inehr phosphorsaure fotlkerde Torv 

• 

banden ist, sagt wohl nichts, da <i&dk in diesem System bleibt; 
und 'wenn wirklich stärkere Oxydation bei dem starken Athem- 
holen des. Mannes wäre, so würde auch der Aufwand an Sauer- 
stoff bei stärkerer Muskelarbeit ■ v. s. w. grofeer seyn. Sollte 
jenes durch irgend etwas bewiesen werden körnten, so müfste 
dargethän werdon, dafs im Blut« im Gehirtt u. 8. w. andere 
Vejfhaltnl&se Jener Stoffe bei den beiden ÖescKleehtern seyen. 
N Eben So wenig >k*nn 'idi eine* groTsere Venositat in anderer 
Hinsicht bei dem wclfeHöhen beschlecht auffinden. v 

J. F. Ackermann TJcber die korperl. Verschiedenheit des 
Mannes vom Wlpibe aufsefr : deri Gcschlechtstheilen. KobL 
1788;8. ' ' * • ' * '* ■ • <« : • ;: 

1. H. F. Aiitheilrieth' Bemerkungen üher'dte Verschieden- 
heiten beider Geschlechter und xHre* Zeugüngsorganc, In Re il's 
Arch. 7, S 1 — 189. } • " ' "• :> • • ■•<•.•*•- 

Ätoreaü de l'a 'S'a/rtfcV H/sfofre «tatiireUd de lä fbmmt. 
Paris lSW). \ToIl. 3. iu 8 # ;i :..'...,,.. 

Leop, Leö. f öbss.' 'di se^fö»' praeter getihalia düFerenda. 
Regiom; tel5. 8, rL ' f1 "'••• •••.•. 

* i * * f i * * * 

C. Metzgefc^fcHMotnenta quaedam ad JnfrmiKam ' diffe- 
ifenttam seiulaleoi pVa^fer ^cMtfiffe. : ftegrom. u 17t7, «, 

§•• 236, .. 
, D^i Ali^? des Manschen ä^fsert einen selir 
ftlftrkqifc Einflwfs arf.^eu OBganknius» doch wirkt es 
in 'eitrigen Periode* ! so gab» mit ^km Geschlecht 
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zusammen, dafs'inän es darin atebt getrennt den- 
ken kann» Gewßhnlieii unieiscbfelde* Haan das' kiud- 

V * 

liefe, das Knaben -Alter, oW jugendliche, da^inajiftr! 

liehe, das;<Jrdises-Aher. ; .. / 

Das kindliche Alte* unterscheidet sieb du*ebt 

die Zartheit und Weichheit des Baus, durch diri 



grofse Empfindlichkeit und Reizbarkeit, bei sehv.lv&f 
gern BitdwngMnebe. •, ' Van der Geburt an plötzlich 
so vielen Reken der Aossenwelt hingegeben, würdet 
es ihnen unterliegen, wenn es «ich nicht durch don» 
kin£en Schlaf Jagegen sicher stellte/ Mit eineufc 
Vierteljahr ungefähr beginnt das- erste Lächeln , > als) 
Aewtserung , des Wohlbehagen , seine Sinne fange«! 
an sieh zu entwickeln ^ seine Blicke suchen Am 
Mutier, es fängt an», nach den Gegenständen «nii 
greifen u. s* w. Mit einem halben Jahr odertetadfe 
später und bis zum Ende des xweilen Jahrs, brecltfife 
die Milchzähne Hervor, und man bezeichnet auc&wttt 
besonders dieö als die- erste Periode der Kindheit^ 
da sie so viele Gefahr bringt, und ztoar-fun sa-grifef» 
sere, je jünger das Kind ist. ••.»*• 

" . Die 'folgenden Jabie der Kindheit; ' sonst bis 
zum zehnten v jbiil gewöhnlich nur Iris turn sieben* 
ten Jahr gerechnet,, sind noch immer die Zeit der» 
stärksten Reproduction, und daher auch durdi fttauK 
cherlei EntakkelitngäkrankheiteiL als* Skrofeln s . Jtha \ 
ebltis, Hhrnwassfersüebt bedroht. Die Kinder rJ-dae»» 
sent ? -Aber »zeigen allerdings :Unters«feiede des »GdJ 
sohlechis, allem « nak.idureh urisece Sdiuld und/ unser' 
Zuthun; gleich behandelt würde höchstens ei«4**U 
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was kräftigere Nafcir in den Kindern minolicben 
Gesohleeht* hervorblicken» Sie sind afye ohne Arg, 
faehfteh , spieleM , < unbeständig, - gleich -ennpdet, 
eines langen Schlafes bedürftig* In dieser Zeit, je 
frühem desto besser, mufe de* Richtigste Tbeil der 
Erziehung beendigt, das Kind mufe gehossam und 
wefar*eyn. 

Dos Kraben* oder Mädchen- Alter dauert 
bis zur Pubertät, die «bei« dem § ich viel schneller 
entwickelnden andern Geschlecht früher eintritt, so 
dafs das Mädchen je nach seiner Lebensart, Star- 
ke u f s. w. im miltleseik Europa mit 12*~16 Jah- 
re», im Norden später, meastarirt-ist; im Alter 
*on acht bis zwölf Jahren ist -es wild wie der 
Knabe, aHein dann fangen die Geschlechter an, «ich 
jfaospndecn. Der Knabe wechselt mit fünfzehn, 
rfeckszehn Jahren seine Stimme. ■«- Dieb ist die 
Periode der Ungezogenheit und des eigentlichen 
Unterrichts, und es bedarf der Wachsamkeit, daCs 
der erwachende Geschlechtstrieb nicht zerstörende 
Folgen habe. 

* ' Das 'Alter des Junglings, der Jungfrau, 
Aus dem wilden Mädchen wird die, siltaame Jung* 
frau , aus dem unbändigen Knaben ' ein * rascher, 
munterer , anständige^ J&ngling, dem die Reize» des 
Lehens erblühen, »und dessen Blicken' sieh die Welt 
öfiftet. Glücklich , wenn er sich die Reinheit des 
Hefeeos und «fer Sitten bewahrt, denn wessen. Phan- 
tasie vergiftet .wird» dessen Kraft ist zugleich ge- 
brechen* i . i ■ 
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Briden Geschlechtern droht in dieser Periode Ge 
fahr von Sehen dev&nurt, und wo irgend erblkte AAJ 
läge dazu ist, da entwickeln sieb Luftgewk»aiikheiferi.< 

Der Jünglirfg genialst seine: Jogend liagest «t 
hat sich zum schwereren Kampf ifes Lebens m*iÜ 
sten. Die Jungfrau geniefct sie- ge*tibrilieh sehr 
kurze Zeit , tritt früh in den Kreis der » Gattinbe* 
und Mütter, «ohne in ibm btti äum ilUtronenzustapdd 
grobe Aendonmgen «u* erleiden* "» - ' 

Das Alter des Mand^s trftt imit #ofclnd* 
zwanzig bis dreifsig Jahren ein, tind dauert bis 
fünfzig oder sechzig, so ääk m#ü aneh wohl' das 
Alter des jtiflgea und gesetzten Mohnes unterschie- 
den hat. Je unverdorbener die Jugend war, je ar- 
beitsamer das Lehen ist, um desto gleichförmiger 
die Gesundheit. Sonst ist diefs Alter freilich vor- 
lugsweise Fehlern . des Unterleibs Ausgesetzt, 

, Dem Gesunden-, Leidenschaftslosen gäbt -diefc 
Alter ebieri so unbemerkt in das folgende über, wie 
er in jenes trat. Bei dem Weibe verliert sieh mit 
fünfuudvierzig biß fünfzig Jahren der Monatflufs, und 
dabei ist . leicht Gefahr.; geht aber die gut vorüber, 
so ist auch die Aussieht auf ein hohes gesundes AI* 
ter eröffnet. i • 

« 

In dem Greisenaller stumpfen sich dSe Sinne, 
stumpfen s^ch alle Kräfte ab; vorzüglich* schwach 
,wird die Ernährung. Die Nerven werden dünner 
und sqhipinden inuner mejhv, eben so alle anderen 
festen Theile; das Weiche erhärtet, die Pulsadern 
und viele Knorpel verknöchern, und alle Bande, 
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die den Organismus erhalten, werde» lockerer. 
Der Muth. sin Ja , kleinliche ßoirge» beherrschen d»s 
sehwache Getaüih , txuA der Greis beschliefet oft das 
Lebt», so. kaiuUach, wie er cfs begann, ja selbst 
Krankheiten des kindliehen Alieis kehren *zutäck. 

Sonst bei jedes- Alter seine, etgeüen Freuden 
tad Vorlüge': «gläeklichb wer äieifs erkennt und die 

. Gtgeitwart festhat, nicht reuevoll rückwärts, nicht 
miilhlos vorwärts schaut Diefe ist- die eigentliche 
ftbihteophie des Leben»,, die sehr leicht ist, wenn 

' Bttiht Krankheit den. Sinn trübt. 

. Arim. 1* Di© Alten hattefr mm Theil. geivitf* Stiifenjahre, 
anni cljmacterici, (7» M» 2i «od so weiter, vorzüglich 49 und 
63), welche sie besonders wichtig und voll Einflufs auf die 
Gesundheit liielten, wie man in so vielen Dingen mit den Zah- 
len gespielt hat, und noch spielt. Die Erfahrung hat nichts da- 
von' bestätigt,* * ' * 

Anm« % Den* An« ist d» BetraGhttng der Veiftndertm- 
gen/ welche vom Alter Abhänge»» '. sehr wichtig, weil so viele 
Perjoden soviel ejgpiffjfcühjajicfres itt Krankheiten darbieten. 

A» Joseph Test» Bemerkungen über die periodischen 
Veränderungen und Erscheinungen im kranken m und gesunden 
Zustande des menschl. Körpers. Ä,. d. tat. Lpe! iT90. 8* 

' P, >T. fiopfengÄrtnert fcirtigfc Bemerkungen mW -di« 
mensehlfoben Entwickelungeo und ' die mit denselben in Ver- 
bindung stehenden Krankheiten. Stuttg. 1792. 8. 

Adph» Henk e.Uebej; die JJutvj küu,qgen und Entwicklung!- 
krankheiten des menschlichen Organismus, ISürnh. 1814. S. 

Const. Ana It. Philites De decreroento altera hominum 
^aetatis perioao scu de Marasmo senil i in »pecVc. Mal. loOS. S. 
; . Ph'H. Dsju' Benj. Seifert Dfo: ' : d« ; athiis fctflttfccterict&: 
Jelu 174& 4. . . » :. .».i • ' .-.«•.• :' u* ' \ \ 
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§.237. 

So lange man alle Menschen von einem Ehem. 
paar abstammen lafirt, ist man auch gezwungen, die 
Macht des Klima auf den Organismus viel zu hoch 
anzuschlagen, da jähe» nun aHein alles erklären solL 
Man wird aber damit nicht fertig, vfric* ich im ersten 
% Buch gezeigt zu haben glaube; Vefgfh <§. 83« 43» 40. 
Antrt. 2. §. 54. ' •• . • 

Eigentlich versteht man unter KJirfia nur das, 
was einer Gegend selbst angehört, ihre Lage iit 
einer gewissen Höhe, ihre Grade der Breite, der 
Länge; ihre Umgebung- von Bergen, Wildem, an 
der See, an Flüssen; ihre Temperatur. Feuchtig- 
keit, Regelnfflfsigkeit oder Unregelmässigkeit der 
Winde u* s. w. 

Der Einfluß des Klima ist in doppelter. Hin* 
sieht ttu betrachten, erstlieh, indem man deri Wech- 
sel desselben betrachtet, zweitens «her .-indem mm 
die in verschiedenen Klimaten lebenden! Mettsched 
Vergleicht » .* 

Je schnelter tfftä Stärket der Wcchstel de* 
Klima ist, um dc^o merklicher i^ -a'iicÄ sdn E«ir 
flufs. Die Engländer hüben es daher 1 heilsam g» 
fcrndlen, ihre Truppen nicht gleich von England 
nach Westindien« *soridern erstmafch* Gibraltar' tu 
brrngeny um -siö dadurch alfanählig inj »das haltet 
KHma zu gewöhnen* Damit streitet: es bidbt* <W* 
Neuangekommene nicht gleich -fiie • iiheln * Folgen 
desselben etttpfitiden, dann ist Urne Kraft, nämliib 
noch trng&chwäeht, allein nach einiger Zeit zeigen 
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sie sich unter den tifitbigen Bedingungen desto 
mehr. ■ ! 

West (IfeberSi. CrwuS.16.) UttdasFraden 
zhnrtier weniger von Verämkinngcm des, Klima lei- 
den, allein offenbar liegt die Ursache darin, dafs es 
mä&iger, vorsichtiger und übereil gleichförmiger lebt» 
da es sich jriobt so der Witterung, anstrengenden 
Arbeiten u, s. w. aussetzt. Daher bemerkte auch 
Carsten Niebuhr . (Beschreitung von Arabien. 
Kopenh. 1772. 4. S. IX.)» dessen ganze Reisege- 
sellschaft durch den Tod aufgerieben ward, dafs 
ihre Krankheiten dadurch entstanden wären , dafs 
sie auf europäische Art gelebt, viel Fleisch geges- 
sen, sich de* falten Abendluft ausgesetzt hätten u* 

« 

s.w. Paul Erdm. Isert (Reisp nach Guinea» 
Kepenfa. 17&8. 8, S. 958.) ßueht Wenfalls vorzugs- 
weise die t Sterblichkeit der Europa** in ihrer aus- 
sekweifendea wmi dem Klima unangemessenes Le- 
bensart; Dasu »kotnmen Heimweb, vereitelte , Hoff, 
nungen, vielfach erregte Leidenschaften, schUcbte 
Behandlang der Krankheit*!* mA ejpie .Menge ande- 
rer ScbädKipWicfte«, welche man. nicht airf jUeJRech» 
ttnng dte Klbnai bringen käfife. • . -, . 

Wen* man a*i die GeaundbtU im jEinjedn^n 
äfeht, so findet: «an v dafa.'dia.Gleichmfifcigfceit der 
Wärme in rheHsehi Klimeleni tlenr Luflgeqlpaiftkea' 
sehr itahlthstiglut, so dafo man ihnen- nickt*, beil- 
'sajftcres als eine Reite dahin empfehlen kann,,Rben 
so «bemerkt Humbo Idt (Reise 8. S., 491) drffs die 
Zahnschmerzen in ^eidiEarmig whimet Temperatur 
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sehr selten sind, dsfe sie sieh* aber soÜon anf dem 
Rücken der Cerdrlüeren einfänden. Diie Lustseuche 
ist in den höifsen Gegenden- das fürchterliche Uebdl 
nicht , wozu es bei »ns wird. Dagegen sind dost 
die Krankheiten der Leber' und des Darmkanals 9 sd 
wie der Veidanungswerkaeuge überhaupt, und.fcte» 
artige sich in jenen Organen besonders feindlich 
erzeigende Fieber sehr häufig, und von ihnen' wer- 
den die Fremdlinge vorzüglich hingerafft. An diesed 
Beispielen mn& es hier genügen« H 

Die ans den beifeen Klknaten in kalte gfchen, 
leiden an den- entgegengesetzten * Uebelix* Sie -riU 
tern vor Frost, *re -«ins die Temperatur gehr warm 
scheint, da sie aber tri^ht die Gewinnsucht «'dabin 
führt ,so werden sie nicht Von • den Furien* so ge- 
plagt wie di* Europäer ! bei ; ihnen. Ihrer wartieo 
voroiiglich bei um die Skrofdn in allen Graden, 
namentlich die der Lungen, •:•'». ■ l . 

Wenden wir uns* swekene luJdfen Einflüssen 
des Klimä's aiif die darin heimischen Bei- 
wohn er, so sehen wir noch» viel mehr, dafs die«t 
ben fiir sich allein fest gar nicht anzugeben « sind. * 

Wem es gefnügt, cfmige Unterschiede der )to 
wobner kaker, gemä&igter und heifeer Zonen* «der 
der Bewohner ' von Bergt- und Kttateftgegenden? oben* 
hin anfeugebtfti, der hat eine leichte AAeit; «Hein 
wer tiefer einzudringen strebt, wird sich darih schwer 
lieh gefallen. t ■ u ■• • ■ ... 

Dafs in den nördlichen Gegenden die Leiden- 
sehaften im Allgemeinen weniger stark sind , als in 
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den südlichen, wird man gerne zugestehen» Zwei 
Söhne derselben Elicqrn, wove^ der eine in England, 
flet andere kl Bengalen erzeggt ist , unterscheiden 
sich sehr, der eine hat viel leicht eine tiidtende 
Kälte i wählend der andere heftig und jähzornig ist, 
allein unter wie verschiedenen 'Menschen wuchsen 
Ae auf. 

.Was leann taüder seyn, *la die Sitten so vie- 
ler Hindus, allein ihre ganze Lebensart» ihre Nah- 
rung, ihre Umgebung hestiount sie>tafereiifiintl mehr 
als ihr Klima, denn w*s sind «eben ihnen die Ma- 
japen? Im Kriege sind sie auch seifest nicht so 
milde, wie ihnen die Englander vorwerfen. 

Man will die. Verrücktheit in heftseu Gegenden 
nicht so häufig gesehen haken, aliein in despoli- 
«eben Staaten ist &fc überall selten *♦. B. in China. 
Selbst, die Phantasie wagt 4* nicht, ein gewisses 

Maafs zu überschreiten. 

. Wie unEhnttch sind «ich Russen, Dänen, Schwe- 
den, Pohlen, Deutsche und Frajuosen, und wie 
ähnlich werde« sich . ihre . Vornehmern. durch glei- 
che Erziehung. Ehen : so. ähnlich • hieben sich die 
Quaker > die Herrnbuter » die Juden überall* Der 
holländische > der deutsche Landbauer bewahrt auch 
auswerte, seine Sitten und verändert sie nicht. 

Man ist dafeet gezwungen die Macht des Klimas 
auf die Veränderung des ganzen Ofgimiftnus weni- 
ger hoch anzuschlagen, und nebenher tiuf das Slamin- 
Volk» auf die Ausbildung, die Lebensart, die Sit- 
ten, die Nahrung, .Kleidung u* s. w. zu sehen, 
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wenn man nirfit einseitig, und daher falsch Urtfaei- 
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Anm. 1. Sam. Stanhope Smith (Viersuch über die 
Ungleich© Farbe und Gestalt des Menschengeschlechts. A. d. Engl. 
Braunschw. 1790, 8. S, 4>£) beobachtete /einen jungen Indianer, 
«ferjFprdas .wjldeLe^en schon sehr jjesjimmt in das Collegium 
zu New- Jersey zur Erziehung gebracht war* ,ßein, starrer, finste- 
rer Blick verlor sich ailmählig. Seine Mienen wurden sanfter 
u*y^ die Folgen veredelter Gefühle und Begriffe .hatten bei dem 
f^nfeq}in)|lirigeri Jüngling den Abstand« wichen ihm und den 
Amerikanern von englischem §taj»w tchnn über die Hälfte vor- 
drangt — Daaselh* sehen wir tätlich -in geringeren Graden' 
unter uns, wo roh aufgewachsene Kinder* wenn sie nicht schon 
zu.verftarlpi ftinf, {Jure}* v i<5 Cultux :jw pnz anderen Menschen 
werden- 

Ceber die anderen Punkte fyier einzeln zu sprechen, würde 
thefls überflüssig seyn, weil manches davon^ z. B. der Einflute 
der Nahrung, derBbwc^ang, der hthteoa&ufoms Äer verschie- 
dene Eintritt .dt« Pubectil: in d*m verschiedenen Klimaten, in 
der specfellon Physiologie abgehandelt werden nua&j theils 

'würde anderes der Pathologie entzogen, wo, es mehr an sei- 

'-' ' " . * ■ • • i '. 

nem Ort ist. 

Das mehrste hieher * Gehörige ist in Zimmermann'« vor- 
trefflichem Werfe Von dei^ErfahTüng mit eben so viel Geist 
als Kenntöift abgehandelt Dagegen '4t das vietgerühmte Werk 
to* Cafcanis -ejtvvja^phflr£iä<jWich: JUppopsts, du phy»iqua«t du 

• Antn.'Q, ptiet <*& mh.fenr *tteh f der sogöttatintttt'ttdj^ ; 
mischen Einflute qnrfthnen* fon ö>ni Tbieren ist es ^ 
bannt» füsls vkle, derselben «ine yat&xpBjyfcinf der Witterung 
haben, also offenbar jenen Einflüssen mehr wie wir ausgesetzt ' 
sind, die nur in Krankheitszuständen zu dergleichen kommen. 
So- haben die; welche an Gicht und Rheumatismus leiden, oft 
dergleichen VorempfinÄuhgen, und es gebärt wohl zu jenen 
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\i Wenq df**$tump£ «aiM^^ipulMUn, wem ein 

Elsterauge u» s. w. leidet» So sollen auch fieberhafte Krankhei- 
ten, vorzüglich in den Tropengegenden, wo die Witterung re- 
gelmäfciger ist, den Einflüssen des Mondes sehr ausgesetzt seyn. 

Rieh. Mead Mechanica expositib venenorum. Accedit 
Tractatus die iroperio Solls ac Lunae. rranco£ M. 1763. 8. 

Franc Balfour A oollectiob of treatises on the effiset öf 
sol-lunar influenae in fevers and othew diseases, Celcutta 1805« 8. 
Da4 Hauptwerk über diesen Gegenstand. 

J. Kämpf (Abhandlung von einer, neuen Methode, die 
hartnackigsten Krankheiten, die ihren Sitz im Unterleibe haben, 
zu heilen. Lpz. 1796. 8. S. 565 — 567.) theilt einige interessante 
Notizen von einem Arzt Namens Burkhard m]itj der ruf* jenen 
Binftüfs sehr eingenommen war. 

. Sehr gute Bemerkungen ' darüber im Dict. de Med. unter 
der Rubrik Lune tob Yireyv 

§. 238. . 
Die Gewohnheit, welche dadurch entsteht, 
dafs die Erregbarkeit gegetf die nÄmlichen Reise 
nicht lange, bis tu demselben Grade von Erregung 
zurückwirkt, beherrscht den Organismus aufseror- 
dentlich, da die mehrsten Reize immer wiederkeh- 
ren» und im Ganzen auf eine für uns sehr wohl* 
thatige Werte » »weil - dadurch unser Geist freier 
bleibt Das Liebt, das Alles um uns mäfiftg erbeut» 
das Geräusch um utis her, die* Luft; die wir ein* 
dornen, erregen ia mas keine ieftfirnertsamkeit , wir 
sind- ihrer gelohnt; <sd wie aber jene Reite stärker 
werden, t: B. das Licht, oder unsere Empfindlich- 
keit gesteigert' ist, so blendet und schmerzet es« 
Unsere gewöhnlichen Nahrungsmittel und Getränke 
stillen unsern Hunger und Dural, allem sie reizen 

nicht 
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nicht* dura Uebamaafs, uns zun* Glück. • Ser'lst es 
fast mit' allen* Dingen , die ' vär lange : ruhig besitzen 
oder £ehiefaeh* ...1 . ! • . ; , 

Dutch das > stele Wiederkehren werden aber 
alle Dinge; mit tun* §a amalgämirt, jdafis wir «ie 
nicht ansien keimen * y e* äst damit wie mit unserer 
Gesundbiii^>^riefinit! dem Beute gfeliebfer Peiwieri; 
bei dem Yedüst fühlerf wir' etst, wie Hie buk uns 
verbunden* wäre«. ' < ;,.!•••: 

Es gilt diefc selbst von den größten Kleinig» 
keiten bei schwächlichen Meuactten. ; Sie, llpm* nü*h 
sehr wohl daran, alles möglibbst znr Gewohnheit r&tl 
ma^he^Hwennrpihre 'Lage / es n erlaubt/ Sit.: können 
dadurch! &u eineni längeren, ruhigen Leben gelarf- 
gen-' fibenisd ist Jedem* dem, etw&s-iMfalkwcAdiges 
geirrter <»itörd, an tathen* ' es ^xur -Gewohnheit .26 
t»ichenin r MSo kaiin a. IL jiellekht dta, welcher n» 
Vwiliflunjgeh leidet , . aiuh>, zu . einer > Ajuslfeeaung, i zu 
gaa» beslimsiter Zeit, gewöhnen* i 

- /Der! rgewade, kräftige iMenaeb hingegen vetv 
Jieat bei der «Gewöhnung an, Ktfeft; uoft Afeer,e$>in 
einer föutab öden. Wissenschaft weit briäfeeb fttitt, 

» 

darf sich nicht gewöhnen, etwtf aufeine Weite an 
thun, er wird* dabei» einförmig «und die efcworbene 
Fertigkeit ^rtfctai nicht den Mangel der Erfindung. 

Wenn Menschen , ihre Gewohnheiten andern, 
so haben sie 6ich gewöhnlich selbst geändert. Der 
Mann liebt nicht, was er als Kind lieble, weil er 

* * * 

sich umgewandelt hat Seine Zunge nicht Mos, 
auch ,sqjn Magen will eine andere Nahrung. In 

i. S 



t 



I 



I 



•/ ' 



% 






« 



*— .274 "— 

Krankheiten ist daher das Nachlassen sa vieler Ge- 
wehnhetten tu bemerken* Oft ist • e* sehr übel, 
und man freut sich; wenn der Kranke wieder zu 
seiner Gewohnheit zurückkehrt, weil er dabei wie- 
der seinem; ehemaligen Zustande nähet tritt; i 

Bist jeder Mensen trifft auf eigehe Reke, an 
die er sich nicht gewöhnen kann, urelAe Eigen- 
thümlichkeit man mit dem Namen Idiosynkrasie 
belegt. Einzelne Blumen riechen ans vielleicht un- 
angenehm, die Ton andern geliebt werden; einzelne 
Nahrungsmittel sind uns vielleicht widerlich* erregen 
Erbrechen, oder Hautausschläge- (wie« a. B. ein 
Nesselfieber bei einigen naeh dem Genuin mm 
Krebsen joder Muscheln); einzelne« > Jtfedicnmenfje 
wirlm<ntohräe»Kg:;> ja'es giebi Menschen* die keine 
KaUe, bttne Spinne siehe» können. Vieles \ denen' 
ist ühkam oder »Einbildung, uod ich hab*i selbst 
einen Fall terlebt, «wo Jemand angeblich 
kein Opium vertragen, keimte, er. bekamt es 
einem andern Namen und es that> ihn sehet wohl; 
vieles ist aber auch • wicklich, unverstellt y und man 
sieht dirf» um «e mehr, weil bei «atariben Men- 
sehen »flieh solche htioeyncrasieen nach einer Krank- 
heit, mit dem Alter u. a» w* »verlieeeii« 

. Anuu Wenn msa *rf «Sa angegeben* Axt- »die Oeweinv 
heit iind Idio^ynccaste zusammenheilt, und beide uafpr Xjrost&o» 
den veränderlich annimmt, so wird man wohl "mit der ErkU- 
rang eines jeden Falls fertig werden. Wenn e. B. alte Saufer 
nach einer geringen Menge Weins oder Branntweins betrunken 
werden, so scheint das zuerst paradox, und man sollte glau- 
ben, sie müfsten die größten Gaben davon ertragen' können: 
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erkundigt nun »ich aber nähet, «o haha* lieb rltese Imt* viel- 
leieht' u> die Sjnfe« gcwüliafc aliü; der Branntwein i^rt. nn .im- 
mer berauscht , er ist ihnen immr nacntheilig geblieben f- yd" 
sie haben ihn vielleicht früher in großer Menge vertragen, aber 
mit dem Älter hat steh ihre Natur geändert, und nun vertragen 

aie Um nicht. ' ' ' ' 

H. bntroertet NouVeUe tWArie tfe t'Wbitude', m de «ym- 
pathi*. F«n>:liUfl & . . . ... .,■ , .„ 



••'• Vtetter •A-bB' l efca ; itt..-:..(f-:."/ 

V •■ : An f h'Ö t e'n '"a«i L e * «'tri' 1 "'*'"'' 

.'■ *"' ««.■!>' ' %m : 'Z, .,:v',/,,,'. 

Rio .^rirOr^BÄsniuailwgischüii in sich selb** 
den Keim AeivZetstönuig > indem alte a«be Organ« 
ilnrcb, ihr Wirktni. seAst; nhcli -unil nach . awbrdiicli-r 
bar werden. 'De* Einfluß des Belebenden ->!wiftl ße- 
riager, d*«' wi IWcbendc wilil'unempfmdhcriei?; und 
50 :wiAt aflas-wecKieiwitig : k»ia NachtheÜ. lodern 
z. & die Nfcrrtö tue EmäbrlingMrgaae i*iäht. Igobfr; 
rig.u11lerafcut7.en, werden di* WnÜrangaatoSo nrindu* 
gut bereitet, die den Mama also, a«ht Igeaugeftj 
diese Uebel nehmen immer xuu, worden aUgemtiner, 
bis endlich das Gante Blockt. Es würde Jiefc tu ■'' 
schneller geschehen, wenri nicht .wahrend) det.iZ 
der Abnahme »Ue Functionen des Lebens laogoiic 
vor sich gingehl, so dafs der Aufwand an Kwtft ge- 
ringer iel, der Ersatz als«' ebenfalls minder gi 
sevn darf. - 
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Unter glücklichst 'Umständen kann .der Mensch 
srin Lebfcri auf achtzig bis neunzig, bis hundert Jahre 
und darüber bringen. " l Tfcorfi äs Pfttre, den Ha r- 
vey secirte,. ward 152 Jahre alt (bei no^h unver- 
knoch erteil Rippenknorpeln), und man spricht von 
noch -höherem AJter einiger Wenige?. , fiie Men- 
schen , welche ihr Leben so hoch brachten;, .waren 
fast alle aus nördlichen oder hochgelegenen Lan- 
dern, beinahe sämmtlich aus den niederen Standen 
lind hatten sich durch Arbeit und mäfsiges Leben 
abgehärtet. . r Utb* r4ieb ,w*r aber gepfiff bei einem 
ruhigen, heiteren Ch^racter ein$ glückliche Anlage 
des Körpers vorhanden. Denn wenn man • auch 
gerne zugeben kann, daß *Äie mehrsten Mensehen 
ber tfiäiifgeflr, atbmUam^iTlieÄon ^rnrttö^et^ Ziel 
et* tifcnW' fetitinün , • >alfa -sie. tbn» \ soNwtrA mim doch 
rtle brf«Mp<im krfnn^n^^rfsJa^^eniahen tä jenem 
aüfs4rbrdentltehen> Alter gelingen' köriiite»: •> 
' »■« B^* ! M^nBcl>oi>y jWetohe blos .tut! AlterjrfcbwSche 
(Mfcj&mds senilis) 8terf)en;l<*tod«ben nadhund nach 
afflfe Kräfte- und x«^eile» i werden die < Lebensäufee- 
fubgtHt ^ dehw^K^'o'a&'mow über ihr.vLcfa» ungtx 
wife ;wW.! 'Ich hafte einen Mann tob 80*^90 Jah- 
ren' sterbt*» eeften» der sohon einige Zeit das Bett 
nicht ro&r Verlassen hatte, und. ei* War'Täge mit 
ges£hiobs4nen A*g4n und ohne andfeefe>JBe w g glmg <n 
lag, atedafe: seine F&fse zackten,', wfon >S4e ! ge6ürslel 
wurden; 'auch ganz unmerklich 1 verschied« ' • • « 

An nii. 1* Beispiele tob hohem Alter 4er Mftnscfean, Thiete 
und Pflanzen findet man zur Genüge in Halter* 8 Elenv Physiol. 
T. VJII. P. 2. p. 89 — 120. 
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• Bei »geringen henim uk ä*s .TjÜtltB' ihr& fefee stffcfflM«*' 
iei kennen unterworfen. <£ie werben qfy r^crjgefsUch, TW*d ni.a» 
dien sich, ohne tauchen zu wollen, bedeutend älter, inde^n sie 
vielleicht Begebenheiten, die ihnen in ihrer Jugend erzählt wor- 
den sind, fdr selbsterlebt halten* : Es 'ist wohltat der« fVdl,' daft 
sie nach Dutzenden oder Stiegen rechnen , ' da stacht eine ^ahl 
mehr sehr fiel- aus. : K "" ••'••*.•» ' ■ » * 

Aura. 2. Gall hatte ehemals ein Kennzeichen angegeben» 
nämlich an dem Tordern Ausschnitt des grofsen Hinterhaupts- 
loch* das Alter zu beurtheilen , das ein Thier (oder Mensch) 

erreicht* In seinem neueren Werk hat er diefs hingegen weg- 

' ■ ■ •'»•ii'iii»'« 

gelassen, und mit Recht, dean da das Leben an keinen Ort 

• i ■ 

gebunden ist (§. 212. Aura. 4.), so kann auch die Lebensdauer 
nicht an irgend einen Ort ein sicheres Kennzeichen Enden. 

§.240- 

Nur sehr wenige Menschen erreichen das hohe 
Alter, von mehreren "Tausenden wird oft kaum 
einer hundert Jahre alt. Sehr viele Kindeu; w&rden 
todt geboren. In. dem 'ersten Monat mach der 
Gebort- ist die Sterblichkeit am atk*gtöjfoten. ,,Sehr 
' grofs igt sie noch im ersten Lebensjahr,, etwas ge- 
ringer in den folgenden vier Jahren, und noch mehr 
nimmt sie in den folgenden allmälig ab. Am ge- 
ringsten ist sie in den Jünglings- und in der ersten 
Hälfte des männlichen Alters, nachher nimmt *ie 

- wieder bedeutend zu. Bei. den Weibern ist sie 

ii» 

etwas geringer. • 

Auch, von denep, die^efar alt werden* sterben 
die mehrstenr an Krankheiten , l und wenn es in den 
Slerbeüsten vpn so vielen heifst, dafs sie an Alters- 
schwacher gesfterhea smd y fco* beweisen die;Zesglie- 
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derungendbä Gegentheit, tind man findet sfchr deut- 
liche Todcsursacheti, wie ieh ans Erfahrung' bexeu* 
gen kann, 

jLmn,' Autor Bichat <§♦ 307.) sind hier über den Tod 
hauptsächlich wu nennen; 

Q. Himly Comm. mortis bistoriam, causa» et sign* listen*. 
Gott. 4794. 4. . - 

Salom. Ans ekel Thanatologia, Gott 1795. 8. 

C, G. Ontyd De morte et yaria moriendi rattone L. B. 
1797. 8. 

Ueber die Sterblichkeit vorzüglich das sehr sch&tfbare Werk: 
J, P. $üfs milch Die göttliche Ordnung in den Veränderun- 
gen des.menschl. Geschlechts. Berlin 1765—76. 3 Bde. 8, Der 
dritte Theil ist von Chr. aac Baumann. 

Mehreres Interessante in dem Artikel Mortalite Ton 
Friedländer im Dict. Med. 

f 24t. 

• Von unserem Leben ist eigentlich »och die 
ganze Zeit abzuziehen, die dem Schlaf hingegeben 
werden mufs, um durch die in demselben stattfin- 
dende Ruhe für einige» und geringe Wirkung für 
andere Organe die nothige Erholung zu finden. 

Viele Tbiere müssen sogar öberdiefc einen gros* 
sen Theil des Jahres hindurch in einem mehr oder 
weniger todtenähnlichen» Zustande zubringen, den 
man fälschlich den Winterschlaf (Sonura» hyberms) 
genannt hat, da es vielmehr eine Erstarrung (tor* 
por), oder ein Scheintod (Asphyxia) ist 

J. Chr, Fabricius (Resultate naturhistorischer 
Vorlesungen. Kiel 1804. & S. 87«) nimmt auch 
einen ähnlichen Zustand bfei dem Menschen an, in* 
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dem er/sagt,- dafs man mehrere Beispiele habe, dafs 
Menschen in den Gebingen wn , Lavinen verschüt- 
ten werden; und dafs sie nach mehreren .Monaten 
unbeschädigt wieder hervorgekommen seyeif, wel- 
*ches doch eide Art von Ueberwintern prizeige. 
Allein das thut es keineswegs, denn in allen Bei- 
spielen, dfe ich daVon kenne, blieben die Verschaf- 
fe ten völtig wach und bei Bewufstseyn; höchst in- 
teressant ist t Ign. Somis Regionamento sopra il 

fatlo avenuto in Bergemoletto , in cui tre Donne 

» * • 

sepQlte fra le rovine delle stalle per la caduta d'una 
gran mole.di neve, sono- «tat* toovate vive dopo 

' trenlasette gbrnL - Torino 1766» 4. 

Diefs ist eben ^der merkwürdige Unterschied 

, zwischen den Asphy&ieen des Menschen und der 
Thiere , dafs diese darin so lange verharren kön- 
nen, Menschen mögen im Schnee versunken einige 
Tage im Scheintod bleiben; von solchen hingegen, 
die im Wasser in einen solchen ßustand gerathen 
sind, wird schwerlich einer zu sich gebracht wer- 
den, der über eine Stunde darin zugebracht nal; 

. ja seihst davon sind die Beispiele höchst selten ; ich 
habe keinen gerettet gesehen, der über eine halbe 
Stunde darin lag« In dem Tode ähnlichen Obn- 
mochten haben Mensehen mehrere Tage hingebracht £ 
wie lange die Dauer davon seyn könne, ist nicht 
anzugeben, allein lange ist sie gewifs nicht und 
kaum über acht Tijge, und man hat sie nicht genau 
beobachtet« Thiere hingegen können viele Monate 
in diesem Zustande verharre!}. Sie erwachen auch 
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aus / ihrem Scheiritod ebne Beschwerde, wie ich 
selbst , bei . Murmelthieren gesehen jhabe, bei den 
Menschen folgt hingegen auf die Asphyxie ein 
krankhafter Zustand. 

Anra. Die Erzählungen von Lebendigbegrabenen sind ge- 

# ♦ 

wifs äüfsetfet übertrieben, und in sehr vielen Rülen, wo man 
die Leichen anders im: (Wrge liegen fand, als wie -sie hineinge- 
legt waren, haben die Todtengcäb^r gawUYdie TadvSft beraub* 
und sich nicht die Mühe genommen, sie ordentlich hineincule« 
gen. Mein verewigter College Reil erzählte mir einen Fall» 
* den er selbst erlebt, wo ein Todtengraber lange Zeit jede Leiche 
bestohlen hatte. ' Damit kann aber die Verabscheuenswürdige 
Rohheit nicht entschuldigt weiden» irgend einen riorpef rar 
Erde zu bestatten» che man Ton* 4cm Tode durch die -vor h e r 
gegangene Krankheit und Verletzung, oder durch dje eingetre- 
tene Fäulnifs völlig überzeugt ist. 

]ac. Baart de la Faille Diss. de Asphyxia Groning. 
1817.8' . ' ' ' 

Cph. W. Hufeland Uebe* die Ungewißheit des Todes. 
, Weimar 1791*, 8. 

Marcus Hers Uebej* die frühe Beerdigung der Juden. 
Berl. 1788. 8. 
v J.P. Franck's medicinische Polizei. Fünfter Band« Tüb. 
1813. 8, ' 

§. 242. 

Ueber mehrere Vorgange im Scheintod des 
Mensehen hat man bisher wenig. Aufechlub erhaL 
ten, doch scheinen sie aura Theil durch die Beob» 
aehtung der Thiere aufgeklärt zu werden, welche 
in Wintererstarung gerathen. Ich werde da- 
her die Hauptpunkte in der Kürze durchgehen* 

Wir finden unter - den Säugthieren eine 
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große' Bf enge* die- des Winters mi Erstarratig: ge* 
latken; vorzüglich '{fegethiete, als Murmelthä^pe, 
Hamster/ S&benschläfer (Myoxi), den Igel*- dte' 
Fledermäuse, auch zutn Theü wtn%stens de* Dachs 
und den Bäten. Diese Thurae »«Hameln sich • bald 
eSneri größeren , bald .einen geringen Wintfcrwr- 
rath, mit dem sie sich in ihren» üblen verschliebeto, 
falls sie' nicht wie der Bar, auf den. Fall, dafs sie 
erwachen, ihre Nahrring zu finden wissen. 

Dafs die Kälte die; Hauptveranlassung der Eis 
starrung ist, zeigt sich dadurch, daft Pallas (Reise 
1; r £h. S« 154;) rindP runeile (in dem unten gga« 
Asfinrtze) solche Tbiere auch ute ; Sommer in Eis- 
keltern in den nämlichen Zustand versetzt habe»; 
Die Kälte darf aber. njeht zu strenge seyn,. de«n 
alsdann wachen : sie auf, befinden sich übel, 'und 
kobraien sie .sich nicht dagegen schützen, so sterben 
sie. In ihfcen Winterlagern sind sie auch immer 
durch Heu eder ; dergleichen und durch ihr Bfeisafti* 
menseyn geschützt-. Das Herz schlagt, aber sehr 
schwach; .das Atbemholeii hört, auch nie. ganzlich 
bei ihnen auf,- sondern wird nur selten, so dals 
auf die Minute nur wenige (drei», vier) Athemzüge 
kommen; daher entziehen sie auch der Luft, .wenn 
gleich sehr langsaifa, das Saueistoffgas, sterben; adelt 
jedoch, viel bpäter hls* sonst, in JkohJensaurem Gas. 
Ihre Empfindlichkeit und Reizbarkeit ist sehr ge* 
ring , 'so daJs • mechanische Reize wenig Eindruck 
auf sie machen; der galvanische hingegen erweckt 
sie- sehr bald; überhaupt kommt es hierbei auf den 
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. Grad ihrer Erstarrung an. Mir wnfcden zwölf Mor- 
meMbiere in einer Kiste ans Vjzol gesandt, wovon 
die mehrelen (wahrscheinlich durch die Kälte er- 
weckt und getödtet) ip Fäulnifs begriffen waren, 
Während die andern unversehrt nnd erstarrt lagen. 
Die Fänlnifs hatte also auf diese keinen Eindruck 
gemacht, sie, erwachten bald' nachher, erstarrten 
wieder «• s. w. 

Einen eigenthftmlkhea Bau findet man bei den 
x erstarrenden Thieren ipcbk Es ist wahr» das Netz 
dieser Thiere ist kehr grofe, %• B. bei den Baren, 
oder es sind fiberdiefs seilliche Netze, wie beim 
Murmel thiere v in denen allen viel Fett niedergelegt 
ist; sie haben grolse Fettdrüsen am Halse und an 
der Brost . ( die man mit der Thymus zuweilen ver- 
wechselt hat), sie haben auch sonst vidi Fett, allein 
das ist nur ein HiUfsraittel, dfefoit sie. wahrend, 'der 
Erstarrung davon zehren können, es ist nicht die 
Ursache derselben» • Auch andere Thöfce , : die nicht 
'' erstarren, namentlich die Vögel, die bei uns fiber- 
wintern, sind sammtRch wie mit Fett überladen. Von 
einer eigenen Bildung der KopfgefaCse (wie Man- 
gili will) kann noch weniger die Rede seyn, denn 
ganz verwandte, eben so gebaute, Thiete (nament- 
lieh Mause) erstatten nicht,, nnd. wiederum Thiere 
änderet Klassen von dein verschiedensten Bau Ihun 
es; die Erstarrenden können atioh unter günstigen 
Umständen z. B. ; unter der Obhut des Menschen, 
sich davon entwöhnen. 

Es ist also wohl nur eine den Thieren zu ihrer 
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Erhallung gegebene Empfindlichkeit gegen gewisse 
Grade der Kälte, wfelche sie betäubt, nebet einet 
Fähigkeit, lange bei sehr geringer Thätigkeit des 
Lebens zu bestehen, ffqrt die Reproduktion ganz 
auf, so /sterben sie. 

Daraus Jäfet sieh, wohl heurüaeilen, dal* bei 
Menschen , die längere Zeit ht Krankheiten tod 
scheinen und wieder auflebten, gleichfalls das Athen*- 
holen und der Kreislauf nicht ganz gefehlt hat; 
etwas ahnliches niöchte auch bei denen seyn, die 
im , Schnee erstarrt gefunden und gerettet werdest 
Gaue unterbrochen aber ist der Kreislauf und da» 
Athentholen bei denen, die im Wasser Hiegen» und 
daher auch nur die kürze Frist für die Möglichkeit 
ihrer Wiederbelebung. Naeh den Beobachtungen 
aber an erstarrten Thieren möchte der galvanische 
Reiz wohl der kraftigste zur Wiederbelebung seyn, 
Aber freilich in gehöriger S$fke* 

Anm. 1« Unter den Vögeln ist allein Tta den Schwab 
ben eine Winterentarrnng angenommen , allein auch wieder 
so vielfach bestritten» «kfc man leicht -ein Buch schreiben köm> 
te, wenn man Alles darüber sammeln wölke. Dsis sie VSHig 
im Schjpnim tmdt Wasser -versenkt den Winter zubringen: kontf* 
tan» kann wohl kaum Jemand glauben, de* die winterschlafen» 
* den Saugthiere beobachtet hat; man würde auch nie begreifen 
können) was sie aus dem Schlamm und Wasser zur Respiration 
bringen soUtev wenn der * Frühling kirne, dagegen «bes ist 
vielleicht zuzugeben» d*fs sie sich am Ufer Verbergen, wo ein 
Tbeil unter günstigen : Bedingungen ' ein geringes Leben fort- 
setzen und im Fvühling wieder erwachen inag, während der 
andere dort seinen Tod findet. Allgemein ist jenes gewiß nie, 
das beweiset das Fortziehen' der Schwalben. Jene. Annahme 
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t aber zu reditfeitigda;ikf B8 nbtnfflj idietächwalben rat karten, 
ipekhe ejn yfel »üun*es,, Leben J^en^, als. die übrigen «^gget 

Sehr 'unterrichtend ibt die Diss. von J. Gottl. Leidenfrosfc 

. • • • • ■.:. ' j • :.[■ • .- - fr: 

De lethargo Hirundinjs. puisb. 1758. 4. , 

Anm. 2, Von sehr vielen Amphibien, z. B. Schildkröten, 
Eidechsen, Schlangen, Salamandern und Fröschen kennt man 
Am Wioterertftittrtflg.' Vom Krdkodit läugnet sie C. Robin 
(Reisen nach-: .ton. Dunem voniLouejenfttu: s.*:w\ A« d>Jpr. Berf. 
1808. & 8. -3 Th.;S. 173.), allein, -wenn er sie in, südlicheren 
Gegendon nicht beobachtet hat, so beweiset das nichts. Tie- 
demann schrieb mir. vor zwei Jahren, daüs er einen jungen 
Krokodil (Crocodilus Lucius) oei sich in tieidelberg in der Win- 
tererstarrung Habe. -^ Wunderbar ist freilich was Humboldt 
(Reise & SJ^.> von einer Somme^rstarfung der KxoW 
dikt sagt , allein So« ne ra t ( Aeiaq »ach. Ostindien und -China 
2. B.S..115.) erzählt etwas A ähnliches sogar von einem Säug- 
thiere, vom [Fandrec, Erinaceus ecandatus, jn Madagascarj dafr 

er sich nämlich in die Erde grabe und drei Monate des Jahres 

■ * * * 

verschilfe. , 

. üebrigens *ind die Amphibien ebenfalls nicht zu jener Er- 
starrung nothwendig gezwungen ; > den Proteus, die Wässeraalft- 
j&anclerj Frösche und Kreton habe 'ich «im Winter sehr leicht 
munter /»civil tpAifcönwen, die Eideehaen (Laoerta viridis und 
4güiÄ> blcibeji *tf<jb'w«hl ohne Entartung,, sind aber doch viel 
matter und «chläjf rigor } wahrscheinlich befinden sich jene besser» 
.weil sie im Wasser *ind, und dadurch, mehr belebt werden, 
als jene im Trocknen, - wenn sie > beide ohne Nehrung 
bleiben. 

Üebrigens kommen in dieser Klasse, die stärksten Beispiele 
von Asphyxie vor, .wen* wir die Falk bieber rechnen * wollen, 
wo Kröten in Steinen, eingeschlossen, lebten* 

Anm. 3. Bei den Fischen ist da* Erstarren im Winter 

; sehr; häufig» theiU .bei. .denen, die. im ni&en Wiener leben, 

vergh §• 182, wo ich, Beispiele darüber ven Bunira» J?aiUs 

und Bell angeführt habe, so wie aeck ;da4, was Otte> F*bri- 
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€»111« (Faan* G*fcnlv »^177j ycfrn Salme rivalis, sft°*v .dabin 
^u. necknen l»t;.«Uein,an&,f^trscJife^ 

seichten Meeresufern. am.Sc&lamm l«be^/TO»e;id»friSeep£^ohflflt, 
%*ga«tbps Hipptfeawspu*, « ' ton welchem ,K*i jjc o » i .(Gi<$n. dt 
JBrugnattUi 1819,; p, 7,7' — 8SL > die. E*Äajöta8g tieobachtet ,ba*,/ 

Anm. 4' IJnier den Insecten. kommt eine dopjDel*ß Act 
der Erstarrung vor. Erstlich liegen, des \yhitexs jeine.unendU- 
che Menge derselben in der Erde, unter Baumrinden, St ei- ' 
nen u. s. w. und wenn Reeve von, ihnen, sagt», dafs sie ohne 
Fett sind, ,so kann dem wohl keiner beistimmen. Man könnte 
auch vielleicht die Puppen (Chrysaliden) dahin rahneu, in denen 
allraählig die Metamorphose vor sich geht« obg}eic.n .sie nicht 
fressen. Zweitens aber müfs man wähl das Niederfallen sp vie- 
ler Jvälier, z. B. Cryptocegmalus, Buprestes, EUter, Derma- 
stes u. s. w. als durch eine kurze, Ohnmacht entstanden erklä- 
ren. .Man hat es sonst gewöhnlich für eine Verstellung, gehal- 
ten, das ist es aber gewifs nicht, und will man es nicht für 
ein Erstarren erklaren, so müfsten wir es dem Instinct zuachrei- 
ben, denn sie haben es nicht in ihrer Gewalt/ so* lange in dem 
Zustand zu bleiben, als, es nöthig ist, fallen, aber immer .wieder 
darin zurück, wenn man sie berührt« , 

Ahm. 5. Auch bei vielen Würmern fcnjJUch flncjej: Jene 
Erstarrung gewifs statt. Man hat aber die Sache sehr übertrie- 
ben, wie überall. 

Man ' "behauptete ehemals, "dafs ' man getrocknete, n'öch'so 
a!*e> l M&ose im 'Wasser» felercH' wieder 'lebendig mache -Altern 
artafwuchen nna libendig. machen ist zWtfiealeir; man wileht-aii 
#** nfcrauf, nn4,.trh4?kn^ 1 .ma^( sfe rßcht bal<* Wieder, jfoftftft. 
faulen sie, statt fortzuwachsen. Das Eintrocknen der Würmer) 
z. B. des Gordius, der Eingeweidewürmer, der Infusionsthiere, 
z. Ö. der Räderthiere, tödtet sie unfehlbar; und ihr Wieder- 
aufleben ist ein blofses Mahrcheü, das Einer d*em andern nach- 
spricht; Jenes 'Trocknen* 'hebt ja aie gaxtze ' Organisation ätS% 
Vid Frosche, «wiche, eiitgafror^a sind» weiden wied»r ' lebend» 



, I 



« 
i 



/ 



— 286 — 

iränbtt A n«<elni (Thanatol* p. 2L> eaten Versuch s&it Thrsig 
Individuen iaräflilty aHeui der Mit noch *> kurzer' Zeit «rtruook- 
nete Frosch üt niemals *. wieder m belebe*. 

Anm. 6. Ueber die ältere Litewdtr dieses Gegenscaades 
verweise ich auf Krünitz in Hamb Mag* B« 36. & 419—27. 

■ 

und im neuen Hainb. Mag. B. 5. S. 95. 

' f ". ' 

F. G. Sulzer Versuch einer Naturgeschichte des Hamsters, 
tiotu 1774. 8. S. 162'— 116. • 

4 

Mangili Mem. sur la Lethargie des Maxraottes. Ann. da 
- Mus. 9« p. 106 — 117.' Mem. sur Ist Lethargie periodique de 
quelques Mammiferes ib. 10. p. 434 — 465. Journ. de Physique 
1818. JuLp. 160. •....,, 

M. J. A. Sa 188 y Recherches experimentalcs sur la physi- 
que des animaux mammiferes hybernans. Paris et Lyon. 8. f 
Äusgcz. in FlörkeVRepertorium 1' B. 2. St. S. 153—165. — 
Mcckel's Axch. 3. S. 131 — 136. ' 

r 

Henry Reeve An Essay on the torpidity of animals. Lond. 
1SÖ9. S/ .V 

Prunelle Hechercnes' sur les phenomenes et sur les cau- 
ses du sommeil hivcrnal de quelques mammiferes. Ann.' du 
Mus. 18. p. 20—56. Seconcl memoire it. p. 302 — 321. 

Lud w. Jacobson Üeber die Thymus* der WintcrsdilaTer. 
Meckel's Arch, 3. 'S. 151 ^ 54. 

§. 243. . 

Es haben viele geglaubt , dafs einzelne Theüe 

' för sieb das Leben behalten könnten, wenn, auch 

das 1 fcUgenseine Ba»d des Leben* aufgdbeben wäre, 

und man bat sieb deshalb sowoM auf dfe Pflfnien 

als auf die Thiere berufen. ' 

Bei d^n Pflanzen ist allerdings die Hbmogenei- 
lät der Theile so grofs, dafis sehr «viele derselben 
fiir sich bestehen und fortleben kpnnen, wie njan 
besonders bei den saftigen Pfifttaen 4ieht, wo selbst 
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aus. «ftielnen 'BllUeitt «aWtcftbM«* ■•** ant- 
.winkeln. Man findet räch.? idfcfsc blei* abgehautrien 
oder geschahen Bäntaen noch alles vom Saft.vti* 
ftandene fiic die* Ausbildung der .tokos angelegte* 
Blätter- und Bluneflu- Knanfien Verwandt wW, bife 
endlich die et «höfrfte; Pflfcaz* eriifcgt • r 

rfAnf . ähnlich Art . rieht man .bei den Polypen, 
bei dea Naide» &Ad ändert* einfachen Würmern die 
Teilungen ihres Ktfrpera erfolgreich, und da* Ltb*n 
in federn Theil bestehend und foj&bildend» :-..,., 
Weiterhin -£b*r steigt &b j&2hts in d^r Art, 
obgleich dm»; lieben 4$rjfose*ten Jufaerjt . ;täl) je& 
Ich .Sund dintoai*, (in Franke» jami SO. Jun« 173a*) 
einen Curculio aulcmislris, in dessen Körper ^*öb 
eine, gto&e seitliche , AushötUng? steigt worin. ,^ 
Paar Amäjseiv befindlich wai$n; fein gro£ser : Tl*eil 
a&nes .Rumpfs . (über die Hälfte) und, ein Thoü 4ei- 
ntr Elüjgdldeelaen..wW za*lmt,, r uf»d darnach feg^ 
ier ruhig. Atk;> Schlipp el rotäWie 19k von : *iner 
JUtia fauminala , die er mir, zeigte, dflfe eiq framfy 
eiaoher Entomolog *ie, : iiß JNov«mt»er in Spanien 
ianJgcsßierst urtd nach Berün gebracht feab$, w? sie 
neck im. Mära.tarf itt Nad*l, l*ty*, oa4 die Fi^p 
bewagte. Daa&iist gtorifr *ebr viel. JNinimt man 
abet den, Inseotan 4ti» IKopf, o4er trennt inan.jfcpou 
Bumpf vom Bruststück, so ist bajd alles Leben eK- 
luechen, und wenn* sich atjch fcqi eio*jpn r z. B* Pha- 
langtum OpUio, die . abgerissenen Füfec noch etwa? 
bewegen , so ist dg* qw ein Zucken der Muskeln. . 

.Wie wäre es, daher möglich, dafc in dem zu- 
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itttartbieng^to^ei* satter Qerfdfctyfe,iw dem Man* 
«dien/ ein Leben der Tfaeüe übrig bleiben körnte, 
^renn 4*s> itieinariderivirken de* ;Orgdäe a*%eMrt 
4i*t; wekhe rieh wechselweise 'so- sehr bedingen? 
£Jhd &>eh habe« bei^mte : Ähltioer idiw . ang«t»#mr 
men und geghwrbtV dafe wenn ( < e»ein Menschen 
<de*{ Jiopf abgeschlagen jwäi* , : Lebbi 1 i xmd , Empfin- 
dung in demsetoen übrig bieibfcn tönt*. Mattheit 
aber,- wie bei Thieren, denen das vwliugserle Mark 
durchstochen wird',' 1 der» 9Pöd ! >Mi*z3cbttill.: etoqlgt, 
ebne 'dafs das Ttöeiv eich gelbst' it#end< bewegt ; es 
Jtaton also auah «er Da»eU>e"b&tde»< Menetben 
fefatt finden. .«Wie<-WaW «s aacA/ntögUcb, dafe bei 
dem Ausströmen des- Blut» am den grbfeten Gefiis- 
%feti, und bei dem 'Zbsa^nieastwfcbfr de» Gehörns 
ietae TbSiigkeit de&ettttft übrig 'bleibe* ktaiAe, da 
4feh*& ein «ttarkfcr Äderlafs «u* einer Apnreane) sehr 
'lefcfaft die Beiinnüög rawb*. Äwa# «Ägt Gldgsras 
S: li. eä sey noch immer Blut* im Gehirn, das iat 
ja' aber tiitht' iti r BeVvegtingV akso nicht 'rttiaeikd. 
<Was jman als Lebenszeichen en sah, waren pfauch 
rieht* als die »Zuckerigen der 'MtWrtln, dje man 
dutfeh . mechanischen oder galvanischen Reit hatvor- 
-brachte. Die fabel < von der Chedotte < Cftdey, 
deren abgehobener Kopf Ober den «roh dem *ütbeU- 
den Henkersknecht empfangenen Bäckenslreich eme 
Schaamröthe gezeigt haben wallte, <witd man wohl 
-nur derch irgend eine Veränderung in der :Hast- 
flache erklären köönen, denn eine Anhaufimg des 

Bluls 
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s h» tfen -fflffthih Ar W tt fltf ^fo ^K^te 

d iteMbeuti^b»" JcW.ln* nhin Lft:r iriütf o-' 

Vfcfaii man ämtfodah« ^hr gfttiiflRnfg 4^'TW 

Henken* M4fl*tte*l^-ilfcltf^ 
Richtbeil: aifaytda#üS<bwtt t l ik\ Ab \Üm bat* so 
ist danÄ -dtochati*/iBi^^ 

von Urtwsbd Mftmji^m^dm^Ü^l^k^ ^ßM 
MAtiknyAob etaih«6iri* *mr Ä^en ^hMn^fi 
hatte, m^teHt^tVeMbcUe»! **^ta&%»käü 
Matkelbtwegragen» üs^t^^^i> : tkk6pHea tofr 
achtet smd. » Dtergleieten wfewtetfmeKi <fc*& kfeftifc 
Todesart unmögl«hi.g0nWahr <«*ttl|j», : **b»}< 
genug de? gefeaaistihe Kefetiidg^tört* wiw 
hkbe irgendwo gelewn edefe gkhort^ *ff Btf 

Ad alle Ma&elbefei^i>sm''^ 

tnen acMBb'Kopf'tnit grofsfcr tiewak 'ge&etf' f dto«ft 

Slam ttUiige: ich 'tob*!dirf^4feip4ltt^ 

aUein feÜktkcU ziwktdn: nttfahtt»? ,*te* '4& «b 

stni$t : ikimi . ( ;»*• w. i ''. '■» i l ii**v' • , *?;■ ?.*u«.J .IA 

.: Jäet dier Lehne «*on der Elrisatigilng <äer>*hi6tifr 
geö^eii Geföfsei, 1 wfrd (der «ach Jem^'^A 
statt findendes Anfttiung deTjfctbw aü^rtfcM^- 
dadtt werden , ' es ist diefs gewtfe s# wetrfg eitf ! Ä£ 
beodes Einsaugen, als es em kbetfdi^ Ausbauen*« 
ist, vermöge dessen sich Wasseransairmdtifegeti ^in 
den RmbMen .*>'. s. •%. bitte** - ^ ^ 

Bei älteren Schnffetelfarn herrschte f sonst Hei 
Wahnglaube ,' dafs an den menschlichen Leichen 
der Bart und die Nagel fort wüchsen* find dafs die?? 
einigen Anschein davon geben, Ist leicht hegwiflidl, 

i. . . T 
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dA/dit,tfo<tofc*rife.Htf* «hmhuimift ,, jene Theüe 
also mehr and mehr entblöürt waidkfln .imVcra im 
ftikgiA >Yöcb$e?u ^1 Da« fe^ört das < beben des 
ftfgppiagutö, ,d$dn /j*^Jer;iZwiebet:;deftvJ9Ans sind 
Meryeq; ynd GfÄfeej/*» .«ein trFsrfl-il dang und Er- 
PHhnwgn lhfLtig^ijjid, 49 ttte. *i& su wifaken aufhob 
tan.* sferfet ^UlHMr>Mhon/in dcfai Iahenden Olga» 
fiismitf *nnd ftlÖMSfl* drfa Wachsen det Nagel aber 
i*t. moeh, bedingter? pnd ibie >l^p*6dtotrion daher 
s^t^ewgcr- • \^iö «6lbfn ama diese Theile nach dem 
Xftd$ $to& MewCTi «od. GeJafce fottorachech? Man 
htfft 4l^:M^ .^ktU^Yktl^ .QJtdtfeagtv sie vegetiren, 
djpin jist.da^pbne ^ ThcHe 

ffKJftgptett'Jtch nafefc du» Tnde »durch die feudi* 
tiflfritji *4 wäro Jw«nigßtena efaiÄmtt daAi, allein 
' e&;i#?, dach jfaWtib* rdetm dte Hdrnsubtfanx ddmt 
^ r i?4^ ( ikw. )T#4e ^jibht 'a*s..: Wer WiU iM 
fi* rgkichejsv gaafihfen •• habe* ? . fftautedämmer und 
Altgläubige, denen leicht ein Bart su lang scheint« 
IHie J^t f tW :Afl»t oder Naturforscher dergleichen be- 
irrt,, jd»n : .^ Pax*u*:Bdispi*l finrt man fetxt 
jrohk m einqr soJdkn.Sdche uinsonfet an. Wie viele 
Mpupfei^Ww untersucht, wie viele Leichen werden 
jährlich refgUedert, und nie bemferkt man eine solche 

Anm. Dafr G. H. Schubert (AhnaiMgcneimcvllgeau^ 
nen Qesc^ichte.fo Uhfus, Lpjj? t$0|S« £ 2^^. ^S,,6^) das 
YVachsthum der Haare nach dem Tode annimmt, kami wakl 
Niemand befremden, der seinen H^ag zur Mystik und sun» 
Wunderglauben kennt, wodurch er »ein Talent nicht cum Vor- 
theile der Wissenschaft' anwendet. Durch ihn ist auch wahr- 
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sriwtaKcb Ci' .&«sf. Oa4us> (V«uAi)rfn«r Dsf^llÄ^ de» 
Nervensystem*. .J$mb,. 4&M, ,44, S v ^,^££bflt, N , weift' er tfb# 
dem 'avfsererdenUj^i .lan^en^ Fqr^wjiqhÄen, 4f *,£?*- 
gei und Haare bei Leichen spricht. . r 

Lettre du Prof. Soemm erring sur le suppuce de la Guil- 
lotine, In:** Memoires tfe V sok 'aVmüt. P. 4. £. 26Ö ! i-^ 
Note sur Topinion d. M. M. Q'dUnbV; SdeminerTiiig et Süe» 
toüchdtU ic ?wppUc© 4«,la öuälntlne. nPitr^B;« J^G. Cttbanis. 
ib. p. #78-^^3. -t- pi^sei^^^ys^c^iifB etc, T par J, B t 
F. Le>cjlle. ib. p. 283 - 301. (Beide gegen. S.} : j ..^.^ 

J. J. Sue Recherches physiologiques sur la yitalite\ Paris 
an, 6. S. J lieber*. Physiologische Untersuchungen lind Erfah- 
rungen über die' Vitalität. tSürab. 1799. 8. 

C. Fr- Clossius, Uelper die Enthauptung. Tüb. 4797. 8, 
m (Für SO • ;. ■ .' , . . ... 

C. A. Eschenmayer Deber. die Enthauptung., Gegen die 

Soemrxjerringsclie Meinung. Tüb» 1797, 8. . • 

p * T • >. ! -»'".'» ■' • * #. • 

.• J. Wen dt lieber Enthauptung im Allgemeinen und über die 

• . . . \ . . , , * • *?> » , • •"• » .1 * : 

Hinrichtung Troer 1 s insbesondere. Breslau 1803. 8. (Für$,) 
Aug. TheocL £adig Beweis, dafs ein vom Rumpfe ge- 

trennter Hopf sogleich das Bewufstseyn. verliere. Bresl. 1803. 8. 

■• . i ., . ". • * /' * > '•'■•' l •' * ; " 

Expose* du quelques tfxp&iences faites sur le.corps d'un 

supplicie imtnediatement apres s,on. exe*cution ; suivj d'obss. phjr- 

siplogiques et partiques; lu ä la soc, litt, de Glasgow 1818. 

Bibliotheque universelle. Fevr. 1819. 8. p. 128 — 136. 

•»' •••\ •. &, ■ 244a " ...■.: ^ 

Es würde hier noch von den Bewegungen ge- 
redet werden können« welche sich in den Muskeln 
nach dem Tode durch allerlei Reize, vorzüglich 
durch den Galvanismus, erwecken lassen, allein um 
Wiederholungen zu vernjfriden, verweise ich des- 
halb auf die specielle Physiologie. Ich bemerke 
* hier nur, dafs diese Bewegungen sich nicht blos in 

T2 



\ 



098 



gan am Gliedern öderem, einteilten M*skeln, Sondern * 
selbst In kleinen Stücken ' derselben telgen, aus weL 
cheft ' ftiati alles Blut ^eprefct li'af , so dafs dadurch 
endeten ist, dafs es nur Eigenschaft der Muskelfa- 
sec, und nicht ^l\ya die Folgp eines in die Muskeln 

. . Die xhfentischen > Vatftaderungen , . welche der 
Lcithnam %ftfergeht, feÄAStt 4er letale Abschnitt des 

driften Buchs. * 

> »■ • * 

Anm/ $s ist kürzlich einer Verschimmehing (Mucedo) im 
lebenden Körper gedacht worden* doch scheint sie keineswegs 
anzunehmen. A« C Mayer ( Verschimmelung, Mucedo, im le- 
beuden Körper. "Meckel's Aroh. 1. 310 — 3i$.) fand n£m* 
lieh die kranken Lungen eines die Nacht vorher verstorbe-r 
nen Corvup . glandariua, mit einem Byssus bedeckt, und glaubt, 
da ffc 'dieser schon* beim Leben vorhanden gewesen sey, ohne je» 
doch irgend die Jahreszeit, die Feuchtigkeit der Luft, den Ort 
wo das ^Thier gelegen, und die Zeit, die bis zur Section ver- 
strich, anzugeben. G. F. Jäger (Ueber die Entstehung des Schim- 
mels im Innern des thierischen Körpers. Das. % S. 354 — 356.> 
bezweifelt daher mit Recht, ob jene Verschimmelung schon im 
lebenden Thieve entstand. Er hat dieselbe nach dem Tode bei 
einem Schwan schon früh entstehen, aber über mehrere Theile 
verbreitet gesehen. Allein» dafs dort die Lungen früher schim- 
melten, erklärt sich aus dem kranken Zustande dieser Theile, 
solche fiuilen ja auch zuerst (§. 205). Die Bedingungen zur 
Schimmelerzeugung findan sich wohl nie in\ lebenden Thier, 
W Ä .«' w^ig.'ten ia ei Bt m Vogel ' ' 
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Zum ersteh \Afcsc%iii l tt Aes-etzlin Bdeb4 
§. 36/sitii n»*h a*ztifüfcr<!ik! 



Nie. vau der Hülst Diss. de homine reliqüa 
apimalia intensiva vitae duratione supe'rante. Har- 
derov, 1811. 4. , . » 

Jac. Guil. Callenfels Üiss. de homine ' vi 
fabricae suae minus quam vulgo creditur prae am-' 
malibus ad morbos prodivi. L. B. 18151 4L l ' 

Ztttn zureiten' Abschnitt des 1 ersten Bfcehs 
§. 44. Anm. 3; * : ' "*" - f ' • *-* : <• •/ ''^ 

Ich habe kürzlich einen Mulatten secirt," bei 

dem die Weifse aubstanp des Gehirns dunkler ''War,* 

<* ' * 

als ich sie je bei deiü Europäer' gesehen habe. Tfiü 

vordem Lappen sind sehr schmal Das Gehirn ist 

auf dem Museum, * > 

t ♦ » f ■ m 

H, Ri Li 6k :Sie ; üm«lfc;«»d: tta. Afttfcftuftk . 
eittdtert dnrefc dte> NitirkUnd«« „Em«, .Tkä. #«*k 
18Ö1, & S'. 147 — 441,' . Die Vrfbreitung deaMei* 
8cb*n. Der Vetf, .kalt die Nag« ffienftn Ur*tawffl[ 
der sich hferniiok in.xkei HabptafMtröetJNffgpiYifttoH 
gri^nna^Enrapfier geteilt hat '-■'..; ..-.,. u/T' .< 
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Schriften von Hei nr. Steffens. Bresl. 1821 
8. 2 Tb. 3. 218 — 204. Der Verf. erklärt den Ur- 
sprang der Verschiedenheiten der Menschen durch 
die Erbsünde. 

Zu §.62. 

ich Habe fiir das' anatomische Museum kürzlich 

*' 1 ' 

^urch die £iUe des Jüenrn; Krebs vom. Vorgeb. d; 
g. H. den vollstän4*g*n Kopf piu^s Kaffern er- 
halten, und werde sowohl von dem Ganzen«- als 

* • t'ii » t j • * «.* -- * f».j»». ., • 

von dem Schedel ins Besondere eine Abbildung ge- 

- • r ♦ # - < i •;• 

bei*. Der Kopf stellt in den mehrsten .Theilen ei- 
qen Neger, dar; am /Schedel bemerkt man vorzüg- 
lich, dafs die. Kiefer .nicht ganz so weit vor. und 
das Kinn nicht so weit zurücktreten, als sie bei je- 
nem thun. ' 

» 

. ' . Dkn . ■. Sehedel . «ftnes H&ttenfatten besetzt . das 
Museum eben daher; den eines Buac^mannsbolten- 
iotten hat ihm «Lichten stein geschenkt; auch von 
einepi andere einen (5yp$abguf$. Von Negern sind 
mehrere da vorhanden.. 

- pen Kopf« einer ägyptischen Mumie mit Haa- 
ren (von europaischer Race), so schön wie man ihn 
nur im grofsen Werk über Aegypten findet, hat 
der Herr Baron voif Stfcken^ dem das Museum 
so vfel verdankt t'gtttigit ge*cheiftt . Von ihhi fcrwar- 
lk «s auch nethiwei^' Schedel von aÄenGriechen t 
in 'Athen au&gegrafberf. - ZWei : Ghaochert - ßthedel ' hat 
Hört" vofc Bucht demselben Voh Terienflä* roHge- 
fatfa&t ; so dafe ich bei dieser gutige* Untetstiilztm£ 
hoffen kann, auch diesen' Thal« dpr ariateamsebfen 
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Sirirolung, Md «Mini mÜewrf in»Vö»bBlt«i^rri 

« # 

: : Durch dbs ^reffllehen QileteCäki bat!daatft«ft 

neni, und »wir Wnk Puris-Storrim qrfrallf», 
denen iofc' gleicKkUs anderswo ausführlich hahdeli 
werdet Es sind ein Pa»n»ehi »tltejS^Ued«^ w«( die 
Zahne ausgefallen ■■ und die »2abnz^U«n> vepsdildKtwii 
dessen unbeachtet* aber die meKrsten^NäWe defe Sei»- 
Ms erhaltet - sind» Dach* kommt > diejfc auch *«ww*& 
len be» unseren Greifen vor* J >i ■ ;oc.i< .:..'^ü:.>! 
• ,.< Die Schedel iinterschcidfeft ,$iitfi' «btigeftsi votl 
allen, die ich kenne, und stehen s^riseh^ti (Wt.eÜA 

* 

ropäiscbffh und mongolischen Schedein in der Mitte. 
Die GlaoelfcT üt Hreit , ! vorzüglich UfeÜ sfnrf ' oil 
Jochbogen,, diese aber minder stark als z.' B. bei 
den Kalm&cketfY' und die Breit* "tf* Thetfe' vqm 
Oberkiefer; wblcher die Zahne önthölt, Q*h* i'wi 
geringen Daher kommt es^aüch'kvdWi dafs-in .£«11 
den Schedein ein Vorderzabn nicht hervorgetreten, 
soüdöm ?m' Oberkiefer iiirüdcgeblieben ist. WSr^ 
diese Schmalheit des Oberkiefers gejgen dife gröfse 
Breite des Jochbogena beständig, fco gib* Sterinen 
tehr/leidrteni/CliamsteKi . *, -,\ ...■.:•<•.*> uoS 

-* a ^ §. 64- Anm 3. 

> ' De* xHerr Baron- vö», Shchdotheim hau ;mto 
toter dem fan März iL, Ji folgende. iateijtaäeßfcf 
Nachrichten raüzutfieilen die : Güte gehabt: > .^Vöt' 
kurzem habe ich wieder Nasbornkaiochen y riebst» 
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jfo&asnlrig top MMehhonlwhrfcMi ' erfaßten, tmkbe 
sich zusammen in den Lehmklüften des . F*te4e- 
mannschen Gypsbruchfc bei Kftstritz auffanden. Die 
&sh*rnkfKK^fc^ und lin- 

ken HifatewdbeDWkrtoebto und -mehreren FrfcgaMa* 
ton yen Rijppen: und Wirbeln. Unter den Ständchen* 
IkMahfih i*t einsehe detrttiehes ztattUoh langes Brach» 
affick meines (Jberttoikaocbeiia; befindlich/ Da *tar 
Ftidhfafamtfohe.Gjppa^^ ewff 

artet Jtaiek die«» Art iist^ «aal efcbatt dieses Vo^ 
kemmeri dadurch, einen utn so gröfsbm Weiik Kleine 
Landthierknochen nnd Bruchstücke vraHitscbgt wei- 
he? kommen ajtfigleieke Weiöe wiie in. den übrigen 
Gypabrüahen t#&V - # ./• . 

Zum ersten, Abschnitt des zweiten Buchs 
. &• 30. Amn. ?.,.., ' , , .. 

i< , - Die wrrfgUotej : Weichheit des ,kn*»sebiich«n 
KtHsferffe witd$ßhoavbiK Hellet behaupte*. Jäten* 



i ? . • .»•» » • t . • . . « ^ 



£,um dritten- Abschnitt des.. d***tjen Bachs 
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. §»174 und 175., •> : . / • • 

(i »Ca» Clgrist. $afs Da propoitionibna ^jnahuar 
elementorum corporum organicorrnnTin: otire|iro »et 
Musculis. Kil. .1818. Im Ausiwg von Pf äff in 
Meckiera Ar dt 6. & 339 — 34SJ »ach den hier 
arige&krte» Uhteejhrfhuhgtn finden *kh in hundert 
Theilen der getroökaifetcai Hirnmibetitoi^ welche 18*90 
der frischen ausmacht, Folgende/ Besfc»\dlheile: 
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— 297 — 

KoUeosloff 53,48 
Waaserstoff 16,89 



95,56 
Phosphor % t i*0& , 

Schwefel und Salze 9,36 



100 
cetsaefcntfan 



Substanz 



KohUnatoff 48,30 
Wasserstoff 10,64 
Stickstoff 1532 
Sauerstoff 17,64 



9i\5Ö 
fixe Salze 7,50 



100. 

Zum vierten Abschnitt des dritten Buchs 
§• 195- 
Steffens (Schriften. 2, & 110 — 136. Ueber 
die electrischen Fische) stellt das Bekannte der Er- 
scheinungen zusammen» und sucht dadurch die Ana- 
logie der electrischen Organe mit den Muskeln; dar- 
zulhun, etwas, das gewifs nie gelingen wird. 



1 



Stickstoff 6,70 -. j 

Sauentoff 18,49 
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Berichtigung;. 
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tt* 96. 2*1* 7., *tntt 199. He» «94. 
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Berichtigt! n g. 
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tot W. ort* Z *tmt 19p, lie» 194. 
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